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Is vor mehreren Jahren die historische Conimission der Provinz 
mich aufforderte, den geschichtlichen Theil der Bau- und Kunst- 
denkmäler des Kreises Oschersleben zu schreiben, erklärte ich 
mich dazu bereit, falls mir gestattet würde, etwas ausführlicher auf die Ge 
schichte der einzelnen Orte einzugehen, als es in den meisten der voran- 
gehenden Hefte geschehen ist. Nachdem mir xiieses Zugeständniss gemacht 
worden war, habe ich nicht bloss auf Grund des gedruckten Materials, über 
welches das am Schluss stehende Verzeichniss Auskunft giebt, sondern auch 
mit Benutzung vieler bisher ungedruckter Urkunden, Akten und Aufzeichnungen 
die verschiedenen Städte, Klöster und Dörfer des Kreises in ihrer Geschichte 
darzustellen gesucht. Vielfach ist mir die Einsicht in die Kirchenbücher 
von besonderem Nutzen gewesen für die Zeitbestimmung von Bauten und für 
Personalien: ich bin den Herren Geistlichen, die mich in dieser Beziehung 
und auch sonst bei meinen Forschungen auf das Entgegenkommendste unter- 
stützt haben — nur an einer Stelle habe ich keine Antwort bekommen — 
von Herzen für diese Mitwirkung dankbar. Je nach Grösse und Bedeutung 
der Orte und nach dem Umfange der Quellen sind freilich die Ergebnisse 
sehr verschieden gewesen. Immerhin hoffe ich durch das, was hier geboten 
wird, auch bei den Einwohnern des Kreises, in deren Hände das Buch 
kommt, das Interesse für die Kunde und Geschichte der Heimath zu erregen 
oder wo es schon vorhanden ist, zu verstärken, damit die Denkmäler der 
Vorzeit geachtet, geschont und erhalten werden. 

Die ersten Zeichnungen rühren von Herrn Bauinspektor a. D. Sommer 
in Wernigerode her. Da ich jedoch in den bildlichen Beilagen eine grössere 
Ausdehnung wünschte, als er sie für zweckentsprechend hielt, so habe ich 
Herrn Dr. Brinkmann in Quedlinburg mit Zustimmung der Commission 
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für diesen Zweck gewonnen, und er hat in Folge dessen eine Reihe von 
Zeichnungen zu den früheren hinzugefügt, einige ergänzt und vervollständigt. 
Für verschiedene Denkmäler musste die Photographie zu Hilfe genommen 
werden, einzelne sind wiederholt aufgenommen worden, bis eine gute Dar- 
stellung erreicht Wcar. Hier habe ich den Herren von Asseburg-Neindorf, 
Rittergutsbesitzer Dettmar in Crottorf, Auitsrath Rimpau in Schlanstedt, 
Bürgermeister Schmidt in Croppenstedt und Rittergutsbesitzer Struve in 
Hamersleben für ihre freundliche Mitwirkung noch besonders zu danken. 

Soweit — abgesehen vom historischen Theile — der Text die eigent- 
lichen Bauwerke betrifft, insbesondere die drei herrlichen Klosterkirchen des 
Kreises, rührt er von den Herrn Sommer und Brinkmann her, die übrige 
Arbeit, wie die Aufnahme und Beschreibung der Grcabsteine, Epitaphien, 
KirchengefUsse und zum Theil auch der Glocken, habe ich selber besorgt 
und dazu beinahe alle Orte, einzelne mehnnals, besucht. Dass bei der Fülle 
der Einzelheiten Irrthümer untergelaufen sein mögen, dass manches noch 
der Ergänzung bedarf, weiss ich selber am besten. Möge das Buch den 
Lesern so viel Freude machen, als es dem Verfasser bei der Arbeit ge- 
macht hat! 

Halberstadt, am Tage Johannis des Täufers 1891. 

Dr. Gustav Schmidt. 
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r Kreis Oschersleben hat eine Grösse von 9.184 Quadratmeilen 
und erstreckt sich in UDr^^mfissiger Form von öl" 50' 30" 
bis 52» 6' 25" Breite und 2S0 33' bis 29» 1' Länge. Der 
Boden ist fast eben, bis auf drei Höhenzug mit herrlichen 
Laubwald iinß;en, die an seiner Grenze liegen, im Südwesten 
Jer Hiiy, im Südosten der Bakel und im Nordosten das Brandß- 
leber Holz. - Von grösseren Gewässern ist nur die Bode (volksthümlich, 
namentlich in älterer Zeit, Bude) zu nennen, die bei Eodersdorf in den Kreis 
eintritt, in ihrem nach Norden gerichteten I^ufe den Goldbach bei Wegeleben, 
die Holtemme unterhalb Nienbagen und den Limbach bei Grottorf von Westen 
aufnimmt und unterhalb Oschersleben, nachdem sie von hier ihren Lauf nach 
OSO gewendet hat, den Kreis wieder verlSsst Nur kleine Bäche entsenden der 
Huy und das Brandsicber Holz, die in den Bruchgraben milnden. Das Bruch 
Cpalus, quae ex OsckersUvo tmditur usque Homaburhc, ürk. von 994), ursprünglich 
eine sumpfige Niederung zwischen der Oker unterhalb Homburg und der Bode bei 
Oschersleben, stärker als Wall und Gräben den Harzgau vom Derlingati und Nord- 
thüringau trennend, wnrde schon im 12. Jahrb. nutzbar zu machen gesucht, viel- 
leicht schon von Bischof Rudolf (]136— 49}, dem der grosse Damm über den 
Bruchgraben nach Hamersleben zu mit der Fähre zugeschrieben wird, sicher von 
Bischof Dietrich (1180 931. der den Colonisfen. die er, wie es scheint, aus Holland 
kommen liess, besondere Vergünstigungen gewährte, um wenigstens die Ränder des 
Bruches derCultnr Zugewinnen: aber es sind noch Jahrhunderte vergangen, bis der 
Morast in üppiges Wiesenland verwandelt worden ist In ältester Zeit war nur an 
zwei Stellen ein üebergang, der Hessendamm bei Hessen und in iinserra Kreise der 
K; ■ *zd«mm zwischen Dedelehen und Jerxheim. Dazu kam im 16. Jahrh. der 
sog. neue Damm zwischen Schlanstedt und Hamersleben. erst der neuesten Zeit 
pehört die Verbindungsstrasse zwischen Adersfedt und Gunsleben an. Cardinal 
Albrecht begann mit der Urbarmachung; er liess in Verbindung mit Herzog 
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Heinrich dem Jüngeren von Braunschweig das Bruch zur Winterzeit vermessen, 
zwei Gräben von 2 Ruthen Breite ziehen und dazwischen einen Damm von 
IV2 Ruthen Breite errichten. Grossartigere Pläne hatte Bischof Heinrich Julius, der 
den Hauptwasserarm (Schiffgraben) verbreitern und vertiefen Hess und von Hessen 
über Oschersleben nach Groningen zu Schiff gefahren ist, aber im 17. Jahrh. ver- 
sumpften die Anlagen zum Theil wieder. Friedrich der Grosse nahm den Plan 
wenigstens insoweit wieder auf, dass er eine vollständige Urbarmachung des Bruchs 
plante. Ein Braun Schweiger Ingenieur-Capitän Le Fövre, ein gebomer Fran- 
zose, „der kein Wort Deutsch lesen und schreiben konnte," hatte 60000 Thlr. jähr- 
lichen Ertrag ausgerechnet, wenn sein Plan zur Ausführung käme; 300C0 Morgen 
Ackerland sollten gewonnen werden durch Anlage eines 24' breiten und 4—5' 
tiefen Kanals in der Mitte. Instrumente für 60 Thlr. wurden angeschafft, und gegen 
1 Thlr. Diäten war er von November 1754 bis März 1755 beschäftigt, fuhr auch 
im Kahn von Ne.udamm bis zum Kiebitzdamm, aber allerlei Streitigkeiten mit 
der Domänenkammer, die von Anfang an dem Projekte gegenüber sich ziemlich 
ungläubig verhalten zu haben scheint machten der Sache ein rasches Ende. 1756 
machte der Oberamtmann Wanschaffe, mit dessen Namen auch nachher ein Graben 
benannt wurde, andere Pläne und reichte ein Gutachten bei der Regierung ein, 
für dessen Ausführung über 5600 Thlr. bis 1766 ausgegeben wurden, so dass 1771 
der Erbprinz von Braunschweig sogar in einem kleinen Lustschiffe bis Oschers- 
leben fahren konnte. Aber erst in den 30er Jahren dieses Jahrh. ist eine defini- 
tive Regelung erfolgt, durch welche das Land rechts und links in Wiesen und 
Weidicht mit regelmässiger Bewirthschaftung umgeschaffen ist König Friedrich 
Wilhelm IIL bewilligte 13,000 Thlr. zur Reinigung des Hauptgrabens; einen neuen 
Nebengraben hatten die Bruch-Interessenten auf ihre Kosten herzustellen, auch ver- 
pflichteten sie sich die alten und neuen Anlagen in Stand zu erhalten. Später sind 
dann noch Anlagen zur Bewässerung der Bruchwiesen gemacht Dem Projekt der 
Schiffbarmach ung des Bruchgrabens haben die Eisenbahnbauten (1842/43) wohl 
für immer ein Ende gemacht 

Ein Beweis für die Güte des Ackerbodens sind die zahlreichen Zucker- 
fabriken im Kreise. Braunkohlen werden bei Hamersleben, Homhausen und Nein- 
dorf gewonnen, bei Anderbeck ist mit Erfolg auf Kali gebohrt 

Der Kreis besteht in seiner heutigen Znsammensetzung seit dem 1. Januar 
1825, in Folge der Cabinetsordre vom 30. Oktober 1824. 

Nach Beseitigung der Fremdherrschaft waren aus dem ehemaligen Fürsten- 
thum Halberstadt vier landräthliche Kreise gebildet worden: Halberstadt, Oster- 
wieck, Aschersleben und Ochersleben. Bei dieser Eintheilung umfasste der Kreis 
Oschersleben ausser dem jetzigen Bestände noch das ehemalige prinzliche Amt 
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Westerburg mit Rohrsheim, das früher domcapitularische Amt Zilly mit Aspen- 
stedt, Athenstedt, Heudeber, Mulmke und Ströbeck, das früher domprobsteiliche 
Amt Dardesheim und das Vorwerk Mahndorf von der Herrschaft Derenburg. Diese 
Orte wurden 1825, nachdem die staatsrechtlichen Verhältnisse der Grafschaft 
Wernigerode festgestellt waren, mit gleichzeitiger Aufhebung des Kreises Üster- 
wieck, zum Ereise Halberstadt gelegt. 

In der Zeit des Königreichs Westfalen war der Theil des jetzigen Kreises 
Oschersleben, der nördlich vom Bruchgraben liegt, zum Oker-Departement und 
zwar zum Distrikt Helmstedt geschlagen und zerfiel in die Cantons Hamersleben 
und Oschersleben. Die südlichen Theile gehörten zum Saale-Departement, Distrikt 
Halberstadt, und zwar zu den Cantons Croppenstedt, Dardesheim, Dedeleben, Gro- 
ningen, Schlanstedt, Schwanebeck und Wegeleben. 

unter der brandenburgisch -preussischen Herrschaft zerfiel das ehemalige 
Bisthum, nun Fürstenthum Halberstadt in den Halberstädter Landkreis, den Wester- 
häuser, Aschersleber, Ermsleber, Oschersleber, Weferlinger und Osterwiecker Kreis 
und die Herrschaften Derenburg und Hasserode. Aus diesen Kreisen sind in den 
jetzigen Kreis Oschersleben übergegangen: 1) der Ejreis Oschersleben mit den 
Aemtern Oschersleben (Stadt Oschersleben, Hamersleben und Neu-Wegersleben), 
Crottorf (Crottorf, Hordorf, Nienhagen, Wulferstedt) und Emmeringen und den 
adlichen Oertem und üntergerichten Homhausen, Ottleben, Neindorf, Beckendorf, 
Cunslebcn und Neu-Brandsleben ; 2) vom Kreise Halberstadt: das Klosteramt 
Groningen (Kloster-Gr.), das königliche Amt Groningen (die Städte Wegeleben und 
Schwanebeck, die Klöster Huysburg und Adersleben, die Dörfer Deesdorf, Koders- 
duif und Heteborn), das königliche Amt Schlanstedt (Schlanstedt mit Neudamni, 
Anderbeek, Dingelstedt, Eilenstedt, Eilsdorf, der preussische Antheil von Pabstdorf 
und der sogen. Wockenstedter Damm), das von Hagensche Gut Haus-Nienburg, 
das von Veltheimsche in Aderstedt und das Göckingsche in Dalldorf; 3) vom 
Kreise Aschersleben: die zum königlichen Amte Groningen gehörenden Mediat- 
städte Groningen und Croppenstedt; 4) vom Kreise Osterwieck: vom domcapitu- 
larischen Amte Zilly das Dorf Badersleben, vom domprobsteilichen Amte Dardes- 
heim die Dörfer Vogelsdorf, Huy-Neinstedt und Dedeleben. 

An drei Gauen hat der Kreis Antheil. Der südliche Theil gehörte zum 
Harzgau, dessen Ostgrenze die Bodo, die Nordgrenze das Bruch war; der nörd- 
liehe zum Nordthüringau , der östliche Theil, am rechten üfer der Bode, zum 
Schwabengau. — Nach Beseitigung der Grafengewalt, die theils schon früh durcli 
kaiserliche Gnaden Verleihungen , theiis später durch erbitterte Kämpfe, besonders 
mit den Grafen von Regensteiu im 14. Jahrb., an die Bischöfe überging, ent- 
wickelte sich die Landeshoheit. Die bedeutende Grafschaft Seehausen, in der bis 
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gegen Ende des 12. Jabrh. die Grafen von Somerschenburg das Landgericht 
(placUum)^ mit dem Sitze in Seehausen, als Lohn vom Hochstifte gehabt hatten, 
verkaufte, nachdem sie Bischof Conrad eingezogen und dessen Nachfolger Fried- 
rich, Ludolf L und Meinhard wiederholt persönlich das Grafenamt ausgeübt hatten, 
Bischof Ludolf n. eigenmächtig an die Markgrafen von Brandenburg: aber Bischof 
Volrad erklärte nach Absetzung Ludolfs diesen \'erkauf für ungültig, verkaufte 
jedoch selbst 1257 in finanzieller Notti des Hochstifts, mit Zustimmung des Capiteis 
und Bestätigung des Pabstes, die Grafschaft an den Erzbischof von Magdebui^. 
Es blieb dem Hochstifte nur das üntergericht, die sogen, goschap Oschersleben — 
mit den Dörfern Andersleben, Emmeringen, Beckendorf, Hornhausen, (Neu-) 
Wegersleben, Neindorf, (Neu-) Brandsleben, Hamersleben und Ottleben — , die 
auch zeitweilig in den Händen des Erzstifts gewesen , aber bald wieder eingelöst 
worden ist. — Die verschiedenen Schlösser oder festen „Häuser", an welche Be- 
zeichnung noch Haus-Nienburg und das benachbarte Haus-Neindorf erinnert, 
gingen bei den vielfachen Geldnöthen des Stifts schon im 14., noch mehr im 
15. Jahrh. unter den Bischöfen ohne Hausmacht häufig in Pfandbesitz adlicher 
Geschlechter über und die Einlösung, zu der oft das Capitel und die Städte 
Gelder vorschössen, zuweilen auch schenkten, war wenigstens bis zur Zeit des 
Administrators Ernst aus dem Hause Sachsen oft nur von kurzer Dauer, meistens 
nur ein Mittel, um eine erhöhte Pfandsumme zu erlangen, so dass allmählich 
bei manchen aus dem Pfandbesitze, wenn nicht freier Besitz, so doch Lehn wurde. 

Zahlreiche Wüstungen finden sich im Kreise Oschersleben (s. unten). Der 
Mund des Volkes führt sie auf den dreissigjährigen Krieg zurück, aber alle ohne 
Ausnahme sind früheren Datums, denn keiner der wüsten Orte wird in den Visi- 
tations-Protokollen von 1564 und 1589 mehr als bestehend genannt. Die meisten 
AVüstungen sind, bei uns wenigstens, nicht durch gewaltsame Zerstörung, sondeni 
durch freiwilliges Verlassen der Wohnsitze von Seiten der Einwohner zu erklären, 
die sich noch im Mittelalter grösseren Gemeinwesen, sei es Städten oder Dörfern, 
anschlössen, um da mehr Schutz und Sicherheit zu geniessen. 

Kirchhch zerfällt der Kreis in 3 Ephorien resp. Superintendenturen : Ander- 
beck, Groningen und Oschersleben. Früher waren 4 sogenannte Inspektionen: 
Dedeleben, Groningen^ Oschersleben und Schlanstedt. Katholische Kirchen sind 
in Adersleben, Badersleben, Hamersleben und Oschersleben. 

Die alte kirchliche Eintheilung ist die in Archidiaconate ^ oder Banne; ganz 



^ In Dachstehendem Verzeichniss bezeichnet ein Stern die Wüstung, die Zahl hint-er 
dem Namen die Schillinge, die die betreffende Kirche als jährliche Procuratiou d. i. Visitationa- 
gebühren an den Bischof zu zahlen hatte (nach dem Archidiaconats-Verzeichniss von 1400). 
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fallen in den Kreis 1) das Arcbidiaconat £ilenstedt: Eilenstedt 12, Kapelle da- 
selbst 2, Dingelstedt S. Stephan 12, S. Pancratius 8, S. Petrus 4; Pabstdorf 10, 
AderstedtlO, Schlanstedt 10, *Hohen-Neindorf bei Schwanebeck 10, *Rode = Rüder- 
hof 8, Eilsdorf 4, Kapelle daselbst 4, * Ver-Neinstedt bei Schlanstedt 4, *Ebbekes- 
dorf westlich von Schwanebeck 4, *{Ieindorf 2, *Attekendorf am Huy (gehört nach 
Huysburg). 2) Das Archid. Eil wardsdorf (Ilwersdorf ) : Adersleben 10, *Eilwards- 
dorf, südlich von Groningen 10, Haus -Groningen 6, Nord -Groningen G, Süd- 
Groningen 3, Heteborn 5, Deesdorf 4, Dalldorf 4; 3) das Archid. Hordorf: Hor- 
dorf 10, Wulferstedt 10, Crottorf 8, *Orsleben, östlich von Crottorf 4. — 4) Vom 
Archid Oschersleben gehören hierher: Oschersleben 10, das Altendorf daselbst 10, 
Hornhausen 4, Kalands-Kapelle daselbst 4, *Keseberg, nordw. von Hornhausen 4, 
Neindorf 4, (Neu-) Brandsleben 4, Emmeringen 4, Andersleben 4, * Werthausen 
bei Oschersleben 2, * Alverthausen bei Oschersleben (der Name ist im Althäuser 
Felde vor dem Halberstädter Thore erhalten) 2; 5) vom Archid. Hamersleben 
(oder vielmehr exempt) : Hamersleben , Wegersleben und Gunsleben ; 6) vom 
Archid. Dardesheim : Badersleben 12, der Allarist daselbst 8 , Gr.-Dedeleben 8, Nord- 
Dedeleben 6, Vogrfsdorf 6, Anderbeck 6, *Sömmeringen bei Pabstdorf 6, *Wocken- 
stedt nördlich von Anderbeck 2, *Hodal bei Pabstdorf 2, *Rorbeck bei Pabstdorf 2, 
Huy-Neinstedt 2; — 7) zum Archid. Gehringsdorf gehörten : Ottleben (und Aus- 
leben) 4, Beckendorf und *Hoyersdorf (südöstlich von Beckendorf) 3; 8) zum 
Archid. Hadmersleben : Croppenstedt 6, *Ammendoif, zwischen Groningen und 
Croppenstedt 6, *Nienstedt bei Croppenstedt 2; 9) zum Archid. Gatersleben: Roders- 
dorf 4; 10) zum Archid. des Pomkellners in Halberstadt: Wegeleben 24, Schwane- 
beck 16, Nienhagen 8, * Gundersleben bei Wegeleben 5. — Dazu kommen die 
Klöster Adersleben und Hamersleben mit je 2 Mark und Huysburg mit 3 Mark 
(Marienbeck-Badersleben existirte 1400 noch nicht). — Schon im 12. und noch im 
15. Jahrhundert wurden Diöcesan-Synoden zu Trinitatis in Oschersleben gehalten. 
1885 hatte der Kreis 52,182 Einw., wovon auf die 5 Städte 21,855, auf die 
Ijandgemeiden 28,460, die Gutsbezirke 2867 kamen; bei der Zählung am l.Dezbr. 
1890 war die Einwohnerzahl auf 55,163 gestiegen. 

Seit dem Jahre 1825, in welchem der Kreis seine jetzige Zusammensetzung 
erhielt, haben folgende Beamte an seiner Spitze gestanden: 

Baron von Hünecke auf Dedeleben (commissarisch 2. Febr. 1814 bis 16. Febr. 
1817), t 30. Mai 1829. 

Kreisdeputirter Graf von der Asseburg -Gunsleben, commissarisch 30. Mai 1829 
bis 1. Dez. 1830. 

Graf Wilhelm von der Schulenburg -Altenhausen in Schwanebeck vom 
1. Dez. 1830 bis Dez. 1848. 
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Reg.-Assessor Maurach, commissariscb vom 2. Jan. 1849, als Landrath 1. April 

1849 bis 25. Jan. 1854. 
Beg.-Beferendar Löschbrand, interim. 25. Jan. bis 13. März 1854. 
Reg.- Assessor von Leipziger, commissariscb 13. März bis 31. Juli 1854, als 

Landrath 1. Aug. 1854 bis 1. Jan. 1864. 

Am 24. Oktober 1859 wurde das Landrathsamt von Schwanebeck nach 
Oscher sieben verlegt. 
Reg. -Assessor von Oerlach, commissariscb 25. Jan. bis 11. Juni 1864, als 

Landrath 11. Juni 1864 bis 15. Jan. 1884. 
Rittmeister von Assebuig- Neindorf, interim. vom 22. Jan. bis 25. Aug. 1884, 

als Landrath 25. Aug. 1884 bis April 1889. 
Landrath Martin Georg Anton von Wegnern, commissariscb vom 15. April bis 

20. Nov. 1889, dann definitiv. 




Adersleben. 

Königliche Domäne auf dem rechten Ufer derBode, 1785: 145, 1885: 170 Ein- 
wohner; mit 2872 M. Acker, 48 M. Gärten, 90 M. Wiesen, 284 M. Weiden^. 

Der Ort wird zuerst als väla Hadisleva im Schwabengau, in der Grafschaft 
Uitniars, in einer Urkunde Kaiser Ottos IL 978 genannt, die bekundet, dass Erz- 
bischof Adelbrecht von Magdebui^ seine Besitzungen daselbst an den Schenken 
Liuvo vertauscht. Sonstige ältere Namensformen sind : Httdeslib, Hathidevo. Adesld>, 
Attesleve, Atesleve, Athensleve; durch den Volksmund wurde dann, wie auch bei 
anderen Ortsnamen unserer Gegend, ein r eingeschoben , hinter welchem das s in 
der Aussprache meistens zu seh wird, während noch im 14. und 15. Jahrhundert ^ 
die Schreibweise Adesleve, AdesUben war. 

Die Kirche wird schon 1216 erwähnt, als sie der bisherige Besitzer Graf 
Sie^ried von Osterburg nebst 29 Hufen dem noch nicht lange bestehenden Kloster 
S. Jacobi oder Burchardi in Halberstadt schenkt. 1272 aber ist sie im Besitze 
der Grafen von Aschersleben, die auch den Zehnten der Feldflur, wenigstens zum 
grössten Theile, vom Stifte Halberstadt zu Lehn trugen und ausserdem noch 
ansehnlichen Besitz in der Feldmark hatten. Im 15. Jahrh. hatten die von Hoym 
den Zehnten zu Lehn: 1432 verpfändeten Friedrich und Hans, des f Bitters Hans 
von Hoym Söhne, die eine Hälfte des Zehnten im Dorfe, Begensteiner Lehn, an 
Hans Günterberg in Halberstadt für 5u0 Rh. fl. und ebenso die andere Hälfte, 
bischöfliches Lehn, für die gleiche Summe an den Blankenburger Bürger Gerke 
Andermarkt. Von ihnen erwarb den Zehnten Henning von Neindorf, den 1454 
mit seiner Hälfte Graf Ulrich von Regenstein, mit Zustimmung des Friedrich 
von Hoym, belehnt, während die Söhne des Gerke Andermarkt ihre Hälfte an 
Henning für 500 Rh. fl. abtreten. Die Herren von Neindorf haben diesen Zehnten 
bis zu ihrem Aussterben 1744 gehabt, dann belehnte Friedrich der Grosse mit ihm, 
wie mit den andern Gütern der Familie, den Markgrafen Karl: von dessen Nach- 
folger, Prinz Heinrich, kaufte ihn das Kloster für 12,000 Thlr. Gold. 

Das Dorf aber ging nach und nach mit seiner Flur in dem Cisterzienser- 
Nonnen -Kloster auf, das hier in den sechziger Jahren des 13. Jahrh. von dem 
überfüllten Jacobi Kloster in Halberstadt aus gegründet wurde. Sein Schutzpatron 
und der Heilige der Klosterkirche war S. Nicolaus, vennuthlich auch der Heilige 
der Dorfkirehe, die zu einer Kapelle wurde, bis um das Jahr 1530 Erzbischof 
Aibrecht auf Bitten der Aebtissin Elisabeth und des Convents bewilligte, dass 
der Altar der vor körten jaren in der buer lartn und uprur in Dach und Fenstern 
zerrissenen und zerschlagenen, nacliher eingefallenen Kapelle ins Kloster gelegt 



^ Die MorgeDzahl ist, uach Weglassimg der Bruchtheile, gegeben nach: „Die Ergebnisse 
der Grund- und Gebäudesteuerveranlagung im Reg. -Bez. Magdeburg, herausg. vom Königl. 
Finanzministerium. Berlin 1868/' 
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wurde, sollte aber das Dorf einmal wiederhergestellt werden, versprach das Kloster 
die Eenten der Kapelle resp. der Ptarre wieder zuzueignen. 

Zwar schenkte schon 1260 das Stift Gernrode auf Bitten des Ritters Hermann 
von Wegeleben der Kirche S. Nicolai in A. und den dominabus ibi Domifw dir. 
noduque orationihus instidantibus das Eigenthum einer Mühle bei Gundersleben 
und einen Garten, und das Jacobikloster versprach in demselben Jahre die Nonnen 
(dominas amore Christi exeuntes in Adesleve) ohne Widerspruch wieder auf- 
zunehmen, falls sie eine begründete Ursache zur Rückkehr bewegen sollte, die 
wirkliche Gründung aber ist erst 1266 erfolgt. Denn in diesem Jahre gestattete 
Graf Heinrich von Aschersleben gegen eine Zahlung von 35 Mark den Bau und 
verzichtete auf seine Vogteigerechtigkeit an dem, was das Kloster erworben hatte, 
und auf das Eigenthumsrecht an den Grundstücken, auf denen das Kloster erbaut 
wird, und im folgenden Jahre (1267) bestätigte Bischof Volrad das neue Kloster 
und seine Dotirung von Seiten des Mutterklosters mit 24V2 Hufen in A. selbst, 
2V2 Hufen in Orsleben, 2V2 Hufen in Wedderstedt, einer Hufe in Lozeke, dem 
Zehnten von 23V2 Hufen in Bailersleben (er wurde 1298 an Kloster Ilsenbuig 
gegen 5 Hufen in Hedersleben vertauscht) und einem Waldfleck bei EilenstedL 
1272 schenkten die Grafen von Aschersleben, die sich der jungen Stiftung be- 
sonders geneigt zeigten, 8 zehntfreie Worten, eine ganze Strasse (integra pUUea) 
und die Kirche, die 1276 dem Kloster incorporirt wurde, 128() Graf Otto weitere 
13 Worten und 2 Strassen neben dem Klosterhofe und Weideland in Gunders- 
leben und Neindorf, gestattete auch die Anlage einer Mühle und einer Brücke 
über die Bode. In demselben Jahre erkaufte das Kloster von dem Grafen für 
60 Mark den Zehnten vom Klosterhofe, bischöfliches Lehn. Eine Reihe von Er- 
werbungen, theils durch Kauf, theils durch Schenkung, von Seiten der Bischöfe, 
der benachbarten Edlen und Ministerialen, brachte das 14. Jahrb., so dass allmählich 
die ganze Flur, wenn auch nicht zehntfrei, dem Kloster gehörte und auch in den 
benachbarten Orten ihm ein erheblicher Besitz zustand ; kleineren Zuwachs brachten 
die Familien, deren Töchter im Kloster Aufnahme fanden. 1445 verkaufte Bischof 
Burchard dem Kloster für 35 Mark die Dorfstätte als wüst: hinfort sollte niemand 
daselbst wohnen, sondern alles dem Kloster zustehen; mit 20 Mark wurden die 
von Ditfurt, mit 15 Mark die von Hoym abgefunden, denen Leistungen aus dem 
Schoss des Dorfes, als Inhabern der Dumburg resp. der Stecklenburg, verschrieben 
waren. Damit hatte das Dorf A. ein Ende genommen. 

Schon 1299 gelang es dem Kloster, die Güter, die das Stift Simon und Judä 
in Goslar zu A, Hedersleben und Harsleben besass — 64 V2 Hufen, eine Mühle, 
Wiesen, Weiden und Holzungen — , die an Heinrich Kegel und dessen Söhne 
auf ihre Lebenszeit für 110 Mark verschrieben waren, gegen eine alljährlich nach 
Goslar zu leistende Komrente wiederkäuflich zu erwerben. Dieser Besitz wurde 
im Laufe des 15. Jahrb. gegen neue Zahlungen wiederholt verlängert, so dass 1540 
die darauf stehende Summe sich auf 1050 fl. beliof. Bis zum Jahre 1613 werden 
dann statt der Kornrente jährlich erst 5, dann 10, endlich 20 Thlr. nach Goslar 
gezahlt, bis durch Vertrag vom 27. Nov. 1613, der 1614 vom Domcapitel als der- 
zeitiger Landesherrschaft, 1616 von Kaiser Matthias bestätigt wurde, das Kloster 
das volle Eigenthumsrecht erhielt. 

Ende Mai 1525 überfielen und plünderten die Bauern das Kloster und zer- 
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störten, was sie nicht rauben konnten. Aber 1535 hatte sich das Kloster leidlich 
erholt: es wurde damals der Besitzstand aufgenommen und zu Oelde angeschlagen, 
weil Cardinal Albrecht den siebzigsten Pfennig vom Besitz zu zahlen auferlegt 
hatte. Danach besass das Kloster in A. 77 zehntfreie Hufen zu je 40 fl. gerechnet 
= 3080 fl., den halben Zehnten = lOüO fl., die Mühle = lüOü fl., 4 Holzflecke 
imHakel = lUOOfl., eine Wiese genannt die Winke und 2 Hopfengärten = 200 fl., 
an Capitalien waren 3060 fl. ausgeliehen mit 188 fl. Zins; das Bindvieh war zu 
250, die Pferde zu 556V2i die Schweine zu 100, die Schafe zu 393, Schmiedezeug, 
Wagen und Wagen werk zu 90, Hausgeräth zu 247, der Getreidevorrath zu 1600 fl. 
angeschlagen. Der auswärtige Besitz bestand in 2 freien Höfen in Hedersleben 
mit 25 Hufen = 876, einer Wiese daselbst = 200, 8^/4 Hufen und Häusern in 
Harsleben = 174, Erbenzins in Quenstedt, Schwanebeck, Crottorf, Deesdorf, 
Croppenstedt, Haus-Gröningen , Wegeleben und Rodersdorf = 530, endlich einem 
Kamp über der Bodo = 500 fl., was zusammen eine Summe von 14876 V2 fl« 
ergiebt 

Wie dieser reiche Besitz die Bauern 1525 gelockt hatte, so musste das Kloster 
auch im Anfange des Jahres 1547 herhalten. Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen 
Hess damals das Inventar der Magdeburger und Halberstädter Klöster aufnehmen 
und führte einen guten Theil hinweg. An Kleinodien werden aufgeführt: 1 sil- 
berne Monstranz, 5 silberne Kelche, 1 kleines silbernes Kreuz, 1 Pacificale, 1 in 
Silber gefasstes Straussenei und ein Becher; an Yorräthen waren vorhanden: 128 
Seiten Speck, 2^/2 Tonnen Butter, 3 Tonnen Käse, 1 Tonne Schweineklauen, 
5 geräucherte Rinder; an Vieh: 16 Wagen pterde, 42 Stuten, 17 Fohlen, 96 Stück 
Rindvieh, 150 Schweine, 1056 Schafe; an Getreide, ausser dem Saatkorn: 
26 Wispel Weizen, 19 Roggen, 20 Gerste, 42 Hafer, endhch IVg W. Erbsen, 
7 Mehl, 11 Malz, 41/2 Hopfen und 23 Schock Stroh. 

Tiel furchtbarere Lasten brachte der dreissigjährige Krieg, nicht nur Ein- 
quartirung, Verwüstung, Plünderung und Brand, auch wiederholte Pest Während 
der schwedischen Zeit waren die Nonnen aus dem Kloster vertrieben und nach 
Wegeleben und Halberstadt geflüchtet. 1632 wurde das Kloster an den schwedi- 
schen General Bauer verschenkt. Anfang 1637 starb die Domina Katharina Niehus 
im Nicolai-Kloster zu Halberstadt, wohin sich ein Theil des Convents propter 
aaevie^item exercitum begeben hatte: ebendaselbst wurde am 11/21. März feierlich 
Lucretia Fröbel als Domina gewählt (aber nur 3 Nonnen waren noch vorhanden, 
sie selber, die Priorin und eine Schwester) und am 24. April vom Bischof Leopold 
Wilhelm bestätigt. Fast gleichzeitig war die Stelle des Probstes erledigt: in einem 
kläglichen Schreiben an den Abt von Huysburg als ihren Visitator d, d. 1637 
16/28. März zeigen die Conventualinnen den Tod des Probstes Johann Grolle an, 
sie wünschen einen Probst, der auch von Ackerbau und Haushaltung Wissen- 
schaft habe und ihr Kloster, das in diesen Kriegsunruhen nicht wenig devastirt 
und in Abnahme gekommen sei, wieder in Stand zu bringen helfen könne, und 
haben deshalb den Johann Hülsemann gewählt, dem freilich bis auf ^bessere 
Zeiten nur 40 Thlr. jährlich versprochen werden können; sie klagen, dass auch 
ihre Mühle ein Schutthaufen sei. 

Die nach dem Tode der Lucretia Fröbel 1642 gewählte Anna Magdalena 
Paurmeister, aus dem Kloster S. Burchardi, schreibt : „Als ich ad officium kommen, 
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fand ich 2 Professen, Schwester Anna Reckhusen Priorin, und Schwester Magda- 
lena Steins Cantrix. Aller Kirchenornat ist bei den Kriegszeiten wegkommen: 
ich finde nur 2 silberne vergoldete Kelche, deren einer versetzt ist bei Meister 
Hans dem Schweineschneider für 15 fl., 1 Alba, 2 Caseln; die Abtei ganz wüste 
und ausgerissen, weder Thür noch Fenster^ dass ich darin nicht konnte wohnen, 
Schlafhaus, Chor und Klostergebäude ganz zerstört, haben uns vorerst auf der 
Probstei behelfeij müssen. Femer ist mir von der Priorin überantwortet worden: 
Klostersiegel von Kupfer, 2 goldene Ringe, 2 kleine silberne Becher, 1 silberner 
Löffel, 4 Stiege Leinwand, 2 Paar Bettlaken, 6 zinnene Schüsseln, IV2 Duty.cnd 
zinnene Löffel, 3 schlechte und 4 ziemliche zinnene Teller, 1 Salzfass, 1 messingener 
Durchschlag und 3 schlechte Kühe.'^ — - 100 Thlr. borgte sie in Wegeleben, una 
ein Spann Pferde zu kaufen, aber zwei davon wurden gleich nachher von Soldaten 
weggenommen. Und im Jahre 1643 kamen noch die Schweden unter Königsmark 
und hausten gar übel. 

Auch nach dem Friedensschluss und der Besitznahme durch Kur-Brandenburg 
müssen längere Zeit die Zustände, auch die sittlichen, ziemlich bedenklich gewesen sein. 
Die Noth zwang das Kloster (oMenta etndenti necessitcUe et utiliUUe coenobiij, 1650 
den Klosterhof in Hedersleben, den es vom Stifte Simon und Judä in Goslar ge- 
kauft hatte, mit 11 Hufen und Zubehör — „die Gebäude waren desolirt und rui- 
nirf' — an den Sekretär Georg Hoyer für 1800 Thlr. zu verkaufen. Um 1670 
wurde die Aebtissin abgesetzt, weü sie vom Probste ein Kind geboren hatte — 
Commissarien des Cisterzienser-Ordens aus Derneburg im Hiidesheimschen unter- 
suchten die Sache, die noch 1675 schwebte — und an ihre Stelle wurde vom 
Präsidenten von Lüderitz die frühere Oberin Anna Magdalena Paurmeister gesetzt^ 
die 1666 resignirt hatte und 1679 starb. 

Allmählich aber wurden die Verhältnisse unter Einfluss der kurfürstlichen 
und nachher königlichen Begierung geordneter, wie die bedeutenden Bauten zeigen, 
die fast alle im 18. Jahrh. entstanden sind. Freilich die Behaglichkeit und Selbst- 
herrlichkeit der alten Zeit war vorbei. Schon 1691 war verfügt worden, dass die 
Neuwahlen der Pröbste und Aebtissinen im Beisein eines Begierungs-Commissarius 
geschehen müssten , und so wurde bei den Wahlen (die Akten sind erhalten) der 
Helene Elisabeth Osterbrogk (1714-25), der Marie Elisabeth Pa,uli (1725-51), der 
Anna Ludwina Morrien (1751—79), der Theodora Pauli (1779—87) und der letzten 
Aebtissin Humbelina Schleissner (1787 — 1809), sowie auch der Pröbste jedesmal 
ein Mitglied der Regierung committirt, damit alles ordnungsmässig zugehe. Zwar 
wurde gewöhnlich von Seiten des Klosters gegen diese Betheiligung eines Com- 
missarius protestirt, es war das aber nur eine Form. Ausser ihm waren ein oder 
mehrere Commissarien des Ordens, der Abt von Marienrode oder Derneburg, auch 
wohl der Probst von Hedersleben oder Egeln nebst Begleitung zugegen, die 
Stimmen wurden von den Nonnen in ein dazu bestimmtes Buch eingetragen, jede 
schrieb ihren Namen und den der Erwählten auf ein besonderes Blatt, so dass 
keine erfuhr, wie die andere stimmte — bei den letzten Wahlen waren die Namen 
auf Zettel gedruckt — , dann folgte die feierliche Verkündigung, ein Tedeum und 
die vorläufige Einführung, bis die Wahl vom Landesherrn und der Begierung 
bestätigt war. Es sollte auch darauf gesehen werden, dass die Wahl auf ein 
Landeskind fiel, aber von dieser Bestimmung wurde wiederholt abgesehen, da zu 
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wenig Landeskinder im Kloster (die meisten stammten aus den Stiftern Hildesheim, 
Münster und Paderborn) und diese wenigen oft nicht geeignet waren; unter 
Friedrich II. wurde sie ganz aufgehoben, üebrigens legte die Wahl nicht unerheb- 
liche Opfer auf, 1751 wurden z.B. 16 Thlr. an die Chargen-Kasse, 35 Thlr. 16 Gr. 
für Stempel-, Kanzlei-, Copial- und Siegelgebühren bezahlt. 

Aus dem 18. Jahrh. sind verschiedene Angaben über den Besitz des Klosters 
erhalten, 1700 soll das Kloster 72 Hufen 4 Morgen Acker und im Hakel 600 Mor- 
gen Holz haben, 1785 werden 75 Hufen 16 M. Acker, 3 H. 19 M. Wiesen und 
151/2 M. Gärten in A., 130 M. Wald im Hakel, ein Hof mit 5 H. 12 M. in Wege- 
leben, ein Hof mit 10 H. 25 M. in Hedersleben, 57 M. in Harsleben und 16 H. 
22 M. einzeln in Wegeleben und andern Orten aufgeführt Das genaueste Ver- 
zeichniss der ganzen Einnahmen giebt der Bericht und Anschlag, den 1759 eine 
Commission, bestehend aus dem Reg-ßath von Willisen und dem Kriegs- und 
Uomänen-ßath Göckingk, auftiahm, als die Klöster wegen des Kriegs zu einem 
Zehnten von ihren Einnahmen herangezogen wurden. Danach hatte das Kloster 
einzunehmen an Erbenzins 54 Thlr. 7 Gr. 4 Pf., hauptsächlich aus Hedersleben 
(35 Thlr.), ausserdem aus Schwanebeck, Wedderstedt, Rodersdorf, Harsleben und 
Wegeleben, von Capitalien hatte es 211 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. Zinsen, indem zur 
1. königlichen Anleihe 970, zur 2. 3256 Thlr. gezahlt waren, wozu das Kloster 
iedoch 2fXX) Thlr. selbst geborgt hatte, ein Mahlzins aus Harsleben von 22^/2 Scheffel 
Gerste wurde zu 15 Thlr., der Pachtzins von einem Hause bei dem Kloster, das 
an 6 Familien gegen Handarbeit ausgethan war, zu 18 Thlr., der Hof in Wege- 
leben mit 5 Hufen 12 M. zu 270 Thlr., der Hof in Hedersleben mit 10 H. 20 M. 
zu 373 Thlr., die einzelnen Aecker in Wegeleben, Hedersleben, Rodersdorf, Dees- 
dorf und Harsleben, im ganzen 16 H. 13 M. zu 785 Thlr. 6 Gr. 6 Pf. - alles nach 
den Pachtkontrakten — angeschlagen. Der Ertrag aus den 201 M. Holz im Hakel 
wurde zu 52 Thlr. gerechnet, der Probst gab an, die Holzung sei in schlechten 
Umständen, im vorigen Jahre habe man nur 60 Schock Wasen und 35 oder 
36 Malter Holz gehabt und das meiste Holz kaufen müssen, die Mahlbart und 
die Mast sei königlich, ausserdem habe der königliche Förster noch ein Deputat 
an Korn. Fischerei und Teiche besass das Kloster nicht. Der Ertrag der 
60 Hufen 18^/4 M., die das Kloster selbst unter dem Pfluge hatte, wurde zu 
2861 Thlr. 7 Gr. 7 Pf. angeschlagen, nämlich 2 H. 28 M. zehntfrei zu je 55 Thlr., 
53 H. I6V4 M. halb zehntfrei zu je 50 und 45, 4 H. 41/2 M ganz zehntbar zu je 
40 Thlr., ferner 24 M. Grumtwiesen zu 3 Thlr. 8 Gr. und 2 H. 5^5 M. Herbst- 
wiesen zu 20 Thlr., zusammen 250 Thlr., 15 Morgen Gärten 60 Thlr. Zwar 
waren zur Zeit nur 62 Stück Rindvieh vorhanden, weil wenig Weide und Wiesen 
da seien und durch Viehsterben und die französische Invasion viel verloren sei, 
aber die Commission setzte 120 mit 180 Thlr. Ertrag, auch 1800 statt 1300 Schafe 
mit 180 Thlr., der Ertrag von den Schweinen, Federvieh und Hausbrauen wurde 
zu 35 Thlr., die Mühle zu 60 Thlr. gerechnet, obwohl sich seit 12 Jahren wegen 
des Mühlenzwangs in den umliegenden Orten kein Pächter gefunden hatte und 
nur der eigne Bedarf gemahlen wurde, also ein besonderer Mühlknappe zu halten 
und die Erhaltung wegen des Kisganges kostspielig war : früher war sie zu 50 bis 
60 Thlr. verpachtet gewesen. Zehnten war nicht vorhanden, sondern das Kloster 
hatte theils an den König, theils an den Markgrafen Karl Zehnten zu geben und 
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den Zehntner während der ganzen Ernte ausser des Sonntags zu beköstigen. 
Endlich waren noch 14 Gr. Memoriengelder von der Neustädtor Kapelle beim 
Dom zu vereinnahmen, so dass die Gesammt-Summe 5485 Thlr. 4 Gr. 11 Pf. be- 
trug. - Hiervon wurden die fixirten Abgaben abgesetzt, unter denen die erheb- 
lichste die Contribution und Cavallerie-Ausgabe, monatlich 100 Thlr. 2 Gr. 8Pf. = 
1201 Thlr. 8 Gr., 4 halbe Simpla extraordinaria lüO Thlr. 2 Gr. 8 Pf., die Rata 
praestandoruin zur Jagd 83 Thlr. 4 Gr. 7 Pf., 100 Thlr. Zinsen für die geliehenen 
2000 Thlr., ferner Viehsteuer, Consumtions-Accise, ad salaria, Armeegelder, 
Magazin-Holzgeld, Nahrungsgeld für 5 Häuslinge u. s. w., im ganzen 1612 Thlr. 
2 Gr. 7 Pf. So blieben zu verzehnten 3793 Thlr. 16 Gr. 4 Pf., der Betrag war 
also 379 Thlr. 8 Gr. 10 Pf. 

Als 1804 die Mannsklöster im ehemaligen Fürstenthum Halberstadt auf- 
gehoben werden sollten, erwog man auch die Frage, was mit den Nonnenklöstern 
werden sollte. Ein Gutachten der Halberstädter Regierung vom 27. Februar I8ü4 
sprach sich gegen die Aufhebung von A. aus, mit besonderer Rücksicht auf den 
Verlust der Gewerbetreibenden in Wegeleben und auch in Halberstadt, sowie auf 
die Seelsorge und die Schule der Katholiken, schlug aber vor, A. und Hedersleben 
entweder in blosse Pensions- oder Versorgungsanstalten umzuwandeln oder sie in 
der Art allmählich eingehen zu lassen, dass alles „Monachische^^ darin aufgehoben 
und den Klosterfrauen freigelassen würde entweder mit einer angemessenen 
Pension in die Welt zu gehen oder im Kloster zu bleiben und verpflegt zu 
werden. Die Staatsregierung erhob dagegen (Schreiben vom 6. April 1804, unter- 
zeichnet von V. Angern) doch erhebliche Bedenken: die meisten Nonnen seien 
ohne Vermögen, ja ganz arm, von dem Reize der Neuheit und der Veränderung 
ihres neuen Lebens geblendet, würden die jüngeren wohl in die Welt gehen« 
würden aber, als mit der Welt ganz unbekannte Mädchen, bald ihrem Verderben 
entgegeneilen und dem katholischen Publikum ein Aergerniss geben, die Pension 
könne nach dem Vermögen des Klosters nicht bedeutend sein und doch würde 
es ihnen, weil sie den Werth des Geldes nicht kannten, als viel erscheinen. Auch 
das „Monachische'' aufzuheben empfehle sich nicht: die Nonnen seien an bestimmte 
strenge Ordnungen gewöhnt, hätten durch das Chorgehen und sonstige Zeit- 
bestimmungen eine Ausfüllung ihrer Stunden bisher gehabt, die dem Masse ihrer 
Aufklärung und ihren meist nur sehr geringen Kenntnissen angemessen sei': hebe 
man das alles auf einmal auf, so werde der Müssiggang ihnen höchst nachtheilig 
werden und die Institute dadurch ganz verderben, rathsamer sei eine allmähliche 
Verbesserung in ihren gottesdienstlichen Handlungen und die Substitution anderer 
weiblicher Arbeiten. Der richtige Weg scheine deshalb der zu sein, dass man 
entweder die Aufnahme von Novizen verbiete und nach Massgabe der Verminderung 
der Personenzahl auch den Chordienst u. s. w. vermindere, auch einzelne, die gute 
Subsistenz bei den Ihrigen oder sonst finden, austreten lasse, oder aber mehrere 
Klöster eines Ordens vereinige und nur eins oder zwei bestehen lasse, so würden 
S. Burchardi, A., Hedersleben ev. zusammengelegt werden können. — Die Halber- 
städter Regierung war nicht abgeneigt, das Burchardi-Kloster, das verschuldet war 
und ,,bei Fortdauer der klösterlichen Wirthschaft, selbst nach Veränderung in der 
Person des Probstes, immer mehr werden würde," ausserdem den wenigsten Flatz 
hatte, aufzuheben und daraus ein Krankenhaus zu machen. Gegen die Vereinigung 
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der 3 Klöster in eines sprach die grosse Zahl der dann vereinigten Können — es 
waren ziisanimeD 54 — , deshalb schien es zweckmässiger A. und Hedersloben 
vorläufig bestehen zu lassen und nur die Aufnahme von Novizen zu untersagen, 
mit dieser Bedingung könnte man aber auch das fiurchardi-Kloster noch bis auf 
Weiteres bdstehen lassen. So lautet das Halberstädtcr Gutachten vom 17. Mai 1804. 

Ob die Erwägungen weitergingen oder vorläufig auf diese Pläne verzichtet 
wurde, erhellt aus den Akten nicht. Jedenfalls stechen diese wohlwollenden Ver- 
handlungen sehr ab von dem brüsken Vorgehen der bald nachher eingetretenen 
westfälischen Fremdherrschaft, die durch Dekret vom 13. Mai 1S09 das Kloster 
Adersloben für aufgehoben erklärte und die Aufhebung am 28. Mai dem Convonte 
durch den Domänen - Direktor Krieger persönlich publiziren liess. Die Aebtlssin 
oder Domina HumbeUna Schleissner und der Probst Jacob Hambach (seit T.April 
1797) erhielten eine jährliche Pension von je 1200, die 12 Nonnen, die damals den 
Convent ausmachten (1714 waren es 19, 1725 17, 1751 und 1779 18, 1787 16), von 
je 700 Franken. — Der Bankier Jacobson in Braun schweig, 1808 westfälischer geh. 
Finanzratb, kaufte 1809 das Kloster, wie noch verschiedene andere: die Kirche wurde 
zurückbehalten, 2Geistliche, Schullehrer und Küster erhielten Wohnung im Ereuzgang. 

Von Jacobson erwarb der Amtmann Vogel 
das Kloster, der es später seinem bisherigen 
Pächter, dem Oberamtmann Heyer. verkaufte. 
Dessen Sohne kaufte es 1841 die Hannoversche 
Domänenkaramer ab : seit 1 866 ist es Freussische 
Domäne. 

Das älteste Siegel des Klosters (Nr 1) hat 
die Umschrift: 

+ 8 . CONVENTg . SCI . NICOLAI . 06 
ATHENSLEVE 
und zeigt den Schutzheiligen Nicolaus in halber 
Figur mitKrumustab in der Rechten und Buch 
in der Linken, darunter unter einem Dreibogen 
eine betende Figur, 

Das Archiv des Klosters, das seiner Zeit 
der Pastor Stephan Kunze in Wulferstedt be- 
nutzt hatte, galt als verloren. Ich entdeckte 
es 1883 auf dem Rathhause zu Wegeleben in 
einer Kiste und habe veranlasst, dass die etwa 

120 Urkunden an das König!. Staatsarchiv in ^"''- •■ f^iegel des Kl. Adenteben. 

Magdeburg abgegeben wurden. 

Das einzige ältere Gebäude des Klosterhofs ist der steinerne Taub^npfeiler, 
das Eingangsthor zeigt den Namen der beiden letzten Obern, der Aebtlssin Huni- 
beline (Schleissner 1787—1809) und des Probstcs Jac^b (Hambach 1797—1809) 
und die Jahreszahl 1804 Die Gebäude selber sind sämmtlich aus dem 18. Jahrb. 

Das Stallgebäudc links vom Eingänge ist mit den Namen der A{|btisshi Anna 
Ludwina Morrien (1751-1779) und des Probstcs Theodor Ringe (1727- 1783) be- 
zeichnet, zwischen ihren Wappen steht das Cbronostichon vom Jahre 1767; 
Me rUNÜlrUs HoC In LoCo stkUehant. 



14 Kreis Oschersleben. 



Die im Besitz der Katholiken verbliebene Kirche — die evangelischen 
Einwohner sind nach Wegeleben eingepfarrt — ist ebenfalls vod der Aebtissin 
Morrien und dem Probste Kinge neu erbaut, üeber dem Hauptportal steht in 
ganzer Figur Maria zwischen S. Nicolaus und S. Andreas, ausserdem sind hier 
die Wappen der Erbauer und ihre Namen angebracht. Das Innere ist im Geschmack 
des vorigen Jahrhunderts ausgeschmückt Unten den Kirchengefässen ist ein 
silbernes Weihrauchfass, das den Namen und die Widmung der Aebtissin Elisabeth 
Osterbrogk (1714—25) und die Jahrzahl 1714 trägt, zu bemerken: sie hat es wohl 
zum Gedächtniss ihrer Wahl geschenkt. 

Bei dem Um- oder Neubau der Kirche sind die Grabsteine der Aebtissinnen 
und Pröbste, die früher in der Kirche gelegen haben, in eine Seitenhalle auf der 
Nordseite, den Rest des Kreuzganges, gebracht: die Steine sind aber gänzlich ab- 
getreten, nur auf dem, der der Kirche am nächsten liegt, sind noch die Wappen 
von Bartensieben (der Wolf über Garben) und von Kracht (zwei Vogelbeine) zu 
erkennen: es wird der Grabstein der Aebtissin Elisabeth von Bartensieben sein, 
die 15ß7 gestorben sein soU. 

Von den beiden Glocken des Thurmes ist die grössere mit einem Durch- 
messer von 0,75 m 1794 von Ulrich in Apolda, die kleinere von 0,63 m Durch- 
messer von Joachim Müller in Magdeburg 1662 gegossen. 

Das nach Süden unmittelbar an die Kirche anstossende Gebäude, die ehe- 
malige Aebtissinnen-Wohnung, ist 1734 erbaut: über dem Eingange befindet sich 
das Wappen des Mutterklosters der Cisterzienser mit der Inschrift 

INSIGNE ARCHiCENOBil CISTERCIEN8I8 1734 

zwischen^ den Wappen der Aebtissin Maria Elisabeth Pauli (1725 — 51) und des 
Probstes Theodor Ringe, mit ihren Namen. 

Das auf der Südseite des Hofes allein stehende steinerne Gebäude, die ehe- 
malige Probstei, jetzt Wohnung des Pächters, hat über dem Eingange dieselben 
drei Wappen und 2 Chronosticha von 1749: 

patronI eX fVnDo nICoLai sVrgo profVnDo 
pr-«sVLe qVo stabo strataqVe IVsta Dabo. 
und 

MarIa eLIsabetha paVLI abbatIssa theoDoro rIn(;en PRi=EPOsIro 
eXstrVCta hospItIbVs VSV serVIens. 

Die beiden Flügel des Klosters nach Osten und Norden sind 1708 gebaut, 
der Probst Theodor Hülsemann (1698—1718) hat auch die Mauer um den Probstei- 
und den Jungferngarten gebaut. Besonders baulustig war der Probst Ringe: 
ausser den schon erwähnten Hauptgebäuden rührt von ihm die Klostermühle und 
der westliche Flügel her, einiges auch von seinen Nachfolgern Jodocus Sander 
(1784 91), Nicolaus Thomann (1791—97) und dem letzten Probste Jacob Hambach. 

Ministerialen von Adersleben kommen schon 1197 und noch 1324 vor, ein 
bürgerliches Geschlecht — vielleicht dasselbe — im Rathe zu Halberstadt seit 
1317: letzteres führt als Wappen einen gespaltenen Schild, auf der einen Seite 
eine halbe Lilie, auf der anderen zwei Schrägbalken, deren einer mit zwei, der 
andere mit einem Sterne geziert ist 



Aderstedt. ' 15 



Aderstedt. 

Pfarrkirchdorf, 1785: 561, 1885: 1040 Einw., mit 2487 M. Acker, 17 M. 
Gärten, 1032 M. Wiesen, 54 M. Weiden, 93 M. Holzungen, 3 M Wasserstücke. 

Aderstedt (AderstideJ wird zuerst 1212 erwähnt, als Graf Siegfried von 
Blankenburg 3 Hufen in der Feldmark dem Hospital des Klosters Michaelstein 
schenkte. Der Ort ist nicht zu verwechseln, wie oft geschehen ist, mit A. bei 
Bernburg an der Saale, das durch Schenkung König Heinrichs IV. 1063 an das 
Kloster Ilsenburg kam, auch nicht für Äholderstetin im Derlingau zu halten, das 
1042 König Heinrich HL dem Hochstift Halberstadt schenkte. In Folge dieser 
zweiten Verwechslung findet sich wiederholt in älteren Werken die falsche An- 
gabe, A. habe im Derlingau gelegen, während es doch durch das Bruch, die alte 
Gaugrenze, von ihm geschieden ist. 

Glieder eines Ministerialen-Geschlechts von A. treten im 13. und in der 
ersten Hälfte des 14. Jahrh. auf, Giselbrecht 1212. . 1214, Ulrich 1267. . 1271, Hein- 
rich 1272, Johann 1272.. 1286, Adrian I. und IL 1278.. 1320, Johann 1338: die 
letzten waren Burgmannen in Schlanstedt. Vielleicht gehören noch zu ihnen die 
Adersleber Nonnen Gertrud und Euphemia und Gertrud ihre Base (1341), doch 
kommen auch Halberstädter Bürger dieses Namens vor. 

Von der alten Burg, die auf einem rings von Wasser umgebenen, niedrigen 
Hügel lag, nördlich vom jetzigen Gutshofe, sind noch einige spärliche Mauerreste 
ältester Bauart vorhanden, auch ein Keller darunter, sowie Spuren der Befestigung 
durch Wassergräben, die jetzt zum grössten Theile zugeschüttet sind. 

1343 verkauften die Grafen von Regenstein an Graf Conrad von Wernigerode 
die Grafschaft über das, was sie in A. besassen. 1491 wird Graf Heinrich zu 
Stolberg und Wernigerode hiermit, als vom Hochstift lehnrührig, von Admini- 
strator Ernst belehnt: den Zehnten hatte er schon 1457 von Bischof Burchard zu 
Lehn empfangen. J785 wurde noch von einem ansehnlichen Theil der Dorfacker 
Malterkorn an die Grafen von Wernigerode geliefert, aber der Zehnten war mittler- 
weile an die Gutsherrschaft gekommen. 

Im Besitze der Burg waren noch zu Ausgang des 15. Jahrh. die Spiegel, die 
auch denSchoss vomDorfe in Pfand oder zu Lehn hatten: die Gebrüder Domherr 
Busse, Dietrich und Curd verschrieben 1495 wiederkäuflich dem Domcapitel jähr- 
lich 9 Rh. fl. für 150 fl. aus 2 Hufen in Rohrsheim und dem Schoss zu A., mit Be- 
willigung des Grafen Ulrich von Regenstein : aber 1533 erhielt Curd von Veitheim 
(i* 1545) die Exspectanz und wurde 1544 mit der Burg und dem Gute, dessen 
Ertrag 1676 auf 1358 Thlr. 8 Gr. angeschlagen war, belehnt; sein Enkel Matthias 
(-f- 1592) begründete eine besondere Linie auf A. und Derenburg, die 1726 mit 
Arnold Heinrich erlosch. Ihr Erbbegräbniss war in der Kirche zu A. 1726 fiel 
das Gut an die Harbkesche Linie, doch hatte Arnolds Witwe und seine einzige 
Tochter Eleonore Angelika, in zweiter Ehe mit dem Oberst Philipp Heinrich von 
Schlotheim (f 1749) in Osterwieck vermählt, noch 12 Jahre den Niessbrauch. 1860 
kam es an die Tochter des letzten (Grafen) von Veitheim, Armgard, und deren 
Oemahl, Baron Max Richard Heinrich von Saldern, die es 1880 an den jetzigen 
Besitzer Herrn Christoph Kothe verkauften. 
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1466 erwähnt eine Urkunde blek utide darp A. 

Auf dem Gutshofe, der sonst nur neuere Gebäude enthält (eins mit dem 
Veltheimschen Wappen), steht ein Thurni, dessen unterer Theil mit dickem 
Mauerwerk alt ist, während der obere Aufsatz neueren Ursprungs ist: an dem- 
selben befand sich früher folgende Inschrift: 

Quam nitide senior construxit Achatius arcem, 

Aream et hanc domibus cinxit ubique novis, 
Elegit sedem 8ibi fixam filius alter 

Matthias, stirpis conditor iUe suae. 
Iste sed agnatis, queis castrum cesserat Harbke, 

Invidia vexans Utibus hos variis, 
Legitimis liquit laceras haeredibus aedes, 

Imbribus et ventis pervium ut omne foret. 
Medetur tandem hisce xnalis concordia fratrum, 

Undique qui stabiles has posuere domos. 

Josias et Fridericus Augustus a Veltheim, fratrea geimani. 
Peregit P. A. de Veltheim a. 1768. ^ 

Vor einigen Jahren ist dieser Stein durch die ungeschickte Hand eines 
p]ilenstedter Steinmetzen erneuert worden: die neue Inschrift ist in eine Stein- 
platte gehauen, die Buchstaben sind geschwärzt, die beiden untersten Zeilen sind 
in deutscher Sprache wiedergegeben und die Verse selber durch grobe Fehler ent- 
stellt fcesserad, divexans, haeridibus, parvium, omme). — Achaz L hatte 2 Söhne, 
den in der Inschrift genannten Matthias auf Aderstedt (f 1592) und einen älteren 
Achaz II. (t 1588) auf Harbke, Derenburg und Ostrau: Friedrich August 
starb 1775. 

Die Kirche — ein Pleban ohne Namen wird schon 1402 erwähnt — ist 
jetzt der h. Dreieinigkeit geweiht, wahrscheinlich seit dem gleich zu erwähnenden 
Neubau: ihr alter Schutzheiliger ist unbekannt. Sie ist in der jetzigen Oestalt 
1688—96 von Arnold Heinrich von Veltheim, dem letzten der Aderstedter Linie, 
neu gebaut und eingeweiht am 12. Juni 1696. Sie ist ohne Emporen, die Kirohen- 
stühle steigen nach Westen amphitheatralisch in die Höhe Die Decke ist von 
Holz, die Orgel, von Christoph Gloger gebaut, schenkte 1707 (1691) die Gemahlin 
des Erbauers, der als ein besonderer Freund und Kenner des Orgelspiels gerühmt 
wird. Der Thurm, der doch ursprünglich an der Westseite der Kirche stand, ist 
nicht mehr vorhanden: er ist 1715 eingestürzt und nicht wiederaufgebaut. Einen 
Ersatz dafür bietet ein viereckiger Aufsatz über dem Grabgewölbe der ehemaligen 
Gutsherrschaft auf der nördlichen Seite der Apsis, der 1844 aus Backsteinen un- 
schön aufgeführt ist. — Von den Glocken, die in demselben hängen, ist die kleinere 
und ältere ohne Inschrift, die grössere 1731 von C. N. Kasten in Halberstadt 
umgegossen, mit der Inschrift, die auch wohl an der alten Glocke gestanden hat : 

Laudo deum verum, plebem voco, convooo ooetum, 
Defunotos ploro, pestem fugo, festa decoro. 

Die Kirche hat einen silbernen Kelch von 1711. — üeber dem Sitze der 
Herrschaft ist das Saldern-Veltheimsche Wappen, also in neuster Zeit, angebracht 
Neben der Kanzel hängt das Bild des letzten Grafen Werner von Veltheim auf 
Harbke, Aderstedt und Groppendorf (* 18- Febr. 1785, f 5. Juni 1860) und die 
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hölzernen Grabtafeln des Achaz von Veltheim (f 1687 Aug. 1) und seiner Ge- 
mahlin Ottilie Clara Spiegel von Pickelsheim, mit ihren Bildern, und die des 
Arnold Heinrich von Yeltheim, Kön. Preussischen Geh. Rathes, des Erbauers der 
Kirche (* 20. Okt. 1648, f 2. Apr. 1726), und seiner Gemahlin Ida Ursula von 
dem Knesebeck (* 27. Okt. 1651, f 5. Nov. 1735), ebenfalls mit ihren Bildern. 

Der alte Taufstein von 1579 ist noch vorhanden, aber nicht mehr in Gebrauch. 

Ueber dem östlichen Eingange sind zwei Steine eingelassen, deren obei-er die 
Inschrift hat: 

Michael Schröderus pastor, |anno| ministerii XXXIII, aetatis LXII 

auf dem unteren steht: 

Joh. Nie. Schröderus, adjunctus fillus, ministeril MX* aetatis XXX 

mit der Jahrzahl 1689, also gelegentlich des Neubaus angebracht 

Zu erwähnen ist noch der sogen, blaue oder Sögenstein, ein gewaltiger 
Block, der für einen Opferstein aus der Heidenzeit angesehen wurde. Er lag 
früher — erheblich grösser — auf dem Platze zwischen der Kirche und dem 
Gutshofe, dem alten Thie, ist aberjezt aufgerichtet und zum Denkmal für die Krieger 
von 1866 und 1870 verwandt. 

Bis in die allerneuste Zeit war A. nach Norden, nach der Bruchseite, abge- 
schlossen, nur ein Fusspfad führte hinüber, doch erzählt man, dass im dreissig- 
jährigen Kriege die Schweden hier eine Brücke gebaut hätten, die später wieder 
verfallen sei. Reste soll man noch in neuerer Zeit gefunden haben. Seit 1883 führt 
eine Chaussee nach Schlanstedt und eine über das Bruch nach Gunsleben. 

Einen ,4Ieilbrunnen^ in A. finde ich 1649 erwähnt, doch hat er offenbar 
nicht den Ruhm erlangt wie der Hornhäuser von 1646. 

Anderbeck. 

Pfarrkirchdorf, 1785:508, 1885:802 Einw., mit einer Feldmark von 3738 M. 
Acker, 62 M. Wiesen, 17 M. Gärten, 93 M. Holzungen, und 9 M. Weiden. 

Kloster Ilsenburg erhielt hier (Anderbiche) durch Geschenk Bischof Bur- 
chards II. 1086 eine Hufe, die es noch 1467 besass 4 Hufen verkaufte der Edle 
Eberhard von Suseliz 1271 dem Kloster Marienberg bei Helmstedt und weitere 
4 Morgen schenkte 1272 Margarethe von KranichfeJd, die Witwe des Edlen Walter 
von Arnstein und Schwester Bischof Volrads: sie hatte sie als Hochzeitsgeschenk 
von dem Edlen Siegfried von Lichtenberg bekommen. — Viel bedeutender aber 
war der Besitz des Klosters Huysburg in A. Schon 1114 hatte ihm der Pfalzgraf 
Friedrich von Somerschenburg erheblichen Grundbesitz, 23 Hufen in Attekendorp, 
Dedeleben und A., für einen ansehnlichen Beitrag zur Auslösung aus der Ge- 
fangenschaft des Kaisers überlassen: hufenweise vermehrte das Kloster diesen 
Besitz im 12., 13. und 14. Jahrhundert, erwarb den Rodezehnten 1242 vom Bischof 
Meinhard, die eine Hälfte des Zehnten 1271 von Friedrich von Gernrode, der sie 
von den bischöflichen Vasallen, den Edlen von Meinersen, die andere Hälfte 1289 
von Ludolf von Hasserode, der sie halb von dem Herzog Albrecht von Braun- 
schweig, halb vom Grafen Conrad von Wernigerode zu Lehn trug, mit Zustimmung 
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Bischof Volrads, als des obersten Lehnsherrn. Oeldnotb zwang das Kloster diesen 
Zehnten an das Stift U. L. Frauen in Halberstadt zu verpfänden, aber 1411 konnte 
es denselben wiedei; einlösen. Den Huysburger Klosterhof (monekehof) in A. schenkte 
Gustav Adolf (d. d. in unserm Königl. Hauptquartier Nordheim 3. April 1632) 
dem Syndicus der Stadt Halberstadt Dr. Johann Heinrich Walther erb- und eigenthüm- 
lieh, der auch am 10. Juli 1632 durch den Hauptmann zu Schlanstedt in Besitz 
gesetzt wurde, trotz des Protestes der Gebrüder Statz Burchard und Georg Heinrich 
von der Lippe, die behaupteten, ihr Vater Christoph habe an diesem — damals 
wüsten —Hofe ein Eigenthumsrecht auf gewisse Jahre erlangt, jedenfalls hätten sie 

für Verbesserungen Entschädigung zu fordern. — 
Nachher hat aber das Kloster den Hof zurück- 
erhalten. 

1719 gehörten zu dem „freien Klosterhof '' 
1 7 Hufen 2V8 M. Acker, 2 Wiesen und 2 Gärten, 
mit Braugerechtigkeit, eigener Hut und Trift für 
Schafe und Rindvieh, Schäferei und Hürdenschlag 
von 800 Stück: ein eigner Provisor oder procu^ 
rator oecanomicus, Mitglied des Convents, führte die 
Verwaltung und zog den Feldzehnten ein, während 
den Fleischzehnten das Kloster selbst einnahm. 
Im Rechnungsjahre Martini 1730/31 bezog das 
Kloster vom Hofe und vom Fruchtzehnten 
512 Thlr. 9 Gr. 11 Pfg. baar, 2 Rinder, 4 Kälber, 
10 Gänse, 12 Hühner, 32 Paar Tauben, 7 Schinken, 
3 Schlackwürste, 412 Pfd.. Butter, 180 Pfd. Käse, 
34 Schock Eier und 5 Stiegen Leinen. Ausser- 
dem hatte das Kloster noch etwa 12 Hufen in 
Pacht- und Erbonzins ausgethan. Einem der 
letzten Procuratoren, dem nachherigen Abte Engel- 
brecht Engemann, wird 1769 besonders nach- 
gerühmt dass er das von ihm angelegte Colonisten- 
Etablissement gut und solide eingerichtet habe. 

Nach Aufhebung dos Klosters im Jahre 1804 

ging der Hof mit Zubehör in Privathände über 

und ist seit 1856 im Besitz der Familie Rimpau. 

Die Gebäude sind grösstentheils von Abt Arnold 

in den Jahren 1744 if. neu aufgeführt, doch sind 

auch ältere Reste vorhanden. 

Aus dem Dorfe A. bezog der Bischof in alten Zeiten alljährlich auf Nicolai 

10 Mark, wie aus einer Urkunde von 1457 hervorgeht, nach welcher Bischof Ernst 

an Arnd Stammer diesen Schoss für lüO Mark verpfändet hatte: Bischof Burchard 

löste ihn (1457) von Arnds Söhnen, Arnd, Eckhard und Hinze, wieder ein. 

Ein eigen thümliches Schicksal hat die dem h. Martin geweihte Kirche 
gehabt. 1234 war Patron Baldewin vonDalem, der seine Rechte über diese Kirche 
und die in Schliestedt, mit Bewilligung Bischof Friedrichs, für 90 Mark am das 
Kloster Marienberg bei Helmstedt verkaufte. 1367 vertauschte das Kloster die 
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* Kirche nebst 4 Hufen und 4 Höfen in A., 2 Hufen und 2 Höfen in Wockenstedt, 
2 Hufen in Neindorf (wüst bei Vogelsdorf) und 2 Hufen in Hohen-Neindorf an 
das Hochstift gegen die Kirche S. Stephani in Ochsendorf an der Schunter. So 
wurde das Patronat bischöflich und ist jetzt königlich 

Die 1728 umgestaltete und erweiterte Kirche schliesst sich an den vom 
älteren Bau beibehaltenen Thurm an, der, im Grundplan ein Rechteck bildend, im 
Verhältnis von ungefähr 4:7, auf eine sonderbare Weise zu einem Zwilling mit 
schlanker Spitze und Haube umgeschaffen ist (Nr. 2, s. S.'18). In der Haube hängt 
die ührglocke ohne Schrift mit einem Durchmesser von 0,t50 m. Ausser ihr sind 
noch zwei Glocken vorhanden. Die grössere mit 1,28 m Durchmesser ist 18;35 
von H Engelcke in Halberstadt gegossen, die kleinere 1613 von Borstelmann in 
Magdeburg: sie hat 1,16 m Durchmesser und in vier Zeilen, an deren Anfang 
jedesmal ein Engelskopf steht, die Inschrift: 

HEINRICVS IVLIVS BISCHOF ZV HALBERSTADT : MATTHIAS . AB . 
OPPEN DECANVS : CHRIST0PH0RV8 SCHADE AMBTMHAN VF 
SCHLANSTEDT 

VINCENTIVS SCHAPER PFARRER ZV ANDERBEGK : BERENT SCHORL . 
HEINRICH RODEMAN ALDERLEVTE : HENNING EBELING . ANDREAS 
REINECKE 

TONNIES HORST • JOCHIM HOMAN BAVRMEISTERS : VALENTINVS 
ALBRECHT JEDITIVS (Engelskopf) ANNO . 1613 . HEINRICH BORSTEL- 
MAN IN MAQDEBVRQ ME FECIT. 

Zwischen der 2. und 3. Reihe zieht sich Laubgewinde rings herum unter der 
3. Zeile steht noch SOLI DEO GLORIA, darunter (auf der Nordseite) ist Christus 
am Kreuz dargestellt, zu den Füssen Maria und Johannes, zu den Seiten des 
Kreuzes oben Sonne und Mond. An der anderen Seite ist in Relief S Martin, 
der Patron der Kirche, zu Pferde mit dem Bettler, für den er ein Stück des 
Mantels abschneidet, angebracht. — Nach dem Visitations- Protokoll von 1589 ist 
die ^osse" Glocke (d. i. die mittlere, die grösste war wohl noch nicht vorhanden) 
bei dem Trauergeläut für den Vater des Bischofs Heinrich Julius, Herzog Julius 
von Braunschweig und Lüneburg (f 1589, Mai 13), geborsten : sie ist im Todesjahre 
des Bischofs umgegossen. 

An der Aussenwand auf der Südostseite sind 2 Grabsteine befestiert (des 
juris utr. consultus Valentin Dietrich Hartmann * 1676, f 1700 und seines Vaters, 
des Verwalters auf dem Klosterhofe Valentin Heinrich Hartmann ♦ 1655, f 1700), 
die wegen der eigenthümlichen Behandlung des Theils der Inschrift merkwürdig 
sind, der auf dem untern Viertel der Steine eingehauen ist. 

Die Kirche besitzt ein messingenes, jetzt nicht mehr gebrauchtes Taufbecken 
aus dem 16. oder 17. Jahrb., auf dem Boden ist die Verkündigung Maria dar- 
gestellt, um welche eine nicht mehr lesbare Inschrift, herumläuft, auf dem breiten 
Bande zieht sich ringsherum eine Reihe kleiner Kreuze: das Zeichen des Ver- 
fertigers ist H ^^' Unter den Kirchengefässen befindet sich ein Kelch von 
40 Loth nebst Patene, die nach der Inschrift 1719 der Pastor Johann Christoph 
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Hynitzsch (tl753, Dez. 17) und seine Frau Sibylle Amalie Hedwig geb. Wachtel- 
der Kirche schenkten. Die Kirchenbücher beginnen mit 1640. 

Der f(ir gewöhnlich sehr unbedeutende Bach, der vom nahen Huy herunter- 
kommt und möglicherweise dem Orte den Namen gegeben bat (d.i. an derBeke), 
war 1783 so angeschwollen, dass auf dem am nördlichen Ende des Dorfes ge- 
legenen Klosterhofe 5 Kühe, 33 Schweine und 336 Schafe ertranken. Am Buss- 
tage 1889 richtete hier der Bach ebenfalls sehr arge Verwüstungen an. 

Eine trefiFliche Sammlung prähistorischer Alterthümer besitzt der jetzige Be- 
sitzer des Klosterhofs Herr Hermann Rimpau 

Andersleben. 

Vorwerk der Domäne Öschersleben, 1785: 35, 1885: 39 Einwohner. 

Es wird ein Gross-A. fAndesleve mnjtis) und ein Klein-A. ("And. minus, 
hiUeke A.) unterschieden. 

In Klein-A. besitzt 1156 Kloster Hnysburg i/y Hufe. 3 Hufen tauscht 
Bischof Volrad 1259 vom Kloster Marien thal gegen 4V2 H. in Gross-Brandsleben 
ein und giebt sie an die von Hornhausen zu Lehn, die ziyei andere Hufen 
daselbst vom Kloster Hamersleben in Pfand, seit 1357 zu Lehn haben und 1359 
an den Domkellner Ludwig von Wanzleben verkaufen. Den Zehnten erwarb 
letzterer für 77 Mark 1358 von Berthold und Hans von Neindorf: er brachte 
jährlich 7 Mark. Dass Klein-A. das heutige Vorwerk ist, dürfen wir wohl aus 
den Visitations-Protokollen von 1564 und 1589 schliessen; damals schon war es 
Vorwerk von Öschersleben und dahin eingepfarrt; es heisst dort: „als das Dorf 
noch stand, war es eine eijrene Pfarre mit 2^/2 Hufen, die Christoph Liebegodt bei 
Magnus von Hoym ausgeboten und an Hans Horney zu Halberstadt verkauft 
hat.'' 1417 war Dietrich von Wunstorf Pleban und noch 1479 wird ein Pfarrer 
hier erwähnt, üeber die Zeit der Aufhebung der Pfarre ist nichts bekannt. 

Gross-A. dagegen wird weiter östlich nach Schermcke zu gelegen und viel- 
leicht zum Erzstiffc Magdeburg gehört haben. 1201 werden 4V? Hufen daselbst 
zum Anniversarius des Bischofs Gardolf bestimmt. Den Zehnten hatten die von 
Neindorf, von welchen 14()8 das Stift ü. L. Frauen in Halberstadt ein Viert«! in 
Pfand hatte, aber auch die von Berwinkel, die noch 1429 Land hier zu Lehn 
hatten, machten darauf Anspruch. Schon 1373 hatten auch die von der Asseburg 
100 Mark darauf stehen : 1426 scheinen sie im Besitz der Dorfmark und des 
Zehnten gewesen zu sein. Später ging das an die Ampfurter Linie über, der 
vorübergehend 1639 der Zehnten abgenommen wurde. Heinrich und Hans von 
der Asseburg hatten nämlich 1522 vom Domcapitel 1500 Rh. fl. unter Verhypothe- 
cirung von Santorf und Eggenstedt gegen einen jährlichen Zins von 55 Thlr. ge- 
borgt der auch bis 1625 richtig gezahlt wurde. Als aber Christoph Johann (f 1651) 
säumig wurde, erkannte die Halborstädter Rogfierung auf Execution, belegte den 
Zehnten von Gross-A. mit Beschlag und überwies ihn 16t'^9 dem Remtermeister 
Jacob Schultz. Erst Johann August, Christoph Johanns Sohn, verglich sich 1658 
mit dem Capitel und erhielt den Zehnten zurück, der 1660 auf & »50 Thlr. und 
einen jährlichen Ertrag von 304 Thlr. taxirt wurde. Er umi'asste etwa 61 Hufen. — 
1767 haben ihn die Vormünder des Friedrich Heinrich von der Assebui^ und General 
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Moritz Wilhelm und Domherr Karl August an den Kammerrath Diederichs in 
Oschersleben für 17500 Thlr. verkauft. 

1405 wirdGross-A. als schon lange wüst bezeichnet : Bischof Rudolf schenkte 
damals der durch Brand beschädigten Kirche S. Nicolai in Oschersleben die 
einzige Glocke, die noch übrig war, unter der Bedingung, dass, wenn der Ort 
wieder aufgebaut würde, die Glocke zurückg^eben oder der entsprechende Preis 
dafür gezahlt werden sollte. Später soll sie nach Kloster Meiendorf gekommen sein. 

Badersleben. 

Pfarrkirchdorf mit Klostergut, 1785: 892, 1886: 1720 Einw., mit 4770 M. 
Acker, 44 M. Wiesen, 34 M. Gärten, 133 M. Holzungen und 229 M. Weiden. 

Der Ort wird zuerst als Badesleve 1084 erwähnt 1315 steht an der Spitze 
der Gemeinde ein Qogräfe, zwei Bauermeister, zwei Zehntner und zwei Alterleute 
(provisores seu procurcUoresJ. 1480 wird derRath (rad unde meinheU des htekesB.J 
erwähnt, so dass man zwar nicht mit der Ortssage auf eine Stadt, aber doch auf 
ein ehemaliges Weichbild schliessen darf, zumal der Ort auch vier Thore, das 
Süden-, Spiel- (Spei-), Stein- und Westthor, hat, die bis auf das letzte sogar ihre 
Thürme haben; jünger ist das Kirchthor, zu Zeiten des Klosters nur eine Pforte, 
wegen der vielfach Streit mit der Gemeinde war. Das Speithor wird seinen Namen 
vom spdhuse d. i. fiathhaus haben, in dessen Nähe es sich befindet. Dieses 
ehemalige Bathhaus, nach seiner Inschrift: 

iiis0 Wi m'^CMniM itr itfamk 
itlrri^ IrilcriMik l|tt| X|4| ikrSdit 

1539 erbaut, ist jetzt in Privatbesitz als Gasthof zum deutschen Hause, die Gemeinde 
hat sich aber im ersten Stock die „Rathsstube" für ihre Sitzungen vorbehalten. 
Wälle und Festungswerke werden wiederholt erwähnt; an die ältere Zeit erinnert 
der Name Knickgärten, mit dem man die^ rings um das Dorf laufenden Gärten 
bezeichnet, hervorgegangen aus einem sogen. Knick, tiefem Graben mit dichtem 
Domengestrüpp bewachsen, wie er im Mittelalter von einer Warte zur andern zu 
laufen pflegte, zum Schutz gegen streifende Schaaren, insbesondere Reiter. Hier 
scheinen solche Gräben die Stelle von Mauern vertreten zu haben, von denen sich 
wenigstens heute keine Spur findet. Angeblich hatte der Ort früher Märkte, die 
1706 nach Dardesheim verlegt sein sollen. 

In der Nähe war eine alte Dingstätte der Regensteiner, der Driberg, die sie 
1344 dem Bischof abtraten. 

Yon B. hat ein angesehenes altes Ministerialengeschlecht seinen Namen, dessen 
prinms gentis Friednch schon 1191 und noch 1216 in Urkunden genannt wird (mit 
Mutter Elisabeth und Brüdern Christian undConemann in undatirter Urkunde 1184/93), 
Alberol205, Conemann I, Friedrichs Bruder, I212..3öy dessen Sohn Conemann II. 
1235.. 78 und des letzteren Sohn Ludolf, als der letzte seines Stammes, 1271 ..78. 
Vielleicht aber ist er nach Halberstadt gezogen, wo der Name, freilich mit anderen 
Vornamen, noch im 14. und 15. Jahrhundert nachzuweisen ist Nach einer Sage 
besassen sie die Olenburg, die südlich von B. auf einem Ausläufer des Huy gelegen 
haben soU, nicht weit von der 1454 erbauten Hoikenthalswarte. Es wird erzählt, 
Kr. OacherBleben. ^ 
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die Edlen von Hakeborn hätten die Olenburg zur Zeit Bischof Friedrichs, weil 
es eine Eaubburg derer von B. gewesen, erobert und seien 1253 vom Bischof mit 
deren Gütern belehnt worden. Aber von alledem steht historisch nur das fest, 
dass die Edlen von Hakebom die Kirche und Land in B. gehabt haben: eine 
Hufe, die Heinrich von Eilenstedt zu Lehn hatte, vertauschten sie 1242/52 an das 
Hochstift, die Kirche schenkten sie 1264 dem Kloster Hedersleben : weitere Spuren 
von ihnen haben sich nicht finden lassen. Als die Olenburg (alte Bm;g) wird ein 
vom Kamme des Huy nach Norden vorspringender Hügel westlich von Huy- 
Neinstedt bezeichnet; es umzieht ihn ein hoher, theilweise doppelter Wall von 
Erde und Geröll, der besonders nach Osten zu sehr gut erhalten ist Seit 1883 
ist die alte Umwallung mit Kiefern und Fichten bepflanzt. Mauerreste sind nicht 
vorhanden, die Steine der erwähnten Warte werden also nicht von hier, wie es 
gewöhnlich heisst, sondern aus dem dicht hinter der UmwaUung befindlichen 
Steinbruche stammen, so gut wie die der Klosterkirche. — Die eigentlichen Herren 
des Ortes waren unzweifelhaft die Grafen von Regenstein auf Schlanstedt: mit 
Schlanstedt kam B. dann unter Bischof Albrecht U. an das Hochstift. 1432 zahlten 
die Einwohner 20 Mark jährlich zu Martini an Schoss statt an den Bischof, wohl 
in Folge von Verpfändung, an den Besitzer des Schlosses Stapelnbuig. Später 
war B. domcapitularisch und gehörte zum Amte Zilly. 

Die geistlichen Stiftungen haben sich früh hier festgesetzt Kloster Ilsen bui]^ 
erhielt in B. 1086 5 Hufen und erwarb gegen Ende des 12. Jahrh. weitere 3 Hufen 
und 8 M., eine Wiese und 2 Höfe von Elisabetli von B. und deren 3 Söhnen, 
1186 4 Hufen und eine Mühle vom Kloster Stederburg. Riddagshausen hatte ein 
Vorwerk (aModium) mit 4 Hufen, 8 litonenhufen, Mühle und Wald, das es 1220 
an das Hochstift vertauschte. Das Kloster S. Johann in Halberstadt besass schon 
1225 2 Hufen und erlangte 1242 drei dazu vom Edlen Conrad von Dorstadt 
und 1315 eine halbe von der Dorfgemeinde. Das Kloster S. Jacobi schenkte dem 
Kloster Adersleben als Morgengabe 1267 den Zehnten von 23^2 Hufen, während 
1311 die Edlen von Hadmersleben als mit Zehnten in B. belehnt genannt 
werden. 4 Hufen und 3 Morgen kaufte 1306 das Stift U. L. Frauen vom Kloster 
S. Bartholomaei in Blankenburg u. s. w. 

Den bedeutendsten Grundbesitz in B. hatte jedoch das Kloster Huysburg. 
Schon 1084 bei seiner Gründung hatte es von Bischof Burchard IL 14 Hufen 
und den Zehnten der viUa Hadesleve, nebst einem Weinbeig, 2 kleinen Mühlen, 
2 Teichen und einem Waldfleck erhalten, 1185 weitere 2^/2 Hufen von Bischof 
Dietrich. Die Rechnung des Klosters von 1730/31 führt als Einnahmen aus B. 
auf: 1) Fleisch- und Feldzehnten, der letztere ist an Kloster Marienbeck von 1726 
auf 6 Jahre für 300 Thlr. praenumerando und 2 feiste Kälber verpachtet, 2) den 
freien Klosterhof mit 6 Hufen, 3 Weidenflecken, Nachbarrecht, Braugerechtigkeit, 
Hut und Weide und der Hälfte des Holzes Strevelse im Nachbarrecht, — eben- 
falls an das Kloster Marienbeck auf 6 Jahre von 1726 für 104 Thlr. und ein 
feistes Kalb verpachtet. Ausserdem hatte Maiienbeck für einige Huysburger 
Aecker an Acker- und Erbenzins 12 Thlr. 23 Gr. 4 Pf. zu geben. Diese Pacht- 
summe blieb bis zur Aufhebung des Klosters dieselbe. — 6 Hufen waren an 4 
Einwohner von B. zu je 15 Thlr., 2 Hufen zusammen für 10 Thlr., eine fette 
Gans, 2 Hühner und ein Schock Eier ausgethan, dazu kamen 5 Thlr. 17 Gr. 9 Ff. 
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an Erbenzins ein, nebst 48 Hühnern und 5 Lämmern. Die Baareinnahme des 
Klosters aus seinem Besitz in ß. betrug 522 Thlr. 17 Gr. 1 Pf. 

Die Kirche des Ortes, dem h. Sixtus geweiht, schenkten, wie schon erwähnt 
ist, die Edlen Albrecht und Ludwig von Hakebom 1264 ihrer Familienstiftung 
von 1253, dem Nonnenkloster Hedersleben, dessen Patronatsrecht auch in der 
Kirchenvisitation von 1564 und 1589 erwähnt wird; wie mag dabei zu erklären sein, 
dass 1301 die Gebrüder von der Asseburg dieses Patronatsrecht dem Kloster schenken ? 
1581 verlangte das Kloster für die Belehnung des evangelischen Pfarrers 3 Goldfl. 
und ein Stück englisches Tuch. Das Patronat hat das Kloster bis zu seiner Auf- 
hebung behalten : der Besitzer des ehemaligen Klosters ist noch heute Patron. — 
Daneben bestand ein merkwürdiges kirchliches Lehn von einem Hof und 3 (?) 
Hufen, dessen Besetzung seit 1305 dem Johannis-Kloster in Halberstadt zustand, 
in der Weise, dass jede dritte Woche der Beneticiat oder Capellan den Gottes- 
dienst hatte und die bei demselben fallenden Einnahmen ihm bez. dem IQoster 
zustanden. Allerhand Streitigkeiten zwischen dem Pfarrer und dem Capellan und 
dem Kloster waren die natürliche Folge dieses Zwitterverhältnisses, so dass schon 
1347 durch schiedsrichterlichen Spruch die Sache in der Weise geregelt wurde, 
dass der Pfarrer dem Capellan an den 4 hohen Festen, Ostern, Pfingsten, Maria 
Himmelfahrt und Weihnachten, je einen Schilling vom Opfer und in der Gemein- 
woche den 3. Theil davon geben, die Beerdigungsgebühren dieser jederzeit allein 
haben sollte, ebenso die Opfer in jeder dritten Woche, ausgenommen obige Festtage 
und die Vigilien von Weihnachten, Neujahr und Gründonnerstag. Den 3. Theil der 
Procuration, die 18 Schill, betrug, hatte der Capellan zu leisten: die Gebühren 
von Trauimgen und Einsegnungen fielen dem Pfarrer zu. 1414 wurde dieser 
Vertrag erneuert. 1479 wurde jedoch bestimmt, dass der Pfarrer allein alle Ein- 
nahmen haben, das Kloster S. Johann die Procuration zahlen und dafür einen 
freien Hof mit Acker und Holz haben sollte. Offenbar war mittlerweile das 
Beneficium aufgegeben und der Pfarrer ohne Hilfe: trotzdem hatte das Kloster 
bis zu dieser Vereinbarung den 3. Theil der Einnahme beansprucht Die Visitf^tions- 
Protokolle von 1564 und 1589 gedenken dieser Competenz des Johannis-Klosters 
nicht mehr. 

Die Kirche war früher eine Kreuzkirche : ob sie aber in die romanische oder 
die gothische Periode zu setzen ist, lässt sich bei den vielen Veränderungen und 
Vergrösserungen , die ihr zu Theil geworden sind, schwerlich bestimmen. Die 
Verbindung mit dem von einer Schieferspitze gekrönten Thurme auf der West- 
seite ist durch einen grossen Halbkreisbogen hergestellt, zwei grosse Halbkreis- 
bogen befinden sich auch unter der Vierung, Das macht eine romanische Anlage 
wahrscheinlich. Aber anderseits sind die mit Halbkreis abgeschlossenen wenigen 
Fenster ungewöhnlich gross und hoch, der Altarraum halbachteckig geschlossen, 
die Fenster des Thurms fast elliptisch, die Thüren jetzt rechtwinklig, so dass das 
Ursprüngliche ganz unkenntlich gen^acht worden ist. — An der südöstlichen 
Aussenseite des Altars befindet sich ein Inschriftstein vom Jahre 1719, auf dem 
die Personen, die sich um den Umbau verdient gemacht haben; namhaft gemacht 
sind, insbesondere der damalige Pfarrer Johann Heinrich Helmcke (1707—45). 
üeber zwei nördlichen Fenstern des Schiffes sieht man, von der Hand eines 
ungeübten Steinmetzen gefertigt, grosse Engelsköpfe mit Flügeln, die aus der- 

2* 
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selben Zeit herrühren werden, wie der Bibelvers in Frakturschrift über der 
Thurmthür. 

Eine nicht mehr zu entziffernde Inschrift an der Südseite des Thurmes 
scheint dem 15. Jahrh. anzugehören. Auf dem Thurme hangen 4 Glocken von 
1,40 1,02 0,87 und 0,75 m Durchmesser. Die grösste ist 1691 von Heise Meyer 
in Wolfenbüttel gegossen. Sie hat das Distichon: 

AD POMPAS SACRASQVE PRECE8 AD FUNERA CIVE8 
. VOCE SUA CHRISTUS QVOS VOCAT IPSE VOCO, 

ferner in lateinischer Sprache die Namen des Kurfürsten Friedrich III, des Decans 
Johann Levin von Bennigsen und des Seniors Johann Eriedrich von Bennigseu 
vom Domcapitel, des Amtmanns von Zilly Oeorg Degen, des Pastors Friedrich 
Delius (1650—1706), des Amtsschreibers Johann Heinrich Reiche, des Richters 
Johann Tegtmeier, der Kirchenväter Andreas Zimmermann und Hans Lomann 
und der Bürgermeister Henni Heineke und Adam Luddeken. Unten am Rande 
steht der Name des Meisters, die Jahr^ahl und OMNIA IN HONOREM DOMINI, an 
der Rückseite: VENITE AD ME OMNES, darunter Christus als Weltheiland und 
BADERSLEBEN, weiter unten: CRUX. CHRISTI, ein Grucifixus und SALUS MUNDI. 
Ein feiner Blumenrand läuft um den Hals der Olocke, in die auch eine Medaille 
des Kurfürsten eingefügt ist. — Die zweite Olocke hat die Inschrift in Minuskeln: 

anno o domini o m o CCCC c LXVJ c in ^ de c ere o fflte c ßxtus o un ^ Tüte 
agate. hinrick becker me fecit ^ 

dahinter sind 4 Halberstädter Pfennige eingefügt: auf der einen Seite eine kleine 
Madonna mit Kind, auf der andern S. Michael in Relief. Das Beckersche Giesser- 
zeichen pflegt eigentlich nach rechts gewendet zu sein und ist wohl verkehrt in 
die Lehmform eingedrückt worden (s. a. Ottleben und Vogelsdorf). — Die 3. Glocke 
ist von W. Engelcke in llalberstadt 1856 gegossen, die kleinste (Schlagglocke) 
ohne Schrift stammt aus dem 15. Jahrh. und ist am Halse mit lauter Halber- 
städter Pfennigen verziert. 

Altar und Kanzel gehören dem Anfange des vorigen Jahrh. an, an der 
Südseite der Orgel befindet sich eine Tafel vom Jahre 1757, die den damaligen 
Probst von Hedersleben Bernhard Willecken, die Aebtissin Maria Gap. Rossbirt, 
den Pastor Erasmus Heinrich Hynitzsh (1755—97), den Amtmann Heinrich 
Reiche in Zilly u. s. w. namhaft macht und mit dem Distichon schliesst: 

Inter Bellonae GaUonim tympana rauca 
Hos dedit Euterpe dulcUoquos calamos. 

Von den Kirchengefässen ist ein ursprünglich wohl nicht für den kirch- 
lichen Gebrauch gefertigter Kelch von feiner Arbeit hervorzuheben, mit Wein- 
ranken am Fuss, 4 antikisirenden Köpfen am Knauf, ohne Signaculum, mit der 
Inschrift: lOHAN HORWEGE HAUBTMAN. CLARA VILNERS 1652. 

Die Kirchenbücher beginnen mit dem Jahre 1643. 

Ein grosses Bild des Pastors Friedrich Delius (1650—1706) hängt im Erd- 
geschoss des Thurmes. 
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In B. bestand auch ein Kloster, eine der letzten geistlichen Stiftungen aus 
katholischer Zeit 

Am 11. November 1479 kaufte das erst 1437 gestiftete Nonnenkloster 
Marienthal in Eldagsen, Augustiner-Ordens, vom Kloster Huysbui^ für 500 Rh. fl. 
einen freien Hof, den sogen, kleinen Pfarrhof, nebst einer Mühle und 18 Hufen 
Land, um daselbst ein gleiches Kloster anzulegen. Bischof Gebhard bestätigte am 
20. Dezember diese Erwerbung und gab ihr Freiheit von Schoss und Dienst, 
gestattete die Einrichtung des Klosters, den Bau einer Kirche mit Altären und 
Kirchhof, verlieh dem Kloster den Namen Marienbeck (es wird auch wohl Marien- 
spring genannt, nach der Quelle auf dem nahegelegenen Kuhberge) und eximirte 
dasselbe und seine Insassen von der Badersleber Pfarre. Es bekam das Recht 
ein eignes Siegel zu führen und die Erlaubniss, leinene» und wollenes Zeug zu 
verfertigen und im Ganzen wie im Einzelnen zu verkaufen. Die Aufsicht sollten 
als Commissarien und Visitatoren der Abt von Huysbui^ und der Prior von 
Hamersleben fahren, die Vorsteherin (sie hiess Mater) unter deren Anspielen 
gewählt worden. Das Verhältniss zur Pfarre regelte ein Vertrag mit dem Klostei 
Hedersleben als der coUatrix vom 22. Dezember dahin, dass für die Exemtion 
Marienbeck jährlich 10 Schillinge an den Ortspfarrer zahlen sollte. Rath und 
(leroeinheit des Blekes B. versprach am 25. Januar 1480 der neuen Stiftung allen 
Willen, nachbarliche Liebe, Freundschaft und Förderung zu beweisen und ihre 
Freiheiten zu achten. Der Pabst bestätigte das Kloster am 16. März lö03. 

Die erste Mater hiess Mette (Margarethe) , der Probst, zugleich Beichtvater, 
wurde regelmässig aus dem Gonvent des Klosters Huysburg gewählt, auf dessen 
Wohlwollen die Stiftung von vorn herein angewiesen war. Von Huysburg erhielt 
Marienbeck 1482 3 Höfe und die Hälfte des Holzes Strevelse, wofür es jährlich 
10 bis 16 Schilling zu zahlen hatte, 1493 4 Hufen zu 8 Goldfl., 1512 noch 2 für 
12 {]., auch 2 halbe Hufen in Glüsingen, 3 Ackerbreiten im Heiken thal, eine 
Wiese in Dedeleben und das Holzfleck „Kellnerei" bei Huy-Neinstedtfür 6 Goldfl. 
jährlich. Wichtiger war, dass es ihm auch den Zehnten von Badersleben 1482 
überliess, zunächst auf drei Jahre, für jährlich 78 Goldfl.: der Kontrakt wurde 
immer wieder erneuert, 1544 betrug der Pachtpreis 96 fl. Halberstädter Währung, 
im 18. Jahrhundert, wie schon oben erwähnt ist, 300 fl. üebrigens erhielt das 
Kloster auch etwas Grundbesitz in benachbarten Orten, so eine Hufe in Anderbeck 
von einem Halberstädter Bürger, eine in Klein -Ueplingen vom Kloster Michael- 
stein u. s. w. 400 fl. Kapital schenkte 1490 ein Vicar in Braunschweig zur Stiftung 
eines Altars und zur Feier seiner Memorie, 600 fl. ein Halberstädter Priester 1518 
zu seiner Memorie, aber die Zinsen kamen unregelmässig ein oder blieben ganz 
aus. 1613 wird der Besitz auf 14 Hufen 6 Morgen, 1650 auf 14 H. 29 M., aber 
mit starker Verschuldung durch die schweren Kriegszeiten, angegeben, 1670 bei 
einer neuen Vermessung auf 13 H. 19. M., 1721 auf 12 H. 26 M. Bei der Auf- 
hebung des Klosters wurde der Besitz zu 15 Hufen 6V2 Morgen gerechnet, 
aber ob jeder Morgen 180 Magdeburger Q Ruthen hatte, war zweifelhaft: hiervon 
la^n 4 H. 2Vi M. auf der Vogelsdorfer Flur, 28^2 M. in Rohrsheim, 25 in An- 
derbeck, 6^/2 in Dardesheim und 0/4 im Neinstedter Felde. Es müssen also von 
den 18 Huysbuiger Hufen von 1479 nicht alle ausgeliefert oder ein Theil wieder 
abhanden gekommen sein. 
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Man kann schon aus diesen Angaben sehen, dass der Zustand des Klosters 
nie ein blüheuder gewesen ist. Das bezeugen auch manche andere Nachrichten; 
z. B. die Wahlprotokolle des 18. Jahrhunderts, die uns erhalten sind. Als 1725 
die Mater gestorben war, schreiben die ConTontualinnen „des armen Elostersi^ an 
die Halberstädter Begierung, sie wollten nächster Tage die Neuwahl vornehmen, 
\>itten aber sie mit einem Commissarius (der nach einer Verfügung des Kurfürsten 
Friedrich III. dabei zugegen sein musste) zu verschonen, da sie zu arm seien ihn 
zu bezahlen und zu bewirthen. In Folge davon verfügte die Begierung, dass der 
B^ierungsrath Günther mit dem Sekretär Lucanus sich gratis auf dem vom Kloster 
zu schickenden Wagen zur Wahl verfügen sollten. Die Vorgänge bei der Wahl 
der Anna Elisabeth Popper durch die 16 Gonventualinnen schildert das Protokoll 
halb humoristisch, halb boshaft und erzählt u. a. wörilich, die neue Mater habe 
sich während des Tedeums gleich bei Anfang des Gesanges platt auf den Bauch 
ausgestreckt niedergelegt und sei in dieser Positur ohne einige Bewegung bis 
zu Ende liegen geblieben : nach Beendigung der Sache seien sie, die Gommissarien, 
in die Gaststube geführt und ungegessen und ungetrunken weggefahren, weil sie 
nichts hätten essen wollen, auch nicht genöthigt worden seien, ausser dass ihnen 
ein Bierglas mit Fusel und ein Stück Kuchen präsentirt sei, das aber keiner 
berührt habe: ein Gratiale hätten sie nicht gefordert und hätte man ihnen auch 
nicht präsentirt. Die Kosten für die Bestätigung der Wahl zahlte das Kloster 
nicht, es kam bis zur Execution, aber auf eine Supplik an den König selbst scheint 
die Zahlung erlassen zu sein. Die Kosten für die Bestätigung der Mater betrugen 
12 Thlr., für die des Probstes 48 Thlr. — 1733 bezeugen die Halberstädter Kriegs- 
räthe Werner und Kornemann, dass der meiste Klosteracker kaum die Kosten und 
Leistungen abwerfe, und die Mater Anna Maria Poppe (f 1747) schreibt 1743 an 
den König: „die 19 Nonnen erhalten Kleidung und Lebensunterhalt nach Nothdurft, 
speisen zusammen an Einem Tische und werden aus der Kleiderkammer gleich 
schlecht gekleidet; vermöge des Armuthsgelübdes hat keine Nonne etwas eigenes, 
darf auch nichts eigenes haben ; sie müssen Tag und Nacht die gesetzlichen Hören 
in der Kirche zubringen und verrichten die übrige Zeit allerlei Arbeit, Nähen, 
Spinnen, Sticken, GTarten- und Feldgeschäfte Wenn der Unterhalt mangelt und 
allzuknapp fallt, müssen sie sogar terminiren oder betteln gehen ; von den 12 Hufen 
26 Morgen schlechten und contribuablen Ackers müssen sie auch die Oekonomie, 
Vieh, Wagen, Geschirr und Oeräth bestreiten und die Gebäude in Bau, Dach 
und Fach erhalten, so dass das trockne Brot und wenig Yorkost ihre ordinäre 
und völlige Mahlzeit ausmachen." 1770 ertheilten die Nonnen auch Unterricht in 
weiblichen Arbeiten, „um sich durch die Zeit zu bringen.^ Eine einzige adliche 
Jungfrau soll während der ganzen Zeit des Bestehens ins Kloster getreten sein. 

Dazu fehlte es nicht an Streitigkeiten und Prozessen mit der Gemeinde, trotz 
der 1480 versprochenen nachbarlichen Liebe, namentlich seit sie evangelisch ge- 
worden war. So schon 1567 über die Zahl des Weideviehes, über die Beihilfe 
zur Erhaltung der Brücken und Wege und der Hoikenthaler Warte, 1581 über 
die Pforte vor dem Westerthore, über Bäume auf dem Walle und über Grenzsteine, 
1765 über Anlegung einer Thorfahrt Auch mit dem Kloster Huysburg gab es 
Schwierigkeiten: 1648 bis 1704 wurde über das Kellnereiholz , das Land und die 
Gärten, die seiner Zeit gekauft waren, prozessirt und endlich dahin abgeschlossen, 
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dass Marienbeck alles in Erbenzins behalten, aber bei jedem Wechsel des Abtes 
einen neuen Erbenzinsbrief ohne Kosten „mit schuldigster Reverenz" erbitten sollte. 

Seit 1650 mussten die Katholiken für jeden kirchlichen Akt die Stolgebühren 
an die evangelische Kirche zahlen, so dass oft auch die Taufen vom Dorfpfarrer 
vollzogen wurden. 1769 wurde jedoch durch Cabinetsordre den Klostergeistlichen 
gestattet, Taufen und Trauuitgen vorzunehmen, die sonst von den Klosterinsassen 
vielfach ausser Landes nachgesucht wurden. 

So fristete das kleine Kloster sein dürftiges Leben bis zu Anfang dieses 
Jahrhunderts. Schon 1804 wurde die vollständige Aufhebung geplant Man 
dachte daran, einen Theil der Insassen nach Dorstadt und Heiningen im Hildes^ 
heimschen, das damals preussisch war, überzusiedeln, die andern mit je 100 Thlr., 
die Mater mit 300 Thlr. jährlich abzufinden und für den katholischen Cultus und 
Unterricht eine besondere Summe auszuwerfen. Im Januar vorher war durch 
Commissarien das Inventar sehr sorgfaltig aufgenommen und dabei folgendes fest- 
gestellt worden : die Mater, Maria Benedicta La Paix aus Niemen im Fürstenthum 
Minden (1775 gewählt), 57 Jahr alt, hatte besondere Wohnung, Heizung und Auf- 
wartung, wie auch der Probst, der eigentlich nur Oekonomie- Verwalter war, und 
der Pfarrer. Der Probst, zur Zeit Moritz Busse, aus dem Paderbomschen, 31 Jahr 
alt, war 1803 gewählt und vom Abt von Huysburg aus seinem Convent vorgeschlagen; 
der Pfarrer Engelhard Burgmer war 20 Jahre hier, gehörte dem Franziskaner- 
Kloster in Halberstadt an und gab täglich 4 Stunden Unterricht im Schreiben, 
Rechnen u. s.w., an 18, auch wohl 20— 25 Kinder; die aus der Umgegend wurden 
des Mittags frei gespeist: eine eigentliche Parochie und Schule war nicht vor- 
handen. Der Convent bestand aus 16 Personen, deren älteste 84, die jüngste 
25 Jahre zählte, die Anschaffungen beim Eintritt betrugen 2—300 Thlr., sie 
mussten die meiste Hausarbeit, auch viele Feldarbeit selbst verrichten, hatten 
eigene Zellen, im Winter war ihr Aufenthalt im Kemter, täglich hatte der Convent 
4 Andachtsübungen, an Sonn- und Festtagen war Morgens Gottesdienst, Nach- 
mittags Eatechisation in der Kirche. Das Dienstpersonal bestand aus 15 Leuten, 
einem Hofmeister, einem Orossspänner , 2 Knechten, 3 Enken, dem Gärtner mit 
Burschen, dem Kuhhirten, 2 Küchen- und 2 Hausmädchen und einem pensionirten 
Kutscher; 4 Drescher hatten Vergünstigungen an Acker. An -Vieh- war vor- 
handen: 14 Pferde, 36 Stück Eindvieh, 300 Schafe, 36 Schweine, 60 Hühner, 
7 Puter, 8 Enten und 20 Paar Tauben. Die Gebäude waren in gutem Stande, 
die Einnahme wurde auf nicht viel über 2000 Thlr. angeschlagen (eine spätere 
Angabe vom April 1804 rechnet nur 1128 Thlr.), die Ausgaben ebenso hoch und 
konnten nur bei strenger Oekonomie gedeckt werden. 60 Thlr. Gold und 154 Thlr. 
Courant waren jährlich als Contributiön zu zahlen. Ausser 23 Büchern war keine 
Bibliothek vorhanden, die Fundations- und andere Urkunden befanden sich in 
einem hölzernen Kasten. An Silbergeschirr war nur ein Dutzend Esslöffel, 
3 Theelöffel und ein Vorlegelöffel vorhanden, an baarem Gelde 20 Thlr. Gold und 
15 Thlr. Courant, nebst einem Schuldschein über 100 Thlr. Gold. Die Kirche 
besass nur 2 silberne Kelche mit Patenen und Löffeln, das übrige Geräth, auch 
die beiden Monstranzen, waren nicht von Silber, im Thurm hingen 3 kleine Glocken. 
t)er Grundbesitz ist schon oben angegeben worden, das Kloster bearbeitete das 
meiste Feld selbst, 4 M. waren Gärten, 50 M. Holzung (der Streblitz) waren meist 
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Strauchwerk, Wiesen waren nicht da, das Heu erhielt man bittweise von andern 
Klöstern. 

Die wirkliche Aufhebung verzögerte sich aber noch einige Jahre, wie bei 
Adersleben. Erst die westfälische Begierung machte auch diesem Kloster vAn 
Ende. Am 29. September 1810 erschien ganz unerwartet ein Commissarius der 
Regierung und vollzog, ohne vorherige Anzeige, die Aufhebung. Mater, Probst 
und Pfarrer waren noch dieselben wie 1804, die Zahl der Gonveatualinnen war auf 
1:! herabgo^gen, die je 400 Franken jährlich und freie Wohnung im Kloster 
erhielten, die Kater erhielt 810 Franken. Einige kehrten in ihre Heimat zurilt^k, 
andere — auch der Probst — starben in Badersleben, die Hater in Huy8but;g. 
Der Bestand war ziemlich derselbe, wie er oben ang^eben isL Vieh- und Wirth- 
schaftsbestand und Geräth wurden auf 2502 Thlr. , Hausgeräth , Korn und 
sonstiges Inventar auf 1038 Thlr taxirt Käufer war der schon früher ge- 
nannte Jacobson, der das Kloster bereits im folgenden Jahre an des Anit- 
mano Schuchard abtrat Dieser verkaufte es 1835 an den Besitzer von Danles- 
heim, Herrn von Gustedt, in dessen Familie es sich bis heute befindet Inzwisdicn 
und nachher ist durch zugekauften Acker der Besitz vergrössert worden. — Seit 
1846 behndet sieb in den Räumen des ehemaligen Klosters eine Ackerbauschntc. 

Die Kirche mit katholischen Geistlichen und die Schule ist geblieben. 

Das Siegel des Klosters fan einer Urkunde von 14U4) hat das Bild der 
Maria mit der Umschrift: ^.dcmus , sororum . in . nummbeke: 



Nr. 3. Siegel des Kt Baderilebeo. 

Das Archiv befand sich 1804 noch im Kloster. Ein Gopiale, das sich im 
Privat-Besitze befindet ist 1859 für das Staats-Archiv in Magdebui^ abgeschrieben 
worden. 

Von den Gebäuden sind nur die Ställe aus älterer Zeit, am Wohnhaus 
äteht die Jahrzahl 1731, an einem Wirthschaftsgebäude links vom Eingang: 

SUB E . FUESTING PRAEPOSITO 

ET A. M. POPEN RECTRICE ANNO 1726. 

SIT NOMEN DOMINI 

BENEDICTUM PS. 112. 

Die am Schluss des 15. Jahrb. erbaute geräumige Kirche hat in der Apsis 
gothische, sonst hohe Rundfenster, die innere Ausschmückung, wie die beiden 
Altäre, ist jünger. Die Kanzel ist aus Eichenholz im Jabre 1575 gefertigt und 
mit Intarsia- Arbeit geschmückt, 4 Figuren in ReUef von Gips sind in die Ver- 
tiefungen eingestellt Der Taufstein scheint aus einer älteren Kirche zu stammen 
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und hat einfache Verzierungen. Sonst gehörcn dem 16. Jahrh. wohl noch an die 
4 Figuren, die auf capitälartigen Vorsprüngen auf der Nordseite stehen, und eine 
Pieta. Eine Nische seitwärts von der Orgel birgt eine gute Holzschnitzarbeit aus 
der Zeit der Stiftung des Klosters, eine Maria und vor ihr zwei sitzende 
Figuren. 

Der gothische Thurm hat jetzt nach Norden romanische Fester mit ge- 
kuppelten, nach Süden mit einfachen Bogen, die urc^prünglichcn Fenster nach 
Osten und Westen zeigen der Bauzeit entsprechend Eselsrücken. 

Von den drei Glocken ist die grösste 1723 von C. L. Meyer in Braunschweig 
gegossen: sie tragt das Chronostichon 

Dei genItrIX VIrgo sIs patrona 
CoenobII nobtrI marIenreCk 

dann folgen die Namen des Frohstes Fuesting und der Bectrix Maria Therese 
Nottmann. Eine Madonna mit Szepter und der Beischrift SIT NOMEN DOMINI 
BENEDICTUM schmückt die Glocke ausserdem. — Die 2. Glocke ist laut Inschrift 
von Heinrich Bartoly in Halberstadt 1809 gegossen, aber ausser der Inschrift: 

VIV08 VOCO M0RTU08 PLANQO 

hat sie noch die Worte: 

FU8A SUB PAROCHO BURQMER MDCCCXXII, 

ist also wohl 1822 nochmals umgegossen. Die dritte Glocke ist ohne Inschrift. 



Beckendorf. 

Pfarrkirchdorf, O 785: 376, 1885: 762 Einwohner; mit 1846 M. Acker, 65 M. 
Wiesen, 8 M. Gärten, 22 M. Weiden und 34 M. Holzungen. 

Die älteste Namensform von 1112 ist Bicindorp, andere ältere Namens- 
formen sind Bickendorp (1149), Bikenthorp (1178), Bikedorp (1193), Beke- 
dorp (1208). 

1112 schenkte Bischof Reinhard dem Kloster Hamersleben einen Weinberg, 
^/2 Hufe und einen Wald bei B. in der Grafschaft des Pfalzgrafen Friedrich von 
Somerschenburg ^ ; dieser Besitz wurde ihm 1149 und 1178 bestätigt; 1178 wurde 
auch der Bodezehnten im Walde bei B., also einem Theile des Brandsleber Holzes, 
hinzugefügt. Einen anderen Waldan theil besass seit 1193 das Stift ü. L. Frauen 
in Halberstadt. Auch das Kloster Marien thal hatte eine Parzelle: 1303 kaufte es 
vom Kloster Groningen den sogen. Kludenberg, der nach Westen und Süden an 
die Feldmark des bald nachher wüsten Uesekesdorp grenzte, und 1304 vom Ritter 
Johann von Beckendorf das Hoyersholz, auch Calenberg genannt, das nach 
Westen an die Beckendorfer Flur stiess : das nach Norden angrenzende Stück 
hiess Biscopinge, nach Osten Elvinge, Bergerholz und Vinkenholz, nach Süden 



1 In dem Abdruck Halb. Urkb. I, 186 ist uach et in Bicindorp eineam itiuun nwi difmdio 
fnauw et türam unam eidem ville adiaceiütm ein Kommft ZU setzen^ 80 ditöS in covututu Liudtgeii 

romiUa zum Folgenden gehört. 
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Pokenberg. Ein Holzfleck genannt der Kodenbusch trugen die von Hornhausen 
vom Kloster Berge zu Lehn (1491.97). — Den Ertrag von 4 Hufen in Mer Feld- 
mark bestimmte Bischof Conrad 1208 zur festlichen Feier des 16. August, als des 
Tages seiner Bückkehr aus dem Kreuzzuge. 

Die älteren Halberstädter Lehnsbücher nennen eine ganze Beihe von Namen 
als bischöHiche Lehnsträger im Orte und seiner Feldmark. Von grösserer Bedeu- 
tung aber waren wohl nur wenige. Zunächst die Ministerialen von Beckendorf, deren 
l>rimus gentis Esich (1163) ist Noch 130i wird Bitter Heinrich, Ritter Johanns 
Sohn, mit seinen Söhnen Heinrich, Johann, Ulrich und Oebhard urkundlich 
erwähnt: der letzte des Stammes scheint Gebhard (c. 1360) gewesen zu sein. — 
Neben und nach ihnen haben die von Hornhausen hier Besitz und Lehn, theils 
vom Hochstift, theils vom Kloster Berge, das z. B. Weseke 1491 und 1496 mit 
einem freien Sattelhofe, 7 Hufen und einem Holzfleck belehnt: 1362 hatte das 
Kloster 4 Hufen von Hans von Dreileben gekauft. — Bischof Ludwig verpfändete 
das Dorf einem Ritter Wolfin (von Oschersleben oder Neindorf), als Entschädigung 
für 100 Mark, womit er sich aus der Gefangenschaft gelöst hatte. — 1367 kaufte 
das Stift U.L. Frauen den Zehnten von Wachsmuth von Hornhausen: 1311 waren 
die Grafen von Schiaden, die c. 1354 ausstarben, damit vom Stift belehnt. 

1564 nennt das Visitations-Protokoli Johann von der Asseburg, 1589 August, 
Johanns Sohn, als Herren des Dorfes, doch hatte 1589 auch Hans von Hornhausen 
noch Baulichkeiten im Orte. Das Asseburgische Gut mit 16 (12) Hufen ist in 
diesem Jahrhundert dismembrirt worden , die Reste einer alten Umfestungsmauer 
sind bei der Ueberschwemmung 1877 zerstört worden. 

Die Kirche, deren Schutzheiliger einst S. Georg war, wird zuerst 1360 
erwähnt, als der Halberstädter Weihbiscbof Johann von Capitolias ihr 40 Tage 
Ablass gab. 1564 war sie Patronat des Bischofs, 1589 und noch heute der 
Herren von der Asseburg auf Neindorf. Ein Filial von ihr ist die Kirche in 
Neindorf. 

Die jetzige Kirche ist 1700 auf dem Grunde der alten mit halbachtsei tigern 
Schlüsse erbaut: die alte Sacramentsnische ist mit herübergenoramen. Der Altar 
von 1684 stammt aus der Neindorfer Kirche und zeigt das Wappen des Hiero- 
nymus August von der Asseburg (f 1717 Dez. 19). Sein und seiner Gemahlin 
Charlotte Kathai'ine von Schöning Wappen befindet sich über der Thür mit der 
Jahrzahl 1700. Der Thurm ist erst 1859 erbaut und enthält zwei Glocken, die 
grössere von 0,92 m Durchmesser ist 1802 von Joh. Georg Gettwerth in Halbor- 
stadt, die kleinere mit 0,71 m Durchmesser von Wilhelm Engelcke in Halberstadt 
1867 gegossen. 

Die Kirche besitzt einen silbernen Kelch mit Knauf von 6 Rotuli ohne Buch- 
staben, von den 6 Bogen des Fusses ist abwechselnd einer leer, auf den 3 anderen 
ist ein Crucifix mit der Jahrzahl 15—77, 2 gekreuzte Hakenstäbe mit MV-A und 
ein springender Wolf mit EV-B dargestellt: der Goldschmied hat aus Versehen 
die Wappen umgestellt, der Kelch ist ein Geschenk der Martha von der Assebui-g, 
einer Schwester Jobanns, und ihres Gemahls Erasmus von Bortfeld, der damals 
in B. ansässig war. — Ein zweiter silberner Kelch von 1702 trägt ebenfalls die 
Namen der Geber Valentin Diederichs und Magdalene Sidonie öldenbuiger; 
Diederichs war Braunschweig -Lüneburgischer Wachtmeister, heirathete 1701 die 
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Tochter des Asseburgschen Amtmanns in Neindorf Justus Oldenburger und war 
1702 — 4 Pachtinhaber des Asseburger Guts in Gunsleben. Auf den 6 Bogen des 
Fusses ist abwechselnd — 3 Bogen sind leer — ein Crucifixus zwischen Maria 
und Johannes, ein betender Engel und ein Engelskopf dargestellt — Beide Kelche 
gehören wohl eigentlich nach Neindorf. 

In der Kirche wird eine schwedische Reiterfahne aufbewahrt, deren Tuch 
halb zerstört ist: sie rührt ohne Zweifel von dem aus B. gebürtigen und auch 
daselbst 1664 Juli 27. yerstorbenen ehemaligen schwedischen Bittmeister Christian 
Barnstorff her. Noch heute hat die Familie Bamstorff einen Hof mit 3 Hufen, 
vielleicht ist es der ehemalige Bortfelder Hof. 

An der nördlichen Kirchenmauer sind die Leichensteine von zwei Predigern 
des Orts, Gabriel Fritze (1660-78) und Johann Joachim Jordan (1679—1714), 
eingefügt — Das Prediger -Witwenhaus ist grösstentheDs der schon erwähnten 
Gemahlin (t 1735) des Hieronymus August von der Asseburg zu danken. — 
Die Kirchenbücher beginnen mit dem Jahre 1660: ein« spätere Aufzeichnung giebt 
an, dass hier 1627 230 Personen an der Pest gestorben seien. 

Croppenstedt. 

Stadt, 1785: 1442, 1885: 2340 Einw., mit 14823 M. Acker, 25 M. Gärten und 
97 M. Weiden, 12 M. Holzungen, 1 1 M. Wiesen. 

934 schenkte König Heinrich I. den Ort fCrappensteti) dem Grafen Siegfried 
im Schwabengau, dem Stifter des Klosters Groningen (s. u.), der 936 seine Be- 
sitzungen in Cr. dem Kloster Corvey, als dem Mutterkloster, zum Geschenk machte. 
Die Vogtei über Cr., Groningen und Ammendorf hatten die Grafen von Blanken- 
burg schon im 12. Jahrhundert, Hessen sie aber 1253 auf, Corvey vertauschte sie 
an das Hochstift, zugleich mit der Münze, dem Bierzins und dem Zoll am Vitus- 
Markte in Gr., unter der Bedingung, dass sie unveränderlich bei der Halberstädter 
Kirche bleibe und die Rechte und Güter des Klosters geschützt würden: die Leute 
des Klosters sollten nicht zu grösserer Bede, sondern nur zum Vogtkorn, einem 
Malter Weizen und einem Halberstädter Ferding (V4 Mark) jährlich, herangezogen 
werden dürfen, und zu dem, was der Vogt bei dem Vogtdinge zu fordern habe; die 
Vorwerke des Klosters in Groningen und Cr. sollten von der Vogtei ganz frei 
sein. 1259 hat das Domcapitel diese Vogtei zu Pfände, aus der 10 Wispel 
zu je 6 Malter zur Memorie des f Domherrn Osto verschrieben werden. 

In dem Vertrage von 1253 sind zwei Cr. unterschieden (tdrumque Gr,)^ und 
ebenso redet eine Urkunde von 1272 von Gross-Cr. (majus Cr,) ^ dessen Zehnten 
halb an die Edlen von Barby, halb an Friedrich von Gemrode zu Lehn gegeben 
war und jetzt dem Stifte aufgelassen wurde. Die Einwohner von Cr. (cives viUde 
Cr.) haben zur Wiedererwerbung 40 Mark beigetragen und dafür das Versprechen 
erhalten, dass der Zehnten nie wieder zu Lehn gegeben werden soll. Noch bis 
in dieses Jahrhundert hatte ihn das Capitel und besass eine Zehntscheuer im Orte. 
Den Neinstedter Zehnten kaufte der Rath 1542 dem Kloster Hadmersleben ab. 

Die beiden Cr. nebst der Feldmark von Ammendorf und Nienstedt oder 
Neinstedt wurden bald nach 1253, wie die alte Tradition ist, zu einem Weichbilde 
vereinigt. Zwar wird noch 1369 von einer viUa Cr. gesprochen und 1385 übei*" 
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weist Bischof Albrecht 5 Brandenburger Mark von seiner Bede aus dem Dorfe 
Cr. den Pfandinhabern des Schlosses Valkenstein, aber das Siegel des oppidi in Cr. 
(s. u.) ist älter, aus dem Anfange des 14. oder dem Ende des 13. Jahrh. Schon 
1359 stellt mit demselben der alte und neue Rath und die Bürger eine Urkunde 
über die Verpfändung des sogen. Vitus-Holzes, das später der Vietling hiess {s. u. 
Heteborn), von Seiten des Klosters Groningen aus: darin wird der Bauermeister 
und 13 Rathsleute namhaft gemacht, von denen 6 zum neuen (sitzenden), 6 zum 
alten Rathe gehört haben werden, während der 13. der Bauermeister des alten 
Käthes ist. Wenigstens besteht 1384 (burmester, radmanne unde de bure gemeynlikefi 
to Kr.) und 1389 der Rath aus dem Bauermeister und 6 Rathsleuten: in der Ur- 
kunde von 1389 wird der Ort ausdrücklich Weichbild genannt. 1391 ertheilt 
Bischof Ernst den Bürgern von Cr. dieselbe Vergünstigung, wie kurz vorher 
den Bürgern und Bauern von Wegeleben, dass sie, um sich bessere Pferde zum 
Dienste des Stifts halten zu können, nicht das beste Pferd bezw. das beste Haupt 
bei dem Tode des bisherigen Besitzers abgeben sollen, sondern das zweitbeste, 
vielmehr soll der nächste Erbe das beste Pferd oder Haupt vorausnehmen. Gleich- 
zeitig erhielten die Croppenstedter Zollfreiheit in Halberstadt für alles, was sie 
hier ein- oder ausführten. — 1403 wird Cr. ein hlech genannt Der alte Vitus- 
Markt, der 1253 erwähnt wird, wenn wir ihn anders hier und nicht in Groningen 
zu suchen haben, muss eingegangen sein: erst 1686 erhielt die Stadt 2 Jahrmärkte, 
einen auf Dienstag nach Trinitatis, den andern auf Dienstag in der Martini- Woche. 

Einigermassen dunkel ist das Verhältniss, in welchem die Grafen von Anhalt 
zu dem Orte standen. Nach dem Jjehnsbuche des Fürsten Bernhard IH. (f 1348) 
belehnte dieser 1323 den Edlen Werner von Hadmersleben und dessen Bruder 
Otto mit der Grafschaft zu Cr. und 22 Dörfern. Dagegen steht im Lehnsbuche 
der Herzöge Magnus und Ernst von Braunschweig: Johannes nobüis deHademersleve 
[f 1367] bona viUarum Groningh^ que vocatur Nordendorp et in KroppensHdde 
una cum iure pairona^tus ecdesicM^^m earundem et cum hoc eadem bona simul et 
iura patronatuum, que Gardunus [f 1331/5] ä Otto ßius eius [f c. 1364] de 
Hademerdeve a patre nostro pie recordatUmis [Albrecht f 1318] possiderunf. — 
Die einzige Spur, die sich von einem Landgericht in Cr., das im Besitz der I^ldlen 
von Hadmersleben gewesen ist, erhalten hat, findet sich in einer Urkunde von 
1322. Danach hatte damals der Edle Gardun von Hadmersleben das Landgericht 
an deme cruce ammechte to Kr. und beanspruchte deshalb auch die Vogtei über 
das Kloster Hadmersleben, die jedoch Bischof Albrecht L von Halberstadt als sein 
Recht in Anspruch nahm. Die Streitigkeiten zwischen dem Bischof und dem 
Edlen wurden, soweit das uns hier angeht, dahin entschieden, dass Gardun als 
Landrichter in Cr., also im Besitze der Grafschaft anerkannt wurde: was aber 
dazugehört, wird nicht gesagt, Cr. selbst jedenfalls nicht, denn es heisst ausdrücklich : 
we (der Bischof) enscholen 6k to Kr. neyn vogetding sitten taten, sunder up unser 
vogedie oder uppe unseme unchbdde und de meyger to Cr. schal den tins uppe 
d^me gude utpanden, dar men tins von giß, unde dye burmester uppe deme gude, 
dar man cktt vogetkome von gift, sdial dai vogefkome u/tpanden. Danach waren 
offenbar die Vogtei (d. i. die Meierei, von der noch weiterhin die Rede sein wird) 
und das Weichbild vom Landgericht eximirt und hatten ihr besonderes bischr)fliches 
Vogtding, das mit dem Tausche von 1253 zusammenhängt Wie die Anhaltiner 
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zu einer Belebnung der Egelner Linie kamen . — denn zu ihr gehören Werner und 
Otto, Gardun dagegen zur Hadmersleber Linie —, ist ganz unklar. Auch die weit- 
läufigen Prczess- Akten aus dem Jahre 1646, die zwischen Anhalt und Halberstadt 
über diese „Grafschaff' gewechselt wurden, in denen Anhalt die Dependenz Croppen- 
stedts von der alten Aschersleber Grafschaft behauptete, während sie Halberstadt 
bestritt, bringen kein Licht in die Sache. Das „Amt zum Kreuze^' wird aber 
schon 1248 erwähnt, als Graf Siegfried von Blankenburg, der damals, wie oben 
erwähnt ist, noch Vogt über die Corvey-Klostergröninger Besitzungen in Cr., 
Groningen und Ammeiidorf war, den Abt von Corvey bittet, ihn mit 3^2 Hufen 
und einem Litonen, die Dietrich von Croppenstedt zu Lehn hat, zu belehnen, weil 
sie ad officium crucis gehören. — Ein Landgericht hielt in Cr. — zum letzten 
Male — der Hauptmann zu Groningen und Dalldorf Pranz von Behr am. 4. No- 
vember 1617. 

Das Kreuz aber, nach welchem das Gericht^ seinen Nameu hatte, dürfen 
wir unbedenklich in dem Kreuze sehen, das die Tradition irrig auf den Erzbischof 
Ludolf von Magdeburg (1192—1205) zurückführt und das 1651 als sogen. Freikreuz 
von Stein, an Stelle des früheren hölzernen von 1587, vor dem Rathhause neu 
aufgerichtet wurde. Die kurfürstliche Regierung hatte unter dem 8. Juli den 
Oberst Hans Christoph von Burgsdorf und den Secretär Heinrich Siedentopf be- 
auftragt, sich nach Cr. zu begeben und dieses mit Wissen und Willen der Regierung 
daselbst gesetzte neue Freikreuz nebst den davon dependirenden Privilegien im 
Namen des Kurfürsten und der Halberstädter Regierung dem Herkommen nach 
sdemni modo zu eonfirmiron. Nach dem Berichte vom 7. August haben die 
beiden Commissarien dem Actus am 24. Juli beig(^ wohnt: sie wurden etwa einen 
Kanonenschuss weit vom Orte durch die Croppenstedter Reuter und nachher von 
der in Gewehr stehenden iibrigen Bürgerschaft mit Trompeten, Trommeln und 
einer Vokal-Musik und vor dem Rathhause von den ganzen regierenden Raths- 
personen empfangen. Vor dem neuen Kreuze war ein Tisch mit Stühlen aufgestellt, 
an dem das Confirmationsschreiben verlesen wurde. Schliesslich tiand ein Mittagsmahl 
auf dem. Rathhause statt. Die Privilegien in 19 Punkten wurden der Stadt 1651 
Juli 30. bez. November 5. ausgefertigt und danach mit kleinen Veränderungen 
1714 Mai 19. wiederholt 

Die hauptsächlichsten Privilegien sind folgende: Ackerleute und Kotsassen 
im Weichbilde sind dienstfrei, dafür leisten sie der Obrigkeit ihre Ritterdienste 
mit ungefähr 28 (30) „mundirten^^ Reutern und Pferden, doch nur in den Grenzen 
des Fürstenthums, bereiten zur Zeit der Leipziger Messen 'die Strassen und 
erbalten Futter und Mahl von den Klöstern, Aemtern u. s. w., der Hauptmann 
(Ausreuter), der sie ftihrt^ hat von verschiedenen Orten seine Besoldung zu erheben. 
Die Kotsässen und Häuslinge müssen mit Ober- und Untergewehr gefasst sein, 
um sie bei etwaigen Unruhen im Fürstenthum zu gebrauchen: nur ausnahms- 
weise werden die Reuter von der Regierung aufgeboten, für gewöhnlich nur vom 
Amte Groningen. Von Bau- und andern Fuhren sind die Einwohner frei, nur 



1 Wenn dies „Kreuzgericht" nicht wäre, würde ich das Cr. Kreuz auch für ein Zeichen 
des Weichbildrechts ansehen und es zu den Kreuzen stellen, die B^ringuier, die Rolande 
Deutschlands S. 3 — 32 bespricht. 
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zur Gröninger Amtsmühle müssen sie Bauholz und Steine zum Grundwerk 
fahren: Bei Jagden im Hakel müssen die Kotsassen die Netze und Lappen auf- 
stellen und abnehmen helfen und auf die Wagen bringen, haben aber keine 
weiteren Verpflichtungen. Der Bath hat das Recht des 3. Pfennigs (später nur 
des 10.) bei Erbschaften von Leuten, die nicht das Bürgerrecht haben, hat auch 
Hergewedde und Geradcf, wenn keine dazu berechtigten Erben vorhanden 
sind. Der Bath wird zum Landtage eingeladen, hat freie Wage, das Recht, Wein 
aind auswärtiges Bier verzapfen zu lassen, über Hut und Weide Bestimmungen 
zu treffen, ungehorsamen Bürgern Arrest und ^inlagef anzukündigen, Wasser 
und Weide, Feuer und Rauch zu verbieten und die Thüren aushängen zu lassen, 
Schoss und: wo er Gutsherr ist, Erbenzins zu erheben: derRath,vnicht die Büi^r- 
sohalt,.hat die Braugerechtigkeit. Die abgehenden Rathsherrn wählen die neuen 
die die Regierung, nicht das Amt Groningen, bestätigt. Der Richter, der nur 
ausserhalb des Orts und auf der Feldmark Arrest anlegen darf (im Weichbilde 
nur der Rath) wird auf 3 Jahre (später auf Lebenszeit) aus 3 vom Rathe vor- 
geschlagenen Personen vom Amtei Groningen bestellt. 

Das als Symbol dieser Privilegien 1651 errichtete Ereuz ist noch vorhanden 
\Nr.4 s. Tafel 1). Es ist 4,4 m hoch und hat auf jedem Kreuzes-Schenkel ein 
-kleineres Kreuz stehen. Die 3 oberen Arme und die beiden kleinen Kreuze sind 
nach vorn mit Ornamenten in den Feldern ausgefüllt In der Mitte des grossen 
Kreuzes ist das vielfach behelmte grosse Brandenburgische Wappen angebracht, 
auf dem oberen und unteren Rande der Querarme steht die vertiefte In schritt: 

ANNO 1650 — DEN 20. DECEMBER — LIBERTAS HVIVS 
OPPIDI CONFIRMATA — EST AO . 1651 24. IVLII . HORA 

9 ANTEMERIDIANA. 

• ... 

•Unter dem Wappen: CURFURSTL BRAND. WAPEN, darunter, am Standpfosten des 
Kreuzes, das Wappen der Stadt, 8. Martin zu Pferde, mit der üeberachrift.: DES 
.RATHS WAPEN, dann folgen bis zum Pusse 8 Wappen von Bürgermeistern und 
Rathmannen mit ihren Namen ,. nämlich Burchard Fischer (f lß6Ü), Johann 
Winckelmana (f 1670), Andreas Lange (+1664), Georg Adeermann (f 1680), 
Betmann I^ange (f 1682), Stephan Dammas (f 1681), Michel Zabel, Nicokus 
Fischer (f 1663), endlich der Name des Steinmetzen: (Martin) Kugler von See- 
hausen, der für die Anfertigung 100 Thlr. nebst freier Zehrung erhielt. Auf der 
Rückseite stehen wieder .9 Wappön, mit den Namen: Andreas Lange (f 1683), 
: Johann Vogler (f 1653), Sylvester Fischer (f 1668), Hans Müller (f 1658), Hans 
Bote (t 1665),. Andreas Fincke (f 1652), Martin Lüddecke (tl667), Johann Lange 
(f 1695), JMartiii Lamprecht (f 1665), an der Seite noch M. Mensen. Der Fuss 
.des Kreuzes ist auf allen 4 Seiten mit einem Löwenkopfe verziert. 

Die Meierei ("vültcalio, meyerschopj in Cr- wird schon 1106 erwähnt und 
später zwischeti der grossen, an deren Einkünfte die Spiegel seit dem Ende des 
14. Jahrh. Pfand und Lehn vom Bischof hatten, und der kleinen (luUeke nuj 
unterschieden: 1418 verpfändet Bischof Albrecht jährlich 40 alte Schafe und 
38 Lämmer aus dem Meieramt zu Cr., im Werthe von 5 Mark, an die Pfandinhaber 
des Schlosses Schneidlingen. Mit eins^elnen Aeckern belehnte der Meier selber 
Croppenstedter Einwohner: er hatte auch den Wortzins. 



Tafell. (&94.) 
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Eine Urkunde von 1415 erwähnt ein Mauricius-Gut, Haus und Hof im 
Dovendal hat 1498 Hans Vogeler. 

Das Wappen der Stadt zeigt den h. Martin zu Pfei-de, mit dem Bettler. 
Irrig ist behauptet worden, früher sei im Wappen R. Stephan mit dem Palmzweig 
geführt worden, und Phantasie ist es, wenn 
es heisst, den , milden' S. Martimis habe die 
Stadt von Kaiser Philippus II. (!) wegen der 
Tapferkeit seiner Bürger in einer Türken- 
H(;hlacht bekommen. Der h. Martin ist ins 
Wappen derStadtgekommen.wieS.Stephanus 
in das älteste Si^el von Halberstadt und Oster- 
wieck, als der Patron der Kirche. Das 
Siegel, dessen Stempel im Rathsarchiv er- 
halten ist — es findet sich schon an der 
erwähnten Urkunde von 1359 — (Nr. ö> hat 
die Umschrift: + 8'OPIDI , IN . CROPPEN- 
STEDE und zeigt den h. Martin zu Pferde 

mit dem Bettler, für den er ein Stück seines ■*'■■■ ^- ^^^ "■ Crop|*uf.te<lt. 

Mantels abschneidet Ein jüngeres Siegel 
(1466) hat dieselbe Darstellung, aber die Umschrift in Minuskeln. 

Die alte Ummauerung und Befestigung der Stadt ist im 16. Jahrli. erneuert 
worden. An einem Hause am Breitenthor ist ein Stein mit der Inschrift, der 
einst wohl am Thore selber gesessen hat, eingemauert: 

ARO 1553 MVRI HVIVS | OPPIDI . INCEPTI . PER CONSVL. | 
RVDOLPHVM MONDORF | ET COMPLET . PER CONSVL. | 
ANDREAM FISCHERVM | ANNO 1613. 

Die Thore sellier — es waren vier: das Breite-, das Neustadter-, das Ernte- und 
das Kirchenthor — sind zu Anfang des Jahrh. abgebrochen, doch sind noch Tlior- 
thürme erhalten, einer (am Eirchentbore) mit schiefergedeckter Spitze, die beiden 
anderen, einer am Breiten- und einer am Neustädtet Thor, ohne Dach, sowie ein 
vierter Thurm in der Stadtmauer zwischen dem Breiten - und dem Kirchenthor. 
Diese Thürme gehören wohl sämmtlicb der älteren Befestigung an, sie sind roh 
gemauert, alle viereckig und ohne Architektur. Die Stadtmauer ist stellenweise 
gut erhalten, am besten auf der Ostseite, rechts und links vom Breitenthör, wo 
der Gang hinter der Mauer ziemlich weit frei liegt, hier ist die Mauer etwa 
4 Meter hoch, an anderen Stellen ist sie ganz oder theifweiae abgebrochen. — 
Die breite Strasse (lata platea) wird schon 1456 erwähnt. Man unterscheidet die 
eigentliche Stadt, die Neustadt und den Prälatenbeig. 

Das Rathhaus (Nr. 6, s. S. 86) mit Freitreppe, zwei Dacberkern und einem 
Dachreiter igt ein zweistöckiges, spätgothisches Gebäude, wohl aus der 2. Hälfte 
des 16. Jahrb., aber 1719 umgebaut, weil es in dem Brande von 1713 stark 
gelitten hatte. 

Auf dem Bathhause wird ein silberner Becher aufbewahrt, der Croppenstedter 
Vorratb genannt Wie er nach seiner 1755 erfolgten Bestauration erscheint, bei 
der er theilweise erneuert worden ist, ist es ein Roccoco-Becher von 26 cm Höhe, 
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auf dem sich der alte Deckel mit der figürlichen Darstellung in der Innenseite 
befindet. Auf dem Deckel steht eine kleine Figur, die einen auf seinem Home 
blasenden Hirten mit seinem Hunde darstellt Der ursprüngliche Pokal war schon 
zu Anfang des 17. Jahrh. vorhanden, denn der Chronist erzählt, dass Bischof 
Christian aus demselben bei einem Besuche in Cr. mit Behagen getrunken habe. 




Nr. 6. Rathhaus zu Croppenstedt. 



Die sich an den Becher knüpfende Sage von einem Hirten, dem in einem Jahre 
14 Kinder geboren seien, setzt voraus, dass der Hirt von Anfang an auf dem 
Deckel gestanden hat, aber alle Versuche der Erklärung, wie die Sage entstanden 
ist, sind wenig annehmbar, weder dass sich das Bild auf ein Findelhaus beziehe, 
das hier seiner Zeit gerundet worden sei, denn davon ist in Cr. keine Spur zu 
finden y noch dass es Bezug habe auf die 14 Nothhelfer, noch endlich, dass dabei 
an die 28 (!) zum Schutze der Stadt hier von Kaiser Otto IV. colonisirten Reiter 
zu denken sei. Es ist auch gar nicht erwiesen, dass der Becher für Cr. gearbeitet 
ist, er kann als Geschenk oder als Beutestück im 16. Jahrh. irgendwoher nach 
Cr. gekommen sein: die Restauration ist in Halberstadt erfolgt, denn der untere 
Theil hat als Ooldschmiedszeichen die Halberstädter Wolfsangel. Vielleicht rührt 
die innere Darstellung von einem Taufgefasse her und ist erst später zu einem 
Becher verarbeitet worden. ~ Dargestellt sind auf der Innenseite des Deckels, 
wie die Abbildung (Nr. 7) zeigt, in einem Kreise 14 Kinder, 13 in Wiegen und 
eins in einer Mulde oder Wanne; in dem mittleren Kreise, der von diesen Wiegen 
umschlossen wird, steht: 

Patina haec ex ruinis bcUicis reservata et Poculom 

sab invictissimi Regis Borussiae FRIDERICI 11. .regimine 

rettauratum est Ano 1755« 
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Am Becher selbst befiadet sieh folgende eiQg:ravirte Inschrift in 
lateinischen Hexametern auf der einen Seite : 

Matribus a bis sei onoqae videlicet anno , 
Bia Septem paeros genitor generaverat unus. 
Provide Innc matrea curarunt tredecini Cunas, 
Dum non sufliciunt, annm posuerunl in Vanno. 
Hxc sunt nota Penus nostix veDerabilis urbis. 



sehr bedenklichen 




Ansicht des Deckels den „Vorraths" zu Croppeastedt 



Auf der anderen Seite steht eine lateinische Inschrift, die die Namen des Saths 
zur Zeit der Wiederherstellung des Bechers enthält, nämlich: Bdi^rm. {amsHl) 
Job, Aug. Gottscbalck [f 1767T, Biirgerni. (procms.) Joh. Chr. Pyllemann |tl7K3|, 
Kämmerer Joh. Christoph Ackermann, Bathmanneo (senaioresj Joli. Christoph 
Röper It 1775] und Tobias Ruprecht [f 1780] und Stadtschreiber (secretar.) Chr. 
Andr. Huhne [f 1770]. 

Auf dem Bathhause belinden sich femer 3 seidene Fahnen , deren eine mit 
zwei Zipfeln ausgeschnitten, aber sehr zerschlissen und ohne Aufschrift ist und 
nach durchaus ungegründeter Tradition für ein Geschenk des Erzbischofe Ludolf 
(s. u.) au^:^ben wird. Die andere hat Kurfürst Friedrich III, 1689 den Cr. 
Reitern geschenkt: sie zeigt auf der einen Seite einen Reiter in voller Montur 
aufgestickt und darüber die Worte: CHI VA PIANO VA 8AN0, unten: MILIT: IN . 
CROPPENST. 1690, auf der anderen Seite die Gerechtigkeit mit der Binde vor 
den Augen, in den Händen Sehwert und Wage, alles im Tjorbeerkranz, darüber: 
FR©: III . ELECT: BRANDENB:, darunter: DONATIVUM. Das Schreiben, in 
welchem Büi;germeister und Eath 1689 Mai 25 (Anno quo pro salute älusirissimi 
Kr. OscheralebeD. 3 
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lAedofis Brand, suspiramus humiUime: nVMInIs aVXILIo frIDerICVs tertI Vs 
HEROS ET sapIenter agat sospes ET obtIneat) den Kurfürsten um Verleihiiug 
einer neuen Fahne bittet, unzweifelhaft nach Stil und Aeusserlichkeit«n ein Werk 
des gelehrten, gern dichtenden Oberpredigers Christian Colmann, verdient Mit- 
theilung, es lautet: 

„Als dem grossen Konig der Perser Artaxerxes der arme Bauer Sinetes in Mangel 
anderer Gaben beide Hände voll frisches Wasser zum Geschenk gebracht, hat er dies, 
weil es von gutem Gemüthe und in Einfalt hergekommen, viel hoher als andere ihm 
sonst überbrachte kostbare Geschenke aestimiret und ihm wohl gefallen lassen. Wir 
armen Bürger des alten Städtchens Cr. haben bei Antritt Ew. Churf. Durchl. hoher 
Landesregierung und glücklicher Anberokunft in dieses Fürsten thum auch würdige 
Geschenke bringen sollen , haben aber, dem Sinetes gleichend, Sie wegen Unvermögens 
mit mehrem nicht als unseren unterthänigsten Schuldigkeiten verehren und mit dieses 
Orts von undenklichen Jahren her gewöhnlichen Ritter- und Hofdiensten bewillkommnen 
können, des unterthänigsten Vertrauens, weil Ew. Churf Durchl. mit allen glorwürdigsten 
und hohen Potentaten wohl anstehenden Tugenden von Gott reichlich begäbet, Sie werden 
in diesem Fall auch, dem mächtigen Könige der Perser ähnlichen, die schuldige und 
geringfügige Aufwartung gleich einem kostbaren Präsent aestimiren und gleich dem Herrn 
Vater hochsei. Andenkens uns deshalb auch bei unseren Freiheiten beibehalten. Wobei 
wir denn Ew. Ghurl Durchl. unterthänigst vorstellen, daas wegen der von undenklichen 
Jahren her gehabten Freiheit und deshalb geleisteten Ritterdienstes die anfangs deren 
uns von einem Magdeb. Erzbischof gegebene imd in der Zeit viel gebrauchte Standarte 
sehr abgenutzet, so dass wir wohl einer neuen bedürftig wären. Als haben, wir Ew. Churf. 
Durchl., deren hochfurstl. angebornes und wohlbekanntes mildreiches Gremüthe uns auch 
bekannt, zu Beehrung der alten uns eine neue Standarte ctim certo insigni unterthänigst 
zu bitten uns unterwinden wollen, des unterthänigen Vertrauens, Ew. Churf, Durchl. 
werden uns mit dieser zu Dero unsterbUchem Ruhm gelangenden Beschenkung aller- 
gnädigst ansehen, die uralte Freiheit wieder vemeuern und bestärken, uns und die ganze 
Posterität hiedurch zu mehrer Attention und schuldigster Pflicht verbinden, die wir bis 
in den Tod verbleiben — —" 

Darauf erfolgte die i Bewilligung d. d. Aerzen 28. Mai 1689, unterzeichnet 
vom Kurfürsten und Eberhard von Danckelmann : 

„Sr. Churf. Durchl. zu Brandenburg, unser gnädigster Herr, haben diesem unter- 
thänigsten Suchen wegen Schenkung einer neuen Standarte in Gnaden Statt gegeben und 
hefehlen Dero Geh. und Halberstädtischen Reg.-Rath Melchior von Rucken hiemit gnädigst, 
selbige mit einem solchen Emblemate, als Kr gut finden, verfertigen und denen .Impe- 
tranten überliefern zu lassen, und sollen Ihnen die Kosten, wann er solche specificiren 
wird, durch Dero Cammer-Secr. Johann Heinrich Vietorn erstattet werden, allermassen 
demselben hiermit zugleich gnädigst anbefohlen wird, ihm, dem von Ruck, dieselbe 
obgedachtermassen zu bezahlen.'^ 

Die Kirche S. Martini liegt an der Westseite der Stadt, in der Nähe des 
sogen. Kirchenthores (Nr. 8). Der älteste Theil ist der Thurra. Er umscliliesst 
in seinem untersten Stockwerke ein Gewölbe, das im inneren Mauerwerke zwei 
romanische Säulen und an der östJichen Aussenwand Reste eines romanischen 
Frieses von wellenartigen Formen aufweist, wie sie sich auch an der Kloster- 
Gröninger Kirche finden. Jedenfalls gehören drei V^iertol des Baues noch der 
romanischen Periode an, womit auch das Fehlen eines Eingangs von der West- 
seite her stimmt. In der Glockenstube hat er niedrige Spitzbogenfenster. Er ist 



von einer Schief^rspitze gekrönt, die sich aus dem Rechteck in ein r^;elmäss>ges 
Achteck zusammen^ielit : nach O-sten ist ein kleines Olockenthürmchen angehängt. 






Nr. 8. S. MartiDikirche in Croppenstedt 

Das ursprüngliche romanische Schiff ist wahrscheinlich im 15. Jahrh. durch 
ein dreischiffiges gothisehes Langhaus ersetzt, das eine in jener Zeit beliebte 
Hallenkirche bildet, das mittlere Schiff ist etwas breiter als die beiden Seiten- 
schiffe und setzt sich in gleicher Breite in den Altarraum fort, der mit Kreuz- 
^wülben versehen und halbachteckig abgeschlossen ist. Der Orundriss aber ' 
(Nr. 9) lässt eine ganz andere Entwickelung der Dächer vermuthen, als wir in 
Wirklichkeit finden. Statt einer Kichtung nach der Länge sieht man nördlich 
über den 4 Pfeilerfeldern zwei colossale Giebel mit Je einem dreistrahligen gothi- 
schen Blendfenster, runder Giebelluke und Steinkreuz, — ein Anklang an den 
Giebel des südlichen Querschiffs am Halberstädter Dom. Die Ansicht ist nichts 
weniger als wohlthuend, noch hasslicher aber ist die südliche Erweiterung, indem 
man, um mehr Platz für die Kirghenbesucher zu gewinnen, das südliche Lang- 
schiff w^gebrochen und zwei gleichbreite Schiffe mit Renaissance -Arcliitektur 

8* 
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angefugt hat. Die Kirche ist dadurch vierachiffig und unsymmetrisch geworden 
und hat nach Süden drei zopfige Giebel erhalten. Dieser letzte Bau ist 1593 be- 
gonnen und 1616 vollendet worden: die erste Jahrzahl ist am Eingang und im 
Innern der Kirche auf der Südseite, die andere an der Nord wand im Innern 
angebracht. 




t 



t^^ 



i i 1 1 1 i-i I i 



i 



i> 



Nr. 9. Grundriss der Kirche in Croppenstedt. 



Das Innere der Kirche entspricht dem Geschmack zu Ausgang des 17. Jahrh. 
Damals änderte man den Namen der Kirche in den der h. Dreifaltigkeit: das 
Kirchensiegel aus dieser Zeit zeigt ein Dreieck mit 3 Rosen, an dessen drei 
Seiten: SANCTVS-SANCTVS-SANCTVS, und der Umschrift CROPPEN- 
STAEDT KIRCHCNSIEGEL. Der 1693 errichtete zopfige Altar mit den 
Bildern des Abendmahls, der Kreuzigung und der Auferstehung hat drei kleine 
Schilder mit lESVS, dem Symbol der Dreieinigkeit und dem h. Martin, auf der 
Rückseite stehen die Verse 

Martinus valeat, valeant reliqui quoque sancti, 

Papattts valeat, sancta Trias maneat. 
Solus adoratur Dens hie, qui trinus et unus, 

Hie solum colitur verus et ipse Deus. 
Hinc renovata modo Dominoque dicata vocatur 

Unius ac trini numinis esse domus. 
Unius ac trini domus haec, Deus ipse patronus 

Noster, nostra salus non aliunde venit. 

Darunter steht: 

Symb. 
Autoris nomen et officium per literas initiales indicat 
Confert Constantia Coelum Pure Pius. 
[d. i. Christianus Colmann, Croppenstadiensts, Pastor primarius i68i 99.] 
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Ferner: 

Hoc templum iriados servesq. altare Jehovah 
Kroppolei vera cum pietate diu. 

seu per chronostichon [1693]: 

rV teMpli trIaDos esto proteCtor IesV 
ARiE tV faVtor perpetVVs qVe noVä. 

Jesu Benedicas diu Croppenstadiensibus. 

Deutsche Verse stehen auf der anderen Seite der hinteren Altarwand, in der Mitte 
das Yerzeichniss der evangelischen Oberpfarrer und Diaconen von Anfang bis 
1693, als die letzten der gen. Colmanu und der Diaconus Johann Braune (1682— 99, 
t als Oberprediger 1704). 

Die Kanzel, dem Altar im. Stil ähnlich, trägt ebenfalls den Namen Colmanns 
und die Jahreszahl 1684. 

An der Orgel, die in neuster Zeit ein anderes Gewand bekommen hat, sind 
die Wappen des Bischofs Heinrich JuUus, des Domcapitels und der Stadt an- 
gebracht Bei jener Veränderung ist die alte Orgelprieche verdeckt worden, doch 
sind die an derselben unten angemalten Wappen mit Beischriften zum Theil noch 
sichtbar. An der nördlichen Seite stehen vier Wappen, die nicht mehr zu erkennen 
sind; auch von den Namen ist nur der vierte, des Bürgermeisters Valentin Lange 
(tl617], zu lesen. Dann folgen an der Langwand folgende Namen mit Wappen: 
Steffen Sanrlandt [f 1636], Stadtschreiber Johann Theder, Burchard Fischer, Glamer 
Struven [= Straube f 1639], Ludolf Lange ludi redor [f als Bürgerm. 1626J, 
Gantor Johann Moldenhauer und Hans Bardeleben. Weiter Wappen und Namen 
des Domkellners und Seniors Joachim Johann Georg von der Schulenbuig [f nach 
1629], der bezeichnet ist als C(€monicus). 8(enior). Eß). CfeUerarius), C((xfhedraUsJ. 
E(^cclesiae). H(alb€rskulensis)., und seiner Oattin Clara von Campe, zwischen denen 
seiner 8 Kinder Christoph Wedege, Hedwig, Heinrich Julius, Anna Maria» Bern- 
hard Rudolf, Levin Georg, Gisela Gertrud und Joachim, dabei die Jahrzahl 1611. 
Weiter nach Süden folgen noch Wappen und Namen einiger gebomer Croppen- 
stedter, die zum Theil wenigstens auswärts waren und zu den Kosten der Orgel 
beigetragen haben mögen, nämlich Dforninus). Johannes Langen V(icarius), R. 
V(nd). Sfeniarl D(er). H(ohm). S(tifis). K(irche). Z(u). H/atberstadtJ. [1570 . . 1611], 
D. Ghristophorus Straube F. F. J?., Burgkardt Sunnenberch der elter B(urger- 
meisterj,, [früher Amtmann in Haus -Neindorf, dann Büi^erm. in Cr. f 1617], 
JDfom). M(ag\ Johann Wolfrom I\astor). I(n). H(atis). N{eindorf). [1599.. 1625, 
Schwiegersohn des B. Sonnenberg], D. Burgdg Sunnenberch L C, S, Ä. P, et E. 
[Amtmann in Sangerhausen, Can. in Eimbeck] und RitcUoff Sunnenberch, V(envaUer). 
D(es). A(mts), S(itzcnbach). — Endlich scheinen weiterhin noch Bibelstellen an- 
geschrieben gewesen zu sein, die nicht mehr zu entziffern sind. 

Bei einer im letzten Jahrzehnt im Innern vorgenommenen Bestauration sind 
die Priechen — die im südlichen Anbau, von Burchard Sonnenberg auf Haus- 
Neindorf und seiner Frau Elisabeth erbaut, hiess die Ritterprieche — beseitigt 
worden, schoüungslos scheint aber dabei mit manchem Schmuck vorgegangen zu 
sein. Bis dahin hatten mehrere Fenster Gedächtnisstafeln von buntem Glase in 
Wappenform, mit Namen verschiedener Bürger, z. B. des Bürgermeisters Ludolf 
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Lange und seiner Frau Margarethe Vogler (1616). In einem Fenster war die 
Gerechtigkeit mit Schwert und Wage und die Fides n^it Kelch und Kreuz dar- 
gestellt, darüber eine aus Wolken aufgehende Sonne; in einem andern die Taufe 
und die Kreuzigung Christi, darunter die Stifter der Tafel und ihre 5 Kinder. In 
einem andern Fenster, südlich vom Altar, befand sich eine Gedächtnisstafel, die 
auf der einen Seite 5 weibliche Figuren mit der üeberschrift : Wie Gott will — 
ist mein Zid, auf der anderen 3 Figuren enthielt, über denen die Taube mit 
dem Oelzweige schwebte, dabei die Worte: Friede mit Gatt -- so hats keine 
Noth, .— Auch einige adliche Wappen befanden sich in der Kirche, von Offizieren 
der (seit 1727) hier stehenden Garnison gestiftet. Dies alles ist spurlos ver- 
schwunden. 

Der Benaissance-Taufstein von 1610 (im Kirchenbuch ist Mitw. nach Lätare 
1610 bei der Taufe einer Tochter des Peter Theder bemerkt: „undt ist dieses das 
erste Kind, so in dem newen Tauffstein dem Reich Christi einverleibet worden, unnd 
also denelbige durch das Sacrament der h. Tauffe eingew.eihet) hat 6 Marmor- 
reliefs mit figurenreichen biblischen Darstellungen. — Ein einziges steinernes 
Epitaphium ist erhalten, das Bürgermeister Andreas Fischer seiner ersten, 1611 ver- 
storbenen Gattin Martlia Mandorff setzte. 

Hinter dem Altar auf der Brotseite ist ein reiches, aber etwas beschädigtes 
Sacramentshäuschen mit grosser Oeffnung in der Mauer angebracht. Unten steht auf 
glattem, kurzem Säulenfuss das quadrirte Wappen des Administrators Ernst 
(1480 — 1513). Zu beiden Seiten steigen gewundene Säulen mit schlanken Fialen 
empor, zwischen denen der Wimberg eine sehr gedrückte Form hat, mit durch- 
brochenen Banken, darunter ein Schildchen mit I t) ®) hinter dem Wimberg 
sechs Blendfenster, die durch eine dicke Fiale mit Kreuzblume vereinigt werden. 

Eine Urkunde von 1483 erwähnt einen Altar aller Seelen, eine von 143U 
einen der Maria Magdalene, ein dritter, dem Laurentius gewidmet, am Thurm 
„unter der Orgel," war um 1500 (?) von Feuer zerstört worden. — Eine Brüder- 
schaft des h. Leichnams bestand noch zu Anfang des 16. Jalirh. bei dieser Kirche. 

Zu erwähnen sind noch die beiden Portale auf der Nordseite: sie sind aus 
Sandstein und zeigen oben über einem Dreieck eine (ziemlich beschädigte) Figur 
und zur Seite je 2 Evangelisten, das östliche Matthäus und Marcus, das westliehe 
Lucas und Johannes. Zwischen den Evangelisten im ovalen Felde steht über der 
östlichen Thür: 

BVRCHARDVS SONNENBERGK 

SENIOR ET CONSVL CVM CONIVGE 

DILECTISSIMA E];.ISABETHA BVRGHA .... 

POSVIT, 

darüber sind zwei Wappen, eine Sonne und eine Burg, angebracht üeber der 
anderen Thür steht in gleicher Weise: 

RVDOLPHVS SONNENBERGK EMERENTIANA 

PRiEFECTVS TRILLERIANA 

SANGERHVSI IPSIVS CONIVNX 

CHARISSIMA 
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darüber ebeafalle zwei Wappen, eine Sonne und zwei Flügel. Unter jeder Inschrift 
steht die Jahrzahl 1611. Die östliche Thür, die sogen. Brautthiir (Nr. 9a), hat eigen- 
tiiümliclie Holzschnitzerei und die Dedication ihres Stiftei-s, des Oberpredigers 
Chr. Thorwesten (1661-81): IN HONOREM DEI ECCL. VSVM ET ORNA- 
MENTVM ddt. M. CHRISTIANVS THORWESTEN P. T. FAST. PR. 
CROPPENSTADY. VOT. PER CHRISTVM COELI SIT MIHI PARTA 
PATENS. ANNO P. C. N. 1678. 



Nr. 9a. Die 6ntliche Thür der Kirche zu Cropi^eostedt. 

Von den 3 Glocken dos Thurmcs ist die grösste, mit 1,48 m Durchmesser 
1744 von Friedrich August Becker in Halle gegossen, die kleinste, mit 0,6t; ni 
Durchmesser, 169i) von Johann Koch in Zerbst, vielleicht an Stelle der Glocke 
von 1564. deren da« Viäitations-ProfokoU gedenkt. Hie mittlere, mit 1,20 m Hureh- 
messer, ist mit einem thronenden segnenden Christus, einem siti^enden Bischote 
mit Buch und Krummstab, einer sitzenden Madonna und dem h. Martin zu Pferde 
j^chmückt, das Zeichen des Giockengiessers ist J. Die Inschrift in Minuskeln 
lautet : 

Anno . dm . liii . CCCC . III . defvnctos . plango • vivos . voco . 
fvigvra . frango . ave . marja . gracia . plena . dns . tecvm . 
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zwischen tecum und dns steht ein Crucifixus zwischen Maria und Johannes in 
gleicher Grösse wie die Buchstaben. Das Kirchenbuch von 1606 erwähnt bei 
einer Taufe am Tage Palmarum, dass dies Kind das erste gewesen sei, dem mit 
der „neuen" GJocke — also einer später umgegossenen — zur Taufe geläutet 
worden sei. — 1742 am 17. Juni wird bei einem Begräbniss nur die „Mittel-" 
und die „Stimmglocke" geläutet, weil von der grossen Glocke, die 2 Jahre später 
umgegossen wurde, das abgeborstene Stück zum Schaden der Läuter abfalleit 
könnte. 

Unter den Kirchengefiissen ist ein Kelch mit I-h-G-S- V-S auf den 6 Zapfen, 
dazwischen noch 6 Zapfen mit Blumen Verzierung, auf dem Fusse als Signaculum 
eingravirt ein gegeisselter Christus. Ein zweiter Kelch mit I-G-S-V-S hat auf 
dem 6. Zapfen eine Blume und einen Crucifixus als Signaculum, ein dritter als Signa- 
culum' den Crucifixus zwischen Maria und Johannes und keine Buchstaben auf 
den Zapfen. Eine Oblatenbüchse ist mit H H 1735 gezeichnet, vermuthlich ein 
Geschenk des Bürgermeisters Heimbert Hinze (f 1742). 

Das Patronat der Kirche, früher bischöflich, ist jetzt königlich, das Diaconat 
ist Patronat des Magistrats, der erste Diaconus war Conrad Neander (] 562—66). 
— Die Taufregister beginnen 1591, die der Begräbnisse und der Trauungen 1615: 
der Jahresanfang ist in denselben bis 1632 noch der Weihnachtstag. 

Früher waren in Cr. noch zwei andere Kirchen oder Kapellen. Die U. L. Frauen 
oder die Kalandskirche stand an der Ostseite des südösüichen Stadttlieiles, des 
Prälaten- oder Pralen-Beiges, auf dem Platze, der noch jetzt der Pest- Kirchhot 
heisst. Sie diente dem Kalande und wurde bei Begräbnissen benutzt, wie eine 
älmliche Kirche in Schwanebeck und Groningen. — Die Andreas- Kiiche oder 
Kapelle hat etwa eine Viertelstunde östlich von der Stadt, südlich von der Chaussee 
nach Egeln gestanden, an der sogen. Andreas-Quelle, oberhalb des breiten Teiches* 
Entweder ist es eine Feld -Kapelle gewesen oder sie gehörte zu einer der ver- 
schiedenen Feldmarken, die in Cr. angegangen sind. Für letzteres spricht, dass 
sie in alten Rechnungen Desolat- Kirche genannt wird. — In einem Vertrage 
zwischen dem Pfarrer S. Martini Burchard Sonneberg und Bauermeister, Rath- 
mannen, Alterleuten und Gemeine 1486 Januar 18. wird erwähnt, dass in der 
Kapelle unser lieben Frauen „binnen" und der S. Andreae „ausserhalb des Flecks" 
wöchentlich je drei Messen gelesen werden sollen. 

Das Hospital am Kirchthore ist 1713 nach dem Brande neu erbaut worden, 
es hatte früher 5 „Kammern," jetzt 7 Insassen. — Auch das sogen. Spielhaus, das 
hier nicht mit dem Bathhause identisch ist, weist nicht mehr seine alte Gestalt 
auf, 1687 lag es in Trümmern und wurde 1697 neu gebaut. Ueber seiner Thür 
steht in Stein die Inschrift: 

HOC iEDIFICIUM ITERUM AEDIFICATUM EST ANNO 1697 
TEMPORE CONSULIS HEIMBERTI HINZEN ET PROCONSULIS 

lOHANN BIDENBURGS 

zwischen den beiden Zeilen S. Martin im Relief, auf der einen Seite das Wappen 
Hinzes mit H. H. [f 1742], auf der andern Bidenburgs [f 1711] mit IB. — Der 
Wirth im Spielhause heisst früher kurz der „Spielwirth.*' — Adliche und Frei-Höfe 
gab es in Cr. nicht. 
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Im Mittelalter und bis zum 30jährigen Kriege war die Stadt sehr wohlhabend, 
aber der Krieg, die Pest von 1626^, wiederholte Feuersbrünste und ein grosses 
Viehsterben in der Mitte des 18. Jahrh. schädigten ihren Wohlstand erheblich. 
1806 wurde die Chaussee von Halberstadt fertig, die 1807 nach Osten fort- 
gesetzt wurde: bei dieser Gelegenheit sind die Thore erweitert, bez. abgebrochen 
worden. 

Mit reicher Sage ist die Person des Magdeburger Erzbischofs Ludolf umwoben, 
der aus Cr. gebürtig war. Die Familie Lange, die schon früher, auch im Rathe, 
vorkommt (Philipp Lange 1382, Claus 1464) nimmt ihn als den Ihrigen in Anspruch. 
Auf der Domschule oder zu S. Pauli in Halberstadt unterrichtet, hielt er sich 
einige Jahre zum Studium in Paris auf, wo er Studiengenosse und Freund des 
späteren Erzbischofs Thomas von Canterbury wurde, nach seiner Rückkehr 
vielleicht Mitglied des Halberstädter Capitels, sicher aber um 1168 vom Erzbischof 
Wichmann in das Magdeburger Domcapitel aufgenommen, war Mag. Ludolf 1179 
Probst von S. Wiperti in Nienbui^g, wurde zwischen 1182 und 1184 Decan, 1192 nach 
Wichmanns Tode Erzbischof und starb 1205 Aug. 16. Ihm schrieb und schreibt 
die dankbare Heimath alles Mögliche von Wohlthaten und Denkwürdigkeiten zu. 
Die Tradition der Chronik, auf die sich, wie auf eine zuverlässige Urkunde, der 
Rath von Cr. wiederholt, bei dem Gesuch um Erneuerung seiner Privilegien 
gestützt hat, ist folgende: Als Kaiser (!) Philippus von vielen Fürsten und Herren 
verlassen worden sei, habe er eine Menge Volks gesammelt und die Stadt Meissen 
(solTheissen Weissensee) belagert, da habe ihm Bischof Ludolf Beistand geleistet 
und 1100 Reiter und andere gute Mannen zugeschickt, womit er das ganze Land 
daselbst bis auf wenige Häuser eingenommen habe. Als nun der König zu 
Böhmen willens gewesen ihn daselbst zu überfallen, sei er ihm mit seiner ganzen 
Macht entgegen gezogen und habe ihm eine grosse Menge erschlagen, habe bei 
sich gehabt des Erzbischofs Ludolf Leute aus der Magdebui^er Börde, der dar- 
unter seine Landsleute aus Cr. vor andern reisig gemacht hätte. Zum Dank habe 
der Kaiser dieselbigen für reisig erkannt und erklärt, dass sie fortan des Landes- 
herm Garde oder Trabanten sein sollten, überdies habe er auch dem Rathe zu 
Cr. anstatt ihres alten Siegels, worin S. Stephanus gestanden, ein neues Siegel ge- 
schenkt (s. 0.) und verordnet, dass S Martinus als Ordensherr zum Insigne ge- 
graben und das Kreuz, so er zu führen gewohnt, in locum publicum gesetzt 
werden möge. 

Dass Ludolf die Staufer in jeder Weise unterstützt hat, ist sicher. Es ist 
auch möglich, dass Ludolf Croppenstedter mit ins Feld genommen hat, aber dass 
er der Stadt resp. dem Rathe ein Siegel verliehen habe, ist undenkbar, denn damals 
war Cr. noch keine Stadt und hatte auch noch keinen Rath. Hier, werden wir 
also eine Verwechslung mit Bischof Ludolf von Halberstadt anzunehmen haben, 
der dem Orte 1253 Weichbildsrecht gab. Aelter wird auch das Kreuz schwerlich 



1 An der Pest, die am 81. Dez. 1625 im Hause des Diac. Barthol. Kosinus (1620—26) 
begann und binnen 14 Tagen ihn und seine ganze Familie wegraffle, starben 695 Personen, 
die meisten im Juni (177) und Juli (182), erst Mitte September Hess die Krankheit nach. 
Nach dem Kriege schwankte die Zahl der Todten jährlich zwischen 13 und :30; vorher 
zwischen 50 und 7Q. 
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sein. Erzbischof Ludolf konnte zudem schwerlich auf dem Halbei'städter Terri- 
torium ähnliche Vergünstigungen gewähren. 

Auf Erzbischof Ludolf wird aber auch die Einrichtung der sogen. Reithufen, 
in Folge des Wortes „reisig" zurückgeführt 1712 sagt der Kath in einer Ein- 
gabe, der Rath habe die Bestallung der Reiter über 451 Jahre gehabt, und bezieiit 
sich zum Beweise dafür mit offenbarem Rechentehler auf das oben erwähnte 
Privil^um des Bischofs Albrecht über Atifhebung des besten Haupts vom Jahre 
1371 und dessen Wiederholung durch Bischof Ernst 1391 (und durch Bischof 
Burchard nochmals 1446), wie sie ähnlich die Weichbilder Oschersleben und Wege- 
leben erhalten haben, wo ebenfalls den grössern Grundbesitzern die Stellung eines 
Pferdes zu Kriegszeiten u. s. w. oblag. Allerdings knüpfte sich diese Verpflichtung 
an den Grundbesitz und es ist möglich, dass Erzbischof Ludolf von seinem väter- 
lichen Besitz in Croppenstedt (er könnte dann freilich nicht arm gewesen sein, 
wie ihn öfters die Tradition dargestellt hat) der Heimath eine grössere Stiftung 
gemacht hat. Nach der erwähnten Darstellung des Rathes haben die Reiter von 
Rath und Gemeinde vor dem „grossen" d. i. dem 30jährigen Kriege nichts für 
Bestallung und Unterhalt bekommen, sondern es sei jeder, der 6 Hufen eigenen 
Ackers bei seinem Hofe gehabt, schuldig gewesen einen Reiter zu halten, ohne 
dafür etwas zu geniessen : nachdem aber im Kriege viel verwüstet und verbrannt, 
ein Theil der Aecker auch an die umliegenden Orte gekommen sei (?) — was 
auf 80 Hufen veranschlagt wird — habe der Ratli, um die alten Rechte zu erhalten, 
mit der Kirche im Verein an die Reiter gegen eine Leistung an Geld undTforn 
ihre Aecker ausgethan, damit die Ritte und Dienste nach wie vor geschehen 
könnten. Hierbei ist wieder der ,,grosse" Krieg irrig gesetzt, denn als Beweis 
sind 3 Kontrakte aus den Jahren 1599 und 1604 beigßfügt, in deren einem die 
Kirche, in den beiden andern der Rath s/^, bezw. 1 Hufe an einen Bürger auf 
6 Jahre geben, mit der Verpflichtung zum Rossdienst für den Landesherrn und 
zur Leistung von Weizen und Geld auf Martini. — Da das Gröninger Amts- 
Dienstbuch vom Jahre J559 ausdrücklich besagt: „die Ackerleute in Cr. dienen 
mit einem reisigen Pferde, wohin man ihrer benöthigt ist, auf den Leipziger 
Markt bereiten sie die Strassen und werden in den Klöstern gefuttert, ein Pferd 
mit Sattel und Zeug sind sie zu schicken schuldig, wenn es von ihnen begehrt 
wird,.heisst ein Riegepferd (d. h. Reihepferd); müssen auch dienen mit Wagen 
und Pferd, wenn an der Mühle zu Groningen gebaut und über der Mühle ge- 
dämmt wird : wenn sie reiten, giebt man ihnen Futter und Mahl, wenn sie fahi-en, 
die Kost", so werden wir nicht irren — dies ist die älteste Notiz über das Privi- 
legium — , wenn wir annehmen, dass nicht vor dem 15. Jahrh. die Beschränkung 
des Reiterdienstes auf bestimmte Zeiten (insbesondere die Leipziger Messe wegen 
Sicherheit der Strasse) und Orte (innerhalb des Landesgebiets) erfolgt ist. Später 
brachte man dies mit dem Freikreuz in Verbindung, das doch ursprünglich (s. o.) 
eine andere Bedeutung gehabt hat, und führte alles auf den Erzbischof Ludolf 
zurück. Die Erneuerung des Privilegiums durch die Halberstädter Regierung im 
Jahre 1651 ist schon oben erwähnt, damit wurde offiziell die Verbindung zwischen 
dem Freikreuz und den Reithufen oder dem Reiterdienst anerkannt, die von Hause 
aus nicht bestanden hat. 

Im Ganzen waren es 28 Reiter, zu denen noch der sogen. Ausreuter und 
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der Comet hinzukam. Cornet war regelmässig der Bürgermeister, Ausreuter ein 
gedienter Landsknecht. Als 2. B. 1636 der bisherige Ausreuter Adolf Einbker 
gestorben war, ernannte der Rath, auf Empfehlung des bischöflichen Statthalters 
Johann von Mettemich, zum Ausreuter den gewesenen Corporal Heinrich Heseler, 
der sich unter dem kaiserlichen Kronenbergschen Regiment ausgezeichnet hatte, 
in der Leipziger Schlacht tödtlich verwundet, 2 Jahre in Magdeburg gefangen ge- 
wesen war und dann bei dem Amte Groningen zur Zufriedenheit gedient hatte. 
Nach seinem Abgange 1670 wurde Andreas Heiligbrodt angenommen. Den Aus- 
reuter bestellte das Amt Groningen und der Rath, den Cornet, der die Reiterfahne 
führte, der Rath allein. — Von den mit diesen sogen. Reithufen verbundenen 
Rechten und Pflichten ist schon oben die Rede gewesen: 1714 wurde den Besitzern 
der Reithufen vorgeschlagen, da sie oft in der Erntezeit beansprucht und dadurch 
geschädigt seien, die Leistung durch eine Geldzahlung abzulösen, aber die Ver- 
pflichteten erklärten einstimmig, sie hätten einmal das Privilegium der Freiheit 
von sonstigen Diensten auf diese Weise erhalten und wollten es auch behalten, 
sie hofPten, dass sich in Zukunft die Ansprüche mildern würden. — Unter König 
Friedrich Wilhem L hörte die Verwendung der Reiter auf, da damals auch nach 
Cr. Reiter in Garnison gelegt wurden. 

Seit 1727 gab es H Kirchenhufen, 7 Rathshufen und 12 gemischte Hufen 
(Kaths- und Kirchenacker), die an gute Bürger von der Regierung auf Vorsdilag 
des Raths, bezw. des Predigers oder beider vergeben wurden. Von jeder Hufe 
wurden jährlich 3 Thlr. Dienstgeld an das Amt Groningen gezahlt, ausserdem von 
den 7 Rathshufen 18 Scheffel 12 Metzen Weizen, 16 Seh. 8. M. Roggen, dS Thlr. 
15 Gr. Zins und 23 Gr. 8 Pf Schoss an die Kämmerei; von den 8 Kirchenhufen 
43 Thlr. 21 Gr. Zins, 17 Seh. 8 M. Weizen an die Kirche und 1 Thlr. 3 Gr. Schoss 
an die Kämmerei; von den 12 gemischten Hufen endlich 12 Seh. 3 M. Weizen, 
2 Seh. 8 M. Roggen, 5 Thlr. 23 Gr Zins und 1 Thlr. 26 Gr. 3 Pf. Schoss an die 
Kämmerei, 16 Seh! 9 M. Weizen und 36 Thlr. 1 Gr. Zins an die Kirche. — 1728 
wurde die Einrichtung getroffen, dass jede Reithufe bei künftiger Erledigung in 
2 gleiche Theile getheilt und sämmtliche dazu geeignete Ackerhöfe nach und nach 
mit einem Antheile versehen werden sollten. Die Competentcn müssen eigenes 
Gespann halten und bei ihren Ackerhöfen mindestens 15 Morgen eigenen unver- 
äusserlichen Acker haben, müssen die Reiteräcker selber nutzen und dürfen sie 
nicht verpachten. Sie sind" nicht erblich, werden aber den Erben gelassen, wenn 
sie die Bediögung erfüllen : an fremde Erwerber der Höfe gehen sie nicht ohne 
ausdrückliche Zustimmung der CoUatoren über. 

Crottorf. 

Pfarrkirchdorf, von der Bode durchflössen, 1785: 516, 1885: 826 Einwohner, 
mit 3094 M. Acker, 410 M. Wiesen, 146 M. Weiden und 32 M. Holzungen, 49 M. 
Gärten, 8 M. Wasserstücken. 

Ob der Edle Otto von Cr. (domlmis de KruUorp)^ der dem Kloster Huys- 
burg 1118 zu seiner und seiner daselbst begrabenen Gattin Memorie 8 Hufen, 
ohne Angabe des Orts, schenkt, derselbe ist, der, auch Otto von Rohlingen ge^ 
nannt, 1131 das Kloster Gottesgnade gestiftet hat und selbst hier eingetreten ist, 
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steht dahin : der alte Chronist erzählt ausdrücklich, Otto sei nicht verheirathet ge- 
wesen und habe im blühenden Alter gestanden. Ein Otto von Cr. (CnUtorp) 
wird noch 1138 ohne Zusatz erwähnt und zuletzt 1148 als nobüis de Orutlun^j 
bezeichnet. Nachher verschwindet das Geschlecht: aber Bürger des Namens, auch 
ein Otto, kommen im 13. und 14. Jahrhundert in Halberstadt vor. 

Der Ort selber wird zuerst 1238 genannt, als Bischof Ludolf L dem Siei*en- 
hofe in Halberstadt Rodeland daselbst schenkt {t&ras de novo cuUas et adhuc 
pro parte cölendas in CrtUhdorp)^ das der Truchsess Johann von Alvensleben zu 
Lehn gehabt und aufgelassen hat. Schloss und Dorf {castrum et viüa Orotdorp) 
sehen wir schon unter Bisehof Volrad im Besitz der Grafen von Begenstein : 
er bannt 1270/84 die Gebrüder Ulrich und Albrecht von Regenstein und belegt 
ihre Güter mit dem Interdikt; Ulrich, Albrechts Sohn, nennt sich 1296 ausdrück- 
lich comes in Crottorp und wohnte sicher hier. Die R^gensteiner, deren Burg- 
mannen in Cr. z. B. 1301 genannt werden — die Mus überlebten sogar deren 
Besitz — , machten das Schloss zu einer Feste, die für unüberwindlich galt Trotz- 
dem mussten sie 1351 mit anderem Besitz und Lehn auch hus und dorp to Orot- 
dorp nebst aller Zubehör, mit dem Dorfe Wülferstedt und den Marken der wüstQn 
Dörfer, die man von Cr. aus bestellte, an das Hochstift abtreten. Bauten auf dem 
verwüsteten Schlosse und ansehnliche Kosten, die hier und auf andern Schlössern 
aufgewandt sind, weil sie so „zerbrochen und zerfallen^ waren, dass er sie, ohne 
bedeutende Mittel aufzuwenden, nicht hätte behalten können, erwähnt Bischof 
Ludwig, als er 1363 die Halbersädter Münze an das Domcapitel und den Rath 
der Stadt verpfändet. Schloss Cr. mit den dazu gehörenden Dörfern Cr., Wülfer- 
stedt und Hordorf und ihren Zehnten verpfändete 1381 Bischof Albrecht an die 
Gebrüder Busse, Curd und Busse von der Asseburg und Genossen für 630 Branden- 
burger Mark. Unter Bischof Ernst wollte das Capitel das Schloss einlösen, um 
hier im Nothfall eine Zufluchtsstätte zu haben in den oft vorfallenden Streitig- 
keiten mit der Stadt, die zu wiederholten Malen auf längere oder kürzere Zeit 
Interdikt veranlassten: damals wurde ausgemacht, dass bei einer Einlösung des 
Schlosses von Seiten des Bischofs der Wulferstedter Zehnten besonders mit 
150 Mark bezahlt werden sollte: aber dieser Vertrag kam nicht zu Stande. Erst 
Administrator Ernst zahlte 1489 die Pfandsumme von 630 Mark, zu je 4 Rh. fl. 
gerechnet, an Hans von der Assebuig, nebst 150 Rh. fl. Entschädigung für Bauten : 
der Zehnten von Hordorf und Wülferstedt war schon unter Bischof Gebhard von 
der weiteren Verpfandung des Schlosses ausgenommen und für 1100 fl. an die 
Remtermeister des Doms verschrieben worden, die dafür von den Asseburgs 
jährlich 55 fl. Zins erhielten. Aber nur wenige Jahre blieb Cr. bei dem Hoch- 
stift;, schon 1497 verpfändete es der Administrator wieder an seinen Rath Sigmund 
von Brandenstein, Amtmann in Wolmirstedt, und dessen Ehefrau Ilse und seine 
Erben für 2400 Rh. fl., mit der Mühle und nwlfu/r, den 3 Dörfern und dem Zehnten 
von Hordorf, auch dem Rechte, den Zehnten von Cr. einzulösen. 40 Morgen 
waren mit Weizen, 70 mit Roggen, 201 mit Gerste, 212^/2 mit Hafer bestellt, 320 
lagen in der Brache; an Vieh war vorhanden: 36 Pferde, 39 Milchkühe, 2 Reit- 
ochsen, 18 Häupter Güstevieh, 39 Kälber, 140 Schweine, 31 Ferkel. Auch das 
Verzeichniss von allem andern, Avas bei der Uebergabe in Küche, Speisekammer, 
Keller, Brau- und Backhaus, Milchkeller, Wagenhaus und auf den Böden (1 Wispel 
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20 Scheffel Weizen, 1 W. 22 Scheffel Gerste, 1 W. 18 Seh. Hafer, 1 Wispel Erbsen, 
30 Seh. Eübsamen) vorbanden war, hat sich erhalten: eine Sunftne von 70ü fl. 
wurde ihm zu bauen verstattet, nach Taxirung von beiden Seiten. Im Jahre I5U0 
waren nicht nur diese 700, sondern noch weitere 200 fl. angewendet. Noch 250 fl. 
waren 1507 verbaut, die Urkunde nennt ein neues Haus von 17 Gebinden mit 
Ziegeln gedeckt, dem Thurm gegenüber, unten einen Stall und oben 3 Schüttboden, 
w^oran die sölsiücke, die Säulen und die Flattstücke sämmtlich von Eichenholz 
sind, femer eine neue Stube auf dem grossen Hause mit gemauertem Schornstein 
und Kamin (furgewolbe), sowie etliche Kammern und Böden daselbst, einen neuen 
Stall an der Scheune, mit Ziegeln gedeckt, einen neuen Brunnen auf dem Vorwerk, 
einen SchafstaU, endlich Bauten in der Mühle. Bei der Besichtigung durch Mit- 
glieder des Capitels und bischöfliche Bäthe ergab sich, dass die Ringmauer des 
Schlosses an drei Stellen eingefallen war, am Brauhause, zwischen dem neuen 
Hause und dem Kornhause, zwischen dem Komhause und der Küche: Sigmund 
sollte diese Schäden sämmtlich herstellen lassen und die Kosten zur Pfandsumme 
schlagen. 1512 hatten der Administrator und das Capitel den Inhabern, Sigmund 
von Brandenstein, damals Hauptmann zu Giebichenstein, und seinem Sohne 
Christoph, das Schloss gekündigt, waren aber mit der Zahlung der 5000 fl. — 
so hoch war die Pfandsumme mittlerweile gestiegen — auf Maria Geburt säumig 
geworden. Ob der weitere Termin, Walpurgis 1513, eingehalten wurde, steht dahin: 
1528 war Heinrich von Hoym Amtmann zu Crottorf, 1546 Heinrich von Krosigk, 
1589 Stifthauptmann Heinrich von der Luhe, später bis 1849 bürgerliche Amt- 
leute als Pächter, neben denen ein Justiz -Amtmann angestellt war. 1774 ft war 
die Domäne (Amt) Cr., wozu die drei Dörfer wie früher gehörten, mit den Ge- 
fällen, Dienstgeldem, Malter- und Zinsfrüchten, nebst der Oekonomie, für 8675 Thlr. 
verpachtet, wovon netto 8577 Thlr. in die Domänen-Casse flössen. Der damalige 
Pächter war Amtmann Dodo Friedricli Walter (1768 — 84, später in Timmenrode, 
nachdem er die Pachtung an seinen gleichnamigen Sohn abgetreten hatte). In 
der westfälischen Zeit bekam wahrscheinlich Marschall Marmont die Domäne, wenn 
die Inschrift M. G. M. auf einem Steine mit der Jahrzahl 1811 zu lesen ist: 
„Marschall Graf Marmont" 1813 sollte sie an einen Oberst Henri übergehen, 
aber die Schlacht bei Leipzig machte dem ungerechten Besitz ein jähes Ende. 
1849 verkaufte der Fiskus die Domäne an den damaligen Pächter Dettmar, dessen 
Sohn jetzt das Gut besitzt und durch erhebliche Bauten verschönert hat 

Beste des Schlosses aus sehr alter Zeit sind bei diesen Umbauten im Hofe 

• 

zum Vorschein gekommen, z. B. die Fundamente des Bergfrieds und der Aussen- 
Tnauem; anderes ist in den geräumigen gewölbten Kellern erhalten, auch das 
Burgverliess. Der Oberbau des Haupthauses stammt aus dem 16. Jahrh. Die 
Burg war durch einen doppelten Graben befestigt, der durch die Bode mit Wasser 
gefüllt wurde, auf der Rückseite war eine Verbindung der Bode mit der sogen, 
alten Bode vorhanden, die Spuren sind im Garten noch deutlich zu erkennen. 
An den Gebäuden nach der Dorfstrasse zu ist das Wappen des Erzbischofs 
Sigismund mit Unterschrift (ähnlich wie Nr. 10) eingemauert, über dem Eingange 
7om innem Thor das des Domprobstes Baltasar von Neuenstadt mit der Jahrzahl 
1514. Trefflich erhalten ist am Wohnhause ein zweites des Erzbischofe Sigismund 
mit der Jahrzahl 1567 (Nr. 10) und darunter das des erzbischöflichen Hofmeisters 
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Ludolf von ÄlTeosleben mit der Jahrzahl 1562 (Nr. II). AusBerdem findet sich 
hier das Wappen des Erzbiachofe Älbrecht von 1531, das früher an der Scheune 
im äueseren Hofe befestijft war (Nr,12), uod ein zweites Wappen des Domprobstes 
Baltasar ohne Jahreszahl (Nr. V6). Bei dem Umbau durch den jetzigen Besitzer 
sind, bis auf einen geringen Theil, die Innen- nnd Aussenwände geblieben, nur 
ist der obere Holzbau durch Stein ersetzt worden. 



Nr.lO. Wappen Ew.b. Sigmund» ISßT Nrll, WRppend.Lud.v.Alvensleben 

in Crottorf. in t.'rottorf 1562. 

Die dem h. Severus geweihte Kirche, ileren Patronat königlirb ist, ist 
18ft9 erneuert und inwendig volhländig ausgemalt worden. Der Tliurni ist 17(Ö 
neu gebaut: über dem Eingange steht: 

H. I. 5feVIT 

CHRISTIAN FRIEDERICH GÜNTHER GOCKING 

P. T. PRä;FECTUS HUIUS LOCI 

lOHANNES CHRISTOPHORUS URLEBIUS 

P. L. 

D. 20 MAY 1703. 

Es sind die Namen des Amtmanns Chr. Fr. G. Oöcking (IGi© ff.) und des Pastors 

J. Chr. Urleben (169G— 17U7): zur Seite stehen die Namen der Kirchväter 

„Cliristoflbel" Lampe und Heinricli Müller. 
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In der Kirche sind drei steinerne Grab -Denkmäler erhalten, das älteste sehr 
beschädigte, nördüch vom Altar, zeigt ein liegendes Wickelkind unter Crucifix: 

von der Schrift ist nur erhalten : ANNO 1597 DEN 6 IST DES EDLEN .... 

DOBSTTAT , doch lässt sich aus den drei Wappen in den Ecken (das vierte 

unten rechts ist zerstört) feststellen, dass das Denkmal einem Kinde des Christoph 
von Dorstadt angehört, denn oben links ist das Dorstadtsche Wappen des Taters, 
re<?hts das von der Lühesche -der Mutter Elisabeth Hedwig und links unten das 
Bartenslebensche angebracht, denn die Mutter Christophs war Dorotliea von 
ßartensleben. 




Nr. 12. Wappen dee Card. Albreclit 
ii) Crottorfl5»I. 



r. 13. Wappen dea Dompr. Bnltawir 
inCrottorflöU. 



Etwas junger ist das vortrefflich gearbeitete Epitaphium der Frau des 
Amtmanns Achaz Menzing {11)18,.23) vom Jahre 1619, Das Brustbild, fast bis 
zu den Knieen, in der Tracht der Zelt, mit gefalteten Hunden, die eine Blume 
halten, hat die Umschrift, die an der unteren Seite zerstört ist: 

ANNO . i6 . 19 . DEN . 35 . SEPTEMBRIS . MITTAGES . ZV . 

10 . VhR . IST . DIE . URBARE . VND . TVGENTSAME 

[M]ENTZINGS . AMPT : EHELIGE . HA/SFR : IN GOT . SELIG 
ENDSCHAPPENN(!) . 
Unter der Figur steht in 9 Zeilen: 

PSAL: XXXXII: WIE DER HIRSCH SChREIT NACH PRISChEM 
WASSER, SO SCHREIET MEINE SEELE GOTT ZV DIR . 
' MEINE SEELE DVRSTET NACH GOT NACH DEM LEBENI- 
GEN GOT WEN WERDE ICH DAHIN KOMMEN DAS ICH 
GOTTES ANGESICHT SCHAWE. 
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von den 4 bürgerlichen Wappen in den Ecken sind die beiden unteren nicht mehr 
-zu erkennen. 

Ein dritter Stein endlich ist von der ersten Frau des Amtmanns Johann 
Heinrich Schwieger, Marie Eatharine geb. Hennings (f 1743 Juni 29). 

Unter den Kirchengefässen bandet sich eine silberne Oblatenschachtel aus 
dem 18. Jahrh. mit eingelegten Porzellanbildern auf dem Deckel; Kelch und 
Patene sind 1679 von dem „vormaligen" Amtmann Sebastian Christian Pflüger 
und seiner noch in demselben Jahre verstorbenen Frau Sabine Eatharine Sturenbeig 
geschenkt. — Die Kirchenbücher beginnen 1693. 

Die grössere Glocke von 1,30 m Durchmesser war 1743 von Christian See 
in Magdeburg gegossen: 1827 im November von Christian Heinrich Gettwerth 
in Halberstadt umgegossen, sprang sie bereits am 27. Sept 1840, 1843 hat sie 
H. Engelcke in Halberstadt aufs neue umgegossen. Die kleinere Glocke ist ein 
Werk des Heise Meyer in Wolfenbüttel von 1693. Der Glockenstuhl trägt die 
Jahreszahl 1775. 

Der Name Crottorf ist natürlich früher mit dem angeblichen Gott Crodo in 
Verbindung gebracht worden: ja man hat ihm sogar eine bestimmte Oultusstätte 
zwischen Cr. und Schwanebeck angewiesen. 

In die Feldmark ist das wüstgewordene Dorf Orsleben (Horslevi 1106) auf- 
genommen, das am rechten Bodeufer zwischen Cr. und Gross -Alsleben gelten 
hat. 1429 wurde seine Kirche aufgehoben und die Pfarre in ein einfaches Beneficium 
ohne Seelsorge verwandelt 

Dalidorf. 

* 

Kirchdorf, 1785: 156, 1885: 329 Einwohner, mit 16 M. Acker, 1 M. Gärten. 

Das Dorf ist 1750 von den Gebrüdem von Göckingk angelegt und war dem 
jedesmaligen Besitzer des Göckingkschen Bitterguts in Groningen erbenzins- 
pflichtig. 

Die Kirche, die früher Tochter von Groningen war, ist 1824 zur Pfarrkirche 
erhoben und durch Cabinetsordre vom 12. April 1824 bestimmt worden, dass der 
jedesmalige Rektor der Stadtschule in Groningen zugleich Pastor in D. sein soll. 
Vorher hielt alle 6 Wochen der reformirte Prediger von Halberstadt hier Gottes- 
dienst. Das Patronat hat der Besitzer des erwähnten Ritterguts. 

D. ist auf der Stelle gegründet, wo schon früher ein Ort dieses Namens gelegen 
hat, der wüst geworden war, und nicht zu verwechseln mit einem ebenfalls wüst 
gewordenen D. zwischen Aschersleben uud Reinstedt. 

Unser D. schenkte Graf Si^ried mit andern Dörfern dem von ihm gestifteten 
Kloster Groningen 940, den Zehnten bestätigt, als Geschenk Bischof Bernhards, 
König Otto U 961 dem Kloster Hadmersleben fDelihorp), 5 Hufen hat l(fc4 
daselbst Kloster Huysburg {DeUhorp), 4V2 Hufen erhält Kloster Groningen (Dofe- 
fhorp) 1107, 2 Hufen Kloster Hadmersleben 1297 von den Geschwistern von Schermke. 
2 Mark Zins aus D. waren 1388 und 1392 dem Pfandinhaber der Dnmburg über- 
wiesen. Yielleicht war damals, sicher 1308 D. noch bewohnt. Im Archidiaconats- 
Register ist es mit 4 Schill. Procuration aufgeführt, was jedoch nicht beweist, dass 
das Dorf damals noch bestanden hat Die Flur ist in Groningen und Croppen- 



Dedeleben. 53 



stedt aufgewogen. Man erzählt auch hier, wie so oft an anderen Orten , dass, als 
der Kirch thurm mit der Glocke eingestürzt sei, im 17. Jahrh. Schweine die Glocke 
wieder aufgegraben hätten: sie sei nach S. Cyriaci.in Groningen gebracht und 
nachher umgegossen worden. 

Die heutige kleine Kirche stammt von der Neugründung her ; die Glocke ist 
ohne Schrift. 

Dedeleben. 

Pfarrkirchdorf mit Bittergut, 1785: 940, 1885: 1992 Einwohner, mit 5217 M. 
Acker, 1109 M. Wiesen, 29 M. Gärten und 45 M. Weideland, 110 M. Holzungen. 
Der Ort bildet eine Civilgemeinde, aber zwei Kirchengemeinden, Gross-(Süd-) und 
Nord-(Klein-)Dedeleben, die durch einen Bach getrennt werden: Gross-D. wurde 
früher auch wohl das Oberdorf genannt 

Verschiedene ältere Namensformen des Ortes, der von dem Vornamen Dedo 
abzuleiten ist, sind: Deddeve (1114), Dedanleve (1118)> DederUeibe (1164), Dedden- 
leve (1189), Detddeve (1212), Dedenleve (1230). 

Kloster Huysburg erhielt 1114 in D. 5 Hufen vom Grafen Friedrich von 
Somerschenburg, erwarb 2 andere 1164, 4 1195 u. s.w., so dass es aUmählich 
16 Hufen mit einem dienstfreien Hofe in Besitz hatte, aber nach der Bechnung 
von 1730/31 war dBr Hof selber verloren: 3 dienstfreie Hufen mit 6 Morgen gaben 
jährhch 101 Thlr. und 2 fette Gänse, die anderen 13 Vi Hufen und 45 Schwad 
Gras gaben nur 35 Thlr. 10 Gr. und 5 Gänse. Ausserdem hatte das Kloster von 
einer Breite 1 Thlr. 5 Gr., von der Breimühle (auch Breilmühle genannt) und der 
anliegenden Wiese, die die von Hünecke hatten, jährlich 3^/2 Thlr« Lehn-Becog- 
iiition und an Erbenzins 1 Thlr. 5^/2 Gr.: eine zu Acker gemachte Wiese hatte 
Kloster Badersleben in Pacht. 

Auch andere geistliche Stiftungen hatten in D. Besitz, so das Goslarsche 
Stift S. Simon und Judä, über den die Grafen von Blankenburg bis 1298 die 
Yogtei hatten, Klostor Michaelstein seit 1212, Kloster Königslutter seit seiner 
Stiftung : letzteres hatte auch das Kirchenpatronat von Nord-D. Das Stift U. L Frauen 
in Halberstadt hatte schon 1165 hier 2 Hufen mit 16 Litonen, und der damalige 
Probst Conrad erneuerte eine Vergünstigung seines Vorgängers Eberhard, dass die 
Hälfte der litenen jährlich Zins zahlte und dafür vom Dienst mit Wagen (vedura) 
frei war, während die andere Hälfte den Dienst zu leisten hatte und keinen Zins 
zahlte. Als 1230 der Grossvogt des Hochstiffcs Dietrich auf seine Vogtei-Gerecht- 
same in D. zu Gunsten des Bischofs verzichtete, versprach Bischof Friedrich die 
Vogtei dem Stift U. L. Frauen, sobald Ulrich von Dedeleben, der sie vom Qross- 
vogt zu Lehn trug, gestorben sein würde. Aber erst 1259 gelang es, Ulrichs 
Sohn, nach mancherlei Streitigkeiten mit ihm und seiher Mutter, zum Verzicht zu 
bringen, so dass nun das Stift die Vogtei über 24 Hufen, das Vorwerk, die Leute 
und die Worten bekam, die es in D. besass. — 1465 finden wir Acker und Zins 
des Stifts Petersberg vor Goslar erwähnt. 

Aus Begensteiner Besitz kaufte das .Stift S. Bonifatii 1312 durch Vermittelung 
des Domcapitels 6 Hufen für 194 V4 Mark. Die Grafen von Begen^tein verzichteten 
1352 auf alles, was sie an Grund und Boden hier hatten, 1359 auf die Leute: so 
Kr. Oschersleben. 4 
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kam der Begensteiner Besitz an das Hocbstift, doch scheinen sie die Lehnsherren 
eines Hofes (s. u.) in 6ross-D. geblieben zu sein. 

Das Rittergut in Nord.-D. besassen schon 1458 Hans und* Wachsmuth 
von Kneitlingen : 1504 belehnte Administrator Ernst den Dietrich von Kneitlingen 
mit „dem Hofe, da der steinerne Thurm steht '\ nebst 7 Hufen und 7 Höfen, und 
dem Zehnten vom wüsten Glüsingen bei Dedeleben. 1631 wurden die von 
Hünecke, zuerst Johann Albrecht, mit dem Rittergute belehnt, mussten sich aber 
mit denen von Rintorf abfinden, die die Lehns-Exspectanz hatten: die Familie von 
Hünecke hat das Out noch heute. 1667 wurden sie auch mit einem Hofe in 
Gross-D. belehnt, den die von Wrampe als Regensteiner Lehn besessen hatten und 
dessen letzter Besitzer wegen eines Mordes flüchtig geworden und verschollen sein 
soll. Den Hof hatte nach den Wrampen zuerst der Schauenburgische Leib-Medicus 
Dr. Ernst Nitze 1654—67 zu Lehn gehabt. Der Hof ist nicht erhalten, nach 
einem Brande sind mehrere Häuslingshäuser auf dem Platze erbaut, aber der 
Name lebt noch im Munde der Einwohner. — Die von Hünecke erhielten 1681 
noch einen freien Sattelhof im „Oberdorfe^ und hatten auch 40 Hufen in Pabst- 
dorf gemeinschaftlich mit der Familie von Damm in Braunschweig zu Lehn und 
20 Hufen in Vogelsdorf. 

Die Gebäude auf dem Hüneckeschen Gute sind meistens aus neuerer Zeit, 
an einer Scheune steht die Inschrift: 

ANNO DRI. 1557 HAT ASMVS V. KNETUN- 

GEN ANNA.V. MANDESLO SEIN EUH (!) GEMAL 

DEISE (!) SCVRE VON GRVNT NEVE GEBVWET 

und darüber die Wappen von Kneitlingen und Mandelsloh. — An einer andern 
Stelle befindet sich das Eneitlinger Wappen und ein zweites mit steigendem Wolfe, 
darüber 0. (?)Y. E 1597 | E.G. d. i. erbgesessen. Am Herrenhause stehen die Namen 
und Todesjahre des Heinrich von Hünecke (f 1879 Okt 6) und seiner beiden 
Gemahlinnen Charlotte von Bredow (f 1861) und Marie von Knobelsdorf (f 1880). 
— Der steinere Unterbau des oben erwähnten Thurmes, sowie Spuren des Burg- 
grabens und der Umwallung sind noch vorhanden. 

Der Zehnten von Nord-D., den das Stift U. L. Frauen besessen hatte, sollte 1835 
mit 40Ü00 Thlr. abgelöst werden, wofür zunächst eine jährliche Bentenzahlung eintrat. 

Ministerialen von D. kommen schon 1164 vor; zu ihnen gehörten auch die 
erwähnten Y(^^. Die Familie scheint noch im 13. Jahrhundert nach Halberstadt 
gezogen zu sein und da Bürgerrecht gewonnen zu haben. 

Ein Pfarrer Reiner in D. wird 1282 genannt, aber ohne Angabe, in welcher 
der beiden Gemeinden: der Pfarrer Johann Mester-Everdes an der norden kerken 
1465 dagegen gehörte ohne Zweifel Nord-D. an. 1363 finde ich einen Jaccbus 
plebanus in forensi Deddeve. 

Die gothische Kirche U. L. Frauen in Gross-D., deren Patronat bischöflich 
war, jetzt königlich ist, ist stark verbaut, aber in neuerer Zeit einigermassen 
hergestellt. Sie hat einen dicken romanischen Thurm, höchstens 2V4 n^al so hoch 
als breit, jetzt wegen des seit dem Brande von 1673 (s. u.) mangelhaften Mauer- 
werks auf drei Seiten durch colossale Eck- und Strebemauern verwahrt, das mit 
Schiefer eingedeckte Pyramidaldach ist schlank. Auf der nördlichen Seite des 
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Thurmes sieht man noch ein ursprüngliches gekuppeltes Fenster von grosser 
£infachheit. 

Auf d^m Thurme hängen 3 Glocken von 1^ 1,16 und 0,78 m Durchmesser. 
Die grösste ist von Heinrich Engelcke in Halberstadt 1831 gegossen, die kleinste, 
von alter Form, hat keine Inschrift, die mittlere, 1888 wegen eines Sprunges 
umgegossen, hatte früher die Inschrift: 

Anno domini mUlesimo quadringentes^ sexesimo nono. 
inaria est nomen meum, scte michael ora pro me. 

Der Altarraum ist gerade abgeschlossen: in der östlichen Wand befinden sich 
3 Fenster, das mittelste höher als die beiden anderen: auf der Altarwand oben 
eine Kreuzigung, darunter — wo sonst eine Darstellung des Abendmahls zu 
sein pflegt — eine Grablegung. In der grossen Treppenvorhalle steht eine Maria, 
wahrscheinlich der Rest eines früheren Altarschreins. 

unter den Kirchengefassen befindet sich ein schöner silberner Kelch von 
guter Arbeit aus dem Jahif 1593, die 6 viereckigen Rotuli sind verziert', haben 
aber keine Buchstaben. Der sechsfach gegliederte Fuss trägt als Signaculum ein 
Crucifix, darüber eine Taube, zur Linken Maria, die Figur des Johannes, die jeden- 
falls an der anderen Seite stand, ist verloren gegangen. Auf einem Blatte des Fusses 
steht das Wrampesche Wappen (drei dreizinkige Gkibeln) darüber A-W, auf 
einem andern das Hagenestsche (eine Rose), darüber A Y H. Die am Fusse 
herumlaufende Inschrift lautet: 

DISEN KELCH HADT DER EDLE VND ERNV. ADELOF WRAMPE VND 
SEIN ELICHE HAVSFRAV ANNA VON HAGENEST AVS CHI8TLICHER (!) 
ÜBE GOTT ZV EREN DISER KIRCHE VND GEMEIN ZV GROSEN 
DEDLEBEN VEREHRET. GESCHEN ANNO 93. 

Die Weinkanne (ohne Jahr) ist von Christian Friedrich von Hünecke (f 1836), 
die Oblatenschachtel 1709 von Dorothea Christine von Hünecke, geb. Brandt 
von Lindau, der Wittwe des 1705 gestorbenen Johann Christoph von Hünecke, 
geschenkt und mit Inschrift und Wappen verziert. 

Die Kirchenbücher beginnen mit dem Jahre 1670. 

Die Johannes dem Täufer geweihte Kirche in Nord-D., früher Patronat 
des Abts von Königslutter, jetzt des Braunschweigischen Consistoriums, bezw. der 
herzoglichen Kammer, ist laut Inschrift an der Sacristei 1726 (Matthias Friedrich 
von Hünecke schenkte 50 Thlr. dazu) umgebaut, 1806—06 aber mit neuem Dach' 
und Gewölbe, neuem Gestühl und 3 Strebepfeilern versehen worden, das Innere 
der Kirche ist 1844/45 erneuert: auch hier schliesst der Altarraum gradlinig ab. 
Altkr, Kanzel, Taufstein und Fenster sind ein Geschenk des adlichen Gutes, das 
dafür eine besondere Prieche erhielt Die Orgel, die später umgebaut ist, kaufte 
David von Hünecke 1663 aus der Franziskanerkirche in Halberstadt. In der 
Kirche — an der Südseite — ist der Grabstein des Asche von Kneitlingen (f 1593) 
eingemauert, der unterste Rand wird vom Fussboden verdeckt : der Verstorbene ist 
in fein ausgeführter Ritterrüstung, barhäuptig dai^steilt, in der Rechten den Dolch, 
iu der Linken das Schwert, das über die beiden unteren Wappen herabreicht, der 

4* 
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Helm steht zu seinen Füssen : rechts und links sind je 4 Wappen angebracht mit 
Beischrift: v, KneUUng (2 Querbalken), v, Meyendorff, v. Breitske, d, Speigdy — 
V, Mandelslo, v. Oüten, v. Heinibruch, v. MomhoUh, Die Inschrift auf dem Rande 
lautet: Anno 1593 . den . 6 . April . in . der . nackt . vmb . 11 . vhr . ist- . 
der . Edle . Gestrenger , vnd . Ehmveste . uscka . wn . kneitUing . ^i^es^^se» . 

alhie . v/^ . kleinen Ded en . Der . Seden . Croctt . Gnedig . s« . 

vnd . dem . Leibe . eine . froliche . avferstekvng . vorleihen . ti^o/^e. 

Der Thurm ist der alte; er ähnelt in seiner etwas plumpen Form dem von 
Gross-D. und ist gegen 8 m breit, die pyramidale Dachform hat das Yerhältniss 
1 : 3V2- 1835 und 1838 wurde er ausgebessert, bei welcher Gelegenheit der „Braun- 
schweiger Löwe^' an der Nordseite verloren gegangen zu sein scheint An der 
Südseite befindet sich ein Kopf, der als der Kopf Johannes des Täufers gedeutet 
wird, er sieht aber mehr aus wie eine Darstellung der Soiine, wie sie in älterer 
Zeit an Sonnenuhren angebracht zu werden pflegte. An derselben Seite steht eine 
unleserliche Inschrift in einer Zeile, deren Schluss etwa so aussieht: . . • • . B1DPIT6I . 
Led . Etwas weiter nach unten: t 

JZaaüatx 
tut 

was wohl 1471 heissen soll, wenn man die untern 4 Striche als Berichtigung 
der 5 C ansehen kann. — Die 3 Glocken des Thurmes haben einen Durchmesser 
von 1,43 1,11 und 0,90 m. Die grösste ist 1702 von Heise Meyer in Wolfenbüttel 
gegossen, die kleinste 1604 von Borstelmann in Magdeburg, die mittelste 1500: 
sie hat an der einen Seite das Reliefbild einer Pieta, ihre Inschrift lautet: 

anno doäl m . ccccc . o rex glorie veni cum pace . maria . 

An der Nordseite des Thurmes ist das Erbbegräbniss für das Rittei^ut : auswendig 
Wappen und Epitaphien des Adrian Bernhard von Borcke, Obrist -Wachtmeisters 
im Regimente Bredow, (f in Magdeburg .1771 Juli 24) und seiner Gemahlin 
Elisabeth Friderike von Hünecke (f in Magdeburg 1774 Sept. 9). 

Unter den Eirchengefassen befindet sich eine silberne Oblatenschachtel mit 
Blumengewinde, 1696 von Johann Christoph von Hünecke (f 1705), und eine 
Kanne, von den Brüdern Christoph Friedrich (f 1836) und Heinrich Ludwig 
von Hünecke (t 1829) am 7. Okt 1802 geschenkt: ein silberner Kelch hat als 
Meisterzeichen das Wappen der Stadt Halberstadt mit der Jahrzahl 1696, sonst aber 
keine Inschrift. 

Die Kirchenbücher beginnen 1633 und haben mancherlei historische Notizen, 
z. B. zu einer Taufe am 13. Sept. 1634: quo facto aufuginms dispersi; 1635: hie 
annus fuit turbulentissimas, in quo sa^pe aedibus exptdsi sumus; 1639 ist bemerkt, 
dass sich die Leute aus der Gemeinde wegen der Kriegsgefahren eine gute Weile 
jenseit des Bruches haben aufhalten müssen, „da denn etliche gestorben und be- 
graben sein." 1641 heisst es: „allhier [zwischen 19. Apr. und 7. Trin.] mangeln 
sehr viele, denn weil wir w^gen der beiden Armaden, so in D. gelegen, eine ge- 
raume Zeit in der Fremde uns aufgehalten, sind die Leute haufenweise an andern 
Orten gestorben^^; damals wüthete die Pest hier, an der im benachbarten Pabstdorf 
vom August bis Dezember 131 Personen starben. Zum 16. August 1673 ist 
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gelegentlich einer Taufe zugefügt: Eodem momento, quo pudla haec ad baptismi 
fcnUem ferebcUur, inter horas XII. et I pomeridianas in casa Saiome Lessen, 
obstetricis uiriusque Deddebii, sed in magno pago hcAiiantis, ingens flamma ex 
improviso orta est, quae Euro ocior vigifUi et Septem domos cum horreis frumento 
repletis äliisgue ingent^ms frugum acervis (rustici appeUant komdimmenj corripuit: 
lurris etiam in auram fastigicUa conflagrata est et cum trilms campcmis decidii', 
templi vero tectum ab igne correptum magna ex parte adhuc servalum est cum 
dimidia parte aedium domini pastoris domini Georgii Wilhelmi Streithofii [1670 — 
1708], cwius horreum tarnen frugibus etiam ad summum usque impletum a Vuln 
cano veioci totum consumptum est. et nisi dominus Deus noster alias aedes tam 
iüius quam huius pagi custodivisset, essent forsan otnnes sictU Sodom et Gomorrha, — 
Auch Eirchenrechnungen aus der Zeit des 30jährigen Krieges sind erhalten. Uober 
die Geschichte des Dorfes in neuerer Zeit, insbesondere auch über die Kriegs- 
ereignisse im Fürstenthum Halberstadt seit Ende des vorigen Jahrb., hat ausführ- 
liche Aufzeichnungen der auch sonst als Schriftsteller bekannte Pastor Joh. Chr. Lud- 
wig Niemeyer (1803—56, f als Emeritus 1857 März 23) im Kirchenbuche hinterlassen. 
Nach Nord-D. ist der sogen. Kibitzdamm, ein Gasthof an der Strasse nach 
Jerxheim, eingepfarrt. 

Deesdorf. 

• 

Pfarrkirchdorf, 1785: 387, 1885: 417 Einwohner, mit 2009 M. Acker, 286 M. 
Wiesen, 9 M. Gärten, 15 M. Weiden, 3 M. Holzungen. 

Schon 1136 hatte das Stift S. Pauli hier (Thidestorp) eine Hufe und eine 
Wort, ein Geschenk des Domprobstes Martin oder vielmehr des Domherrn Adel- 
hard. Der Ort wird Dedestorp (1267), Dejsstorp (1303), Bizstorp (1325.1369), 
später regelmässig Destorp geschrieben, aber noch im 17. Jahrh. kommt auch die 
Form Dedestorp Vor. 

Ur^rüngHch war es Anhaltischer Besitz, darum bestätigt Albrecht der Bär 
die Schenkung an S. Pauli 1136 und tragen 1267 die Grafen von Aschersleben 
mit Schloss und Stadt Wegeleben neben Besitz in andern Dörfern auch 7 Hufen 
in D. dem Erzbischofe von Magdeburg auf und übereignen dieselben 1267 dem 
Stifte ü. L. Frauen eine Hufe daselbst, die ihnen Bernhard von Ditfurt auf- 
gelassen hat. Von den Grafen von Aschersleben hatten die Edlen von Hadmers- 
leben Dorf und Vogtei zu Lehn, deshalb versprechen diese, als sie 1303 in der 
vüla Bezstorp ein Schloss bauen wollen, das Gebiet der Grafen und ihre Bechte 
von hier aus nicht zu schädigen. Als aber die Edlen von Hadmersleben 1367 
ausstarben, fielen ihre Rechte an D. an das Hochstift, nachdem Wegeleben seiner 
Zeit an dasselbe gekommen war. So belehnte Bischof Albrecht 1369 Ritter Albrecht 
Spiegel mit 10 Mark jährlich aus der Vogtei über 13 Hufen, behielt sich aber 
die Lösung gegen eine Zahlung von 100 Mark vor. Zwei Mark aus dem Dorfe 
hatte er schon 1368 zur Dumburg gelegt, was auch bei späteren Verpfändungen 
dieses Schlosses blieb. 

Ob die Edlen von Hadmersleben hier wirklich ein Schloss gebaut haben, ist 
fraglich: urkundlich lässt es sich wenigstens nicht nachweisen. 

Das Stift U. L. Frauen hat schon 1189 eine Hufe hier erworben und einen 
Meier (viUicus) hatte es schon unter Bischof Gardölf (1193—1201) in D. Nach- 
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dem es 1267 (s. oben) eine Hufe von Bernhard von Ditfart gekauft hatte, wird 
ihm 1298 der Besitz eines Vorwerks mit 3 Hufen und der Erwerb von 15 Morgen 
vom Mbier Johann bezeugt. 1361 belehnt Otto von Hadmersleben den Can. 
ü. L Frauen Tile Bars mit 0/4 Hufen in D., die 3 Ferding Zinsen und unzweifel- 
haft später auch in den Besitz des Stifts übergegangen sind. 5 Mark aus der 
Vogtei, früher Hadmersleber Lehn, erkannte dem Stifte Bischof Albrecht 1369 zu, 
wozu noch 1379 die 10 Mark kamen, die Albrecht Spiegel (s oben), und 2 Mark, 
die Heinrich und Hans von Ereiendorf an derYogtei von 13 Hufen gehabt hatten. 
Dem Stifte U. L Frauen gehörte bis zu seiner Aufhebung der Zehnten in D., dessen 
Erwerbsich aus Urkunden nicht nachweisen lässt, und einHof zi\ dessenEinsammlung. 
Die dem h. Valentin geweihte Kirche erhielt 1399Ablass vom Halberstädter 
Weihbischof Heinrich von Ealefeld, Bischof von Salona, und ebenso 1450 von 
Bischof Burchard, weil sie in ihren Gebäuden schadhaft (ruinosa) war und an 
Eirchengewändern Mangel hatte. Leuckfeld erwähnt aus Autopsie (antiq. Groening. 
S. 252 ff.), dass auf der Nordseite über dem Eingänge des „ Leichhauses "^ die Jahr- 
zahl MX VIII (wohl MDXVIII?) gestanden habe, sowie dass ebenfalls an der 
Nordseite ein Stein eingemauert sei mit der Inschrift: sancta Anna anno Dni 
M • CCCC . LXXXIII, das Bild selber aber war schon zu seiner Zeit nidit mehr 

da. Da dieser Anbau durch dicke Tünche 
überstrichen ist, lässt sich das Vorhandensein 
der Inschriften nicht mehr feststellen. 

Romanisch ist der Thurm mit ge- 
kuppelten Fenstern: merkwürdig ist die 
Form des die Bundbogen tragenden Eäm- 
pfers (Nr. 14). Am Olockenstuhl ist auf der 
einen Seite eine Säule ausgebrochen, ver- 
muthlich bei Gelegenheit des Abnehmens der 
grösseren Glocke, und nicht wieder eingesetzt 
worden. Die grössere Glocke von 1^8 m 
Durchmesser ist von Heinrich Engelcke in 
Halberstadt 1835 gegossen, die Inschrift giebt 
an, dass die alte von 1391 herrührte, aber 
1710 und wieder 1754 umgegossen wurde. 
Leuckfeld berichtet, sie hätte das Bild des 
h. Valentinus gehabt, und die Inschrift: sandus Valentinus. osanna ave Maria, Nach 
dem Visitations-Protokoll von 1589 war eine Glocke 1580 gesprungen und danach 
umgegossen worden: ob das dieselbe oder eine jetzt nicht mehr vorhandene ist, 
für die allerdings im Glockenstuhl noch Platz ist, steht dahin. — Die 2. von 
Leuckfeld nicht erwähnte Glocke mit einem Durchmesser von 1,07 m stammt aus 
dem Jahre 1373 und hat in 2 Zeilen um den oberen Rand die Inschrift in etwa 
3 cm hohen Minuskeln: 

märten : is': miin : naem : miin : luut : si : goede : bequaem : ghemaect : 

v^as : io : int : iaer : ons : heren : mcoo : LXX : ende : drie : ° tgs 
op ten : XVm : dach : in : october : gheloeves : mle : mi : maecte : 
regier : daneel : en : ian : van : oorterike : god : make : ons : allen : van : 
Sonden : qidte : ame • 




Nr 14. Vom Kirchthurm in Deefldorf. 



eiazeloe BuchBtaben sind etwas verschoben, auch eioige unkenntliche Itfänzen 



Die heutige Kirche mit geradem Chorschluse ist neueren Ursprungs, jedenfalls 
mehrfach umgebaut, das Rundfenster auf der Ostseite hat eine Inschrift mit dem 
Kamen des Pfarrers ßartholomaeus Buchtel (1659—91), al>er die innere Aus- 
schmückung ist, wenigstens zum Thoil, etwas älter. Die Prieche ist 1612 errichtet 
und hatte ursprünglich die Bilder des Herrn und der 12 Apostel, vom Maler Gerken 



1 




f 

Nr. 15. Crucifix in der Kirche zu Deeedorf. 

aus Deesdorf mit anerkennun'gswerther Kunstfertigkeit gemalt; zwei Apostel-Bilder 
sind 1654 durch ein eingesetztes Bild mit den Namen des Pfarrers Johann Wecelius 
(1636—59) und des Vincenz Niebur verdrängt worden. Als die Prieche um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts nicht mehr ausreichte, wurde sie nach dem Altar zu 
verlängert und an derselben die Bilder der Evangelisten, sowie von Noah, den 
8 Erzvätern und Joseph angebracht. Diese Arbeit wie auch die Malerei bleibt 
hinter der älteren erheblich zurtlck. Aus derselben Zeit ist die Kanzel mit der Jahr- 
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zahl 1653 und den Namen des Malers W. E. Lindemeyer und seines Oesellen 
M. Schröder. — Vierzig Jahre jünger ist der hohe Altar, aus Holz geschnitzt; er ist auf 
Kosten des Ackermanns Balzer Neubauer angefertigt, dessen Sohn Heinrich 1691 ff. 
Pfarrer in D. war. Am Altar sind die Namen sämmtlicher Familienmitglieder und 
die Jahrzahl 1693 angebracht Auch ein hölzernes Epitaphium des Stifters {* 1626, 
t 1702), sowie ein zweites des Severin Niebur (f 1578 April 6) und seiner Tochter 
Katharine (f 1578 April 1 6) ist erhalten. — Das hölzerne Tonnengewölbe ist bemalt, wohl 
gleichzeitig mit der andern Ausschmückung der Kirche: in der Mitte die h. Drei- 
einigkeit, nach dem Altar zu die Geburt Christi und die Kreuzigung, nach der 
Orgel zu Auferstehung und Himmelfahrt. — Hinter dem Altar befindet sich ein 
gothisches Sacramentshäuschen. Von einem ehemaligen Holzschrein sind Beste in 
den bemalt gewesenen Holzflächen eines daraus gearbeiteten Kastens erhalten. 
Die älteren Kirchstühle im SchifT sind mit geschmackvollen Arabesken bemalt. 

Die Kirche besitzt einen silbernen Kelch mit der Jahrzahl 1493 als Zeit 
der Schenkung und 1619 als Zeit einer neuen Vergoldung; er hat die übliche 
Form mit den 6 Knäufen und den Buchstaben l-H-E-S-V-8. — Zu erwähnen ist 
noch ein holzgeschnitztes bemaltes Crucifix (Nr. 15 s. S. 59) in romanischem Stil, 
das bei der Renovirung der Kirche vor 2 Jahren aufgefunden wurde: die Bildung 
ist alterthümlich und weist auf das 13. Jahrh. hin (s. Otte, Handbuch der kirchl. 
Kunstarchäologie, 5. Aufl., I. S. 538). 

Die Kirchenbücher beginnen Ende des 16. Jahrh. — Das Patronat der Kirche 
ist königlich und war früher bischöflich. 

An den Häusern des Dorfes, soweit sie aus dem 17. Jahrh. stammen, finden 
sich mehrfach Inschriften mit den Namen des Erbauers und seiner Frau, der 
Jahrzahl imd einem Bibelspruche. 

Dingelstedt 

Pfarrkirchdorf, 1785: 963, 1885: 1621 Einwohner, mit 4573 M. Acker, 35 M. 
Wiesen, 76 M. Gärten, 80 M. Weiden, 3879 M. Holzungen (im Huy) und 12 M. 
Wasserstücken. 

Der Ort hat wohl von einer Dingstätte, Gerichtsstelle, den Namen: er wird 
zuerst 1057 erwähnt, als Pabst Victor II. dem Stifte Simon und Judä in Goslar 
seinen Besitz in Dingelsteten — worin er bestand, ist nicht angegeben — bestätigt 
Die älteren Namensformen sind Bingdstidde (1084), Tingelstede (1118), Dingen- 
stidde (1123), Tiggdstede und Thiggilstide (1138), Thingilstide (1153). 

Ein Edler Daniel von Dingelstedt wird 1197 erwähnt, die anderen dieses 
Namens scheinen jedoch sämmtlich Ministerialen zu sein, vielleicht auch der 
Rudolf von Dingelstedt, der 1253-60 Erzbischof von Magdeburg war: die letzten 
des Namens im 15. Jahrh. sind Halberstädter Bürger. 

Regensteiner Besitz in D. ist mehrfach bezeugt — 1311 z. B. geben die 
Grafen IV2 Hufen an das Hospital in Derenburg — bis zum Jahre 1351, wo sie 
ihre Leute in Dingelstedt an das Hochstift abtreten. Vogteirechte werden 1265 
erwähnt, aber das echtding scheinen sie 1341 nicht oder nicht mehr gehabt zu haben. 

3 Hufen besass hier das Stift S. Pauli schon 1136, einen Wald {silvula in 
ThingiMde) das Kloster S. Johann 1153. Aber keine geistliche Stiftung hatte hier 
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so viel wie Kloster Huysbuig. ^/g Hufe erhielt es bei seiner Gründung 1084, 
1118 hatte es bereits den Zehnten: die Erwerbung der 20 Hufen, die nach einer 
Urkunde von 1123/24 ihm der Pfalzgraf Friedrich von Somerschenburg über- 
liess, scheint sich auf Eilenstedt, nicht auf Dingelstedt zu beziehen (s. u.); 1156 
besass es wenigstens in Dingelstedt nur 2 Hufen und 2 Worten und den Zehnten. 
Aber 1340 konnte es 4 Hufen an das Domcapitel zum Testamente des Domherrn 
Burehard von der Asseburg verkaufen. Nach der Klosterrechnung von 1730/31 
bestand der Besitz in einem freien Klosterhofe mit 5 Hufen und 12 Moigen und 
einem Garten, die Wort genannt, für 110 Thlr. verpachtet, dem Fleisch- und Feld- 
zehnten, den das Kloster selbst bezog (das Korn wurde auf den Böderhof ge- 
fahrea und vom Procurator berechnet), und dem Flachszehnten, der für 30 Thlr. 
dem Meistbietenden zugeschlagen war. Aber ausserdem hatte das Kloster noch 
16 Hufen und 2OV2 Morgen, wovon die Hälfte etwa dienstfrei war; es hatte davon 
jährlich 187 Thlr. baar, 15 fette Gänse, 6 Schock Eier, 3 Hühner, 7 Malter Gerste 
und 5 Malter Hafer von 18 verschiedenen Einwohnern, endlich an Erbenzins 
1 Thhr. 15 Gr. 4 Pf. und 1 1 Hühner. 

Eine Meierei (mUiaxtio) und Litonen des Hochstifts werden 1215 erwähnt: 
vielleicht sind sie später an Huysburg übergegangen. 

An der Spitze des Dorfes standen Bauermeister: 1419 verkaufen 3 Bauer- 
meister, 3 Tavernherren und die Bauern (13) gemeinlich, jung und alt, des Dorfes 
4 Moigen im körten esche, die den Bauern gemeinsam gehören, dem Stift S. Boni- 
fatii; 1446 versprechen die 3 Bauermeister und die ganze Gemeine dem Stift 
S. Pauli 6 Mark jährlich aus dem Schoss zu zahlen, die bis dahin, der Bischof an 
die Gebrüder von Bürstadt verpfändet hatte. 1449 verschreiben die 3 Bauer- 
meister und Vorständer, 2 oUseten und die ganze Gemeinde des blekes D. einem 
Mönche in Huysburg eine Rente. 

Yon den 4 Kirchen und Kapellen, die vor Zeiten hier bestanden, ist nur die 
S. Stephan! auf die Jetztzeit gekommen; ihr Patronat, jetzt königlich, gehörte 
einst dem Dompförtner des Hochstifts, wie die Visitations- Akten zeigen; schon vor 
1267, wo ihm zur Aufbesserung seiner Einnahmen u. a. das officium kalendarum 
in D. nach dem Tode des derzeitigen Domprobstes überwiesen wird, d. h. aus 
dem Eilenstedter oder Halberstädter Kaland (denn Kalande waren nur an den 
Sitzen der Archidiaconate), der in Dingelstedt aus irgend welchem Yermächtniss 
Zins oder Orund und Boden hatte. Die Kirche, die wie alle Stephans-Kirohen zu 
den ältesten der Diöcese gehört, wird schon 1263 erwähnt: in der betr. Urkunde 
erklärt der Bischof Tolrad eine Hufe dieser Kirche und 3^/2 Hufen der Marien- 
Kapelle ausdrücklich für frei von der Yogtei, zu der sie der damalige Inhaber der 
Vogtei Kitter Ldppold von Heimburg heranziehen wollte : Werinus war damals zu- 
gleich Rektor der Kirche und der Kapelle. 1352 war der Capollan des Domkellners 
Ludwig von Wanzleben zugleich Pfarrer in Dingelstedt und Vicar des aus dem 
Testamente des Domherrn Heinrich von Hakenstedt neu gegründeten Altars 
S. Godehardi und Bernwardi im Dom. 

Die heutige Kirche ist 1714 neugebaut, der Altar mit Abendmahl, Kreuzi- 
gung und Grablegung ist 1783 neu gemalt Neben dem Altar hängen auf der 
einen Seite 3 Bilder, auf der andern eins von früheren Pastoren. Der Thurm 
^heint in die romanische Periode zurückzureichen, da das mit einem Kreuz- 
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gewölbe versebene Erdgeschoss nur vom Schiflfe aus unter einem grossen Halb- 
kreisbogen zu betreten ist. Auf dem Thurme hängen 4 Glocken von 1^ 0,97 
0,80 und Ü,4ö m Durchmesser: die grösste ist von H. Engelcke in Halberstadt 
1824, die beiden folgenden von Ulrich in Apolda 1869 gegossen, die kleinste ist 
ohne Schrift An der Südseite der Kirche steht die Jahrzahl des Neubaues mit 
einem Spruch aus Ghron. I, 30 (29), 14, dem Namen des Pastors Friedrich Gliri- 
stoph Kleine (1697—1736) und 6 andern Namen. — Weiter unten ist ein 
kleines Belief mit dem Grucifixus zwischen Maria und Johannes eingemauert 
(Saec. XV?). — Unter den Kirchengefässen befindet sich eine Oblatenschachtel 
von 1717 und zwei Kelche von 1786 und 1816. — Ein gut gearbeiteter Grabstein 
der Ursula (f 1665) Otto, Tochter des Pastors Joh. Otto, ist aussen an der Kirche 
aufgestellt. Die Kirchenbücher beginnen 1620. 

Die Kirche S. Pancratii war 1322 zwischen dem Bischof tmd den Grafen 
von Begenstein streitig: die Schiedsmänner, Graf Burchard von Mansfeld und 
Graf Conrad von Wernigerode, gaben den Parteien auf, selbsiebent mit biederen 
Leuten ihren Besitz zu beweisen : die Entscheidung scheint für den Bischof aus- 
gefallen zu sein. Denn 13Ö3 gestattet Bischof Albrecht , dass der Pfarrer Johann 
und die Altermänner der Kirche Land in Abbeifrode am Elm, das einst mit 
Bewilligung des Grafen Ulrich von Regenstein der Kirche geschenkt ist, ver- 
kaufen. 1498 gab Gerhard Gesmelde, Besitzer der „wüsten"^ Pfarrkirche S. Pancratii 
in D., mit Bewilligung des Erzbischofs als Collators, den freien wüsten P&rrhof 
mit Garten gegen 1/2 Mark in Erbenzins. Auch bei den Visitationen von 1564 
und 1589 wird sie als wüst bezeichnet, aber 3V2 Hufen, 1 Holzfleck und 1 Wohn- 
hof als ihr Eigenthum namhaft gemacht 

Eine 3. Kirche, S. Peter geweiht, war Patronat des Stifts S. Simon und Judä 
in Goslar: 1363 war Pleban Johann. Sie hatte schon 1564 keinen Pfarrer mehr, 
aber mit ihren Einkünften hatte das Stift den Nicodemus Wilmerling, „eines 
Pfaffen Sohn", 1584 den „Pfaffen" Bitterpfeil belehnt Gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts wurde noch einmal jährlich, am Donnerstage vor Himmelfahrt, hier 
Gottesdienst gehalten und eine Spende vertheilt, zu der 1587 ein Capital von 10 tt. 
angesetzt worden war. Diese Kirche ist 1826 abgebrochen. 

Die Kapelle U. L. Prauen, die oben als im Jahre 1263 mit S. Stephan vei^ 
bunden erwähnt ist, muss schon vor 1400 verschwunden sein. 

Von einem Pfaffen Konemann, Priester in Dingeisted t, giebt es ein Gedicht 
aus dem 13. Jahrh. vom Kaland in Eilenstedt, theilweise herausgegeben von Prof. 
Schatz (Halb. Gymn.-Progr. 1851), vollständig vor Kurzem in der Zeitschrift des 
Harzvereins 1890 von Archivrath Dr. Sello in Oldenburg, das beginnt: 

Höret leyen, höret paffen, 

Höret ritter, höret knaffen, 

De got here gesant 

Hat an dissen kalant 

Zo Eylsted an dem banne, 

Höret paffen Konemanne, 

Dem prester van Dingeistat. 
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Eilenstedt. 

Pfarrkirchdorf, 1785 : 863, 1885 : 1903 Einw., mit 5410 M. Acker, 128 M. Wiesen, 
33 M. Gärten, 171 M. Weiden und 145 M. Holzungen (im Huy). 

Die Grafen von Begenstein hatten das Dorf, in dem bischöfliche Litonen 
schon 1244, ein bischöflicher Meier (viüicus) 1283 und 1362 erwähnt werden, 
nach dem Lehnbuche von 1311, und schon 1305, vom Bischöfe zu Lehn. Nach 
dem Sturze der Regensteiner verpfändete Bischof Ludwig 1360 das Dorf „mit 
allem Rechte ^\ d. h. mit der auf Michaelistag fälligen Gülte, an Rudolf von Dorstadt 
für 160 Mark: 1397 verschreibt Bischof Ernst dem Hans von Rikmersdorf und 
Genossen 5 Mark aus dem Schoss der Bauern in £. und dieselben 5 Mark 1399 
den Grafen von Honstein. Den Zehnten von 40 Hufen, den der Truchsess Henning 
von Alvensleben zu Lehn gehabt hatte, legte Bischof Albrecht 1310 zum Amte 
des Domkämmerers, der von der Zeit an den ganzen Zehnten besass: 1324 gab ihn 
dieser an Heinrich von Veitheim und Alverich von Crottorf für 100 Mark zu 
Lehn, und von ihnen erwarben ihn 1325 die Domvicare: der Pfarrer Ludolf in 
Markt-Alvensleben hatte zu dieser Erwerbung die Hälfte des Geldes gegeben und 
deshalb das Recht, ihn bis zu seinem Tode zu nutzen. 

Wie in Dingelstedt, so hatte auch in E. das Kloster Huysburg bedeutenden 
Grundbesitz, schon nach der Stiftungsurkunde von 1084 (hier wird Eylmstidde 
zum ersten Male genannt) durch Geschenk Bischof Burchards H. 20 Hufen, von 
andern 5V2 Hufen, einen Weinberg und drei Waldtheile. 1118 erlangte es den 
Zehnten von 5 Hufen, 1123/4 vom Pfalzgrafen Friedrich einen Viehhof mit den 
Litonen und 6 Hufen, noch V« H^fe ^^d ^^^ WM Nordberg, femer IOV2 Hufen 
und den Wald Mittelberg: die Urkunde (sie ist nur in Copie bekannt) nennt 
Dingelstedt, aber aus der Bestätigung Bischof Rudolfs voh 1138 geht hervor, dass 
diese 20 Hufen und das Nordholz, nebst einem Vorwerk von 10 Hufen, in E. 
lagen. 1156 bat das Kloster den Zehnten von 28 Hufen und 10 Morgen, 
auch den Rodezehnten von seinem Walde und den Zehnten seiner Weinberge 
in E. Zahlreiche neue Erwerbungen, wenn auch von geringerer Bedeutung, 
durch Geschenke zu Anniversarien und sonst brachte das 13. und 14. Jahr- 
hundert 

Nach der Rechnung von 1730/31 besass das Kloster in E. 1) den (grossen) 
Klosterhof, frei von aller „ Amtsbotmässigkeit und Dienstbeschwerden" mit 34 Hufen 
8 Morgen zehntfreien und 5 Hufen zehntpflichtigen Ackers, Gärten, Wiesen und 
Weiden. Den Dienst mit Wagen zu Fuhren nach Goslar und Braunschweig, sowie 
mit Eggen in der Saatzeit hatte das Kloster 1453 mit 300 Goldfl. abgelöst. 1549 
hielt das Kloster hier (und auf den beiden andern Höfen) 98 Pferde, 60 Stück 
Rindvieh, 130 Schweine und 250 Schafe. Gegen Ende des 16. Jahrb. wurde der 
Hof, wie der in Anderbeck, auf längere Zeit verpachtet, als Inhaber werden Georg 
Burchard, Christoph und Gabriel von der Lippe und des letzteren Schwiegersohn 
Heinrich Julius von Wietersheim genannt, erst 1625 erhält das Kloster den Hof 
zurück, bei dessen Verpachtung es erheblichen Schaden durch ünregelmässige und 
zum Theil ausbleibende Pachtzahlung erlitten hatte. Nachher bewirthschaftete ihn 
regelmässig ein Pater des Klosters; 1730/1 lieferte derselbe 860 Thlr, 20 6r, 10 Pf, 
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baar und an Naturalien 6 Rinder, 5 Kälber, 15 Puter, 28 Gänse, 14 Enten, 
31 Hühner, 10 Schinken, 10 Würste, 415 Tauben, 177 Pfd. Butter, 12 Schock Käse, 
22 Stiegen Leinen und 3 Stiegen Drell an das Kloster ab. 1M7 wurde dieser 
Hof neu aufgebaut, 1795 im Nov. brannten die 3 grossen Scheunen nebst Pferde- 
ställen ab und wurden bis zur Ernte 1796 mit einem Kostenaufwande von fast 
9500 Thlr. wieder aufgebaut — 2) besass das Kloster den sogen, freien Thurmho^ 
den es 1455 von Heinrich Bibbrecht erkauft hatte, mit Hufen, Acker, Garten, 
Wiese und Holzfleck im Grevenberge (über diesen Hof war damals ein Prozess 
bei dem Beichshofgerichte in Wien), und 3) den freien 1497 angekauften Kemnatenhof 
mit 4 Hufen IIV2 M., der mit einigen anderen Aeckern für 80 Thlr. verpachtet 
war. — An sonstigem Besitz des Klosters in E. werden aufgeführt 14 Hufen 
14^4 M., von denen 2 H. 11 M. dienstfrei waren (sie brachten 183 Thlr. 20 Gr. 
Pacht, je 10 Scheffel Weizen und Hafer und 4 Gänse), ferner die sogen. Strohkirche 
nebst Garten, noch ein Garten, Tagelöhnerhäuser und das Haus des Braumeisters, 
sowie 5 Thlr. 5 Gr. Erbenzins. 

Der ehemalige Klosterhof mit dem Thurmhofe ist jetzt königliche Domäna 
Den lange Zeit im Besitze der Familie von Gustedt gewesenen Freihof (noch 1779) 
hat jetzt Herr Andreas Schaper. Das sogen, obere Bittergut ist vielleicht dasselbe, 
das 1106 mit 11 Hufen dem Kloster Groningen geschenkt und im 16. Jahrh. von 
Valentin Kropf in Groningen gekauft wurde: seit Anfang des 18. Jahrh. besass 
es Oberst-Lieutenant, zuletzt Oberst, Joachim Henning von Preuss (f 1727), dann 
sein Schwiegersohn der Landrath Christoph Heinrich von Wedeil in Halberstadt 
(1743.. 64) und dessen Sohn der Oberst -Wachtmeister und Landrath Magnus 
Joachim Philipp von Wedell (f 1784) und endlich der Enkel Gottlob Heinrich 
Wilhelm, Kammer-Präsident in Halberstadt (gefallen bei Möckern 1813): von ihm 
erwarb es 1807 Henning Budolf BolofF (f 1811) für 26,000 Thlr. Gold und 6040 Thlr. 
Courant, jetzt ist Herr Christoph Schaper der Besitzer. — Ein anderes Gut endlich 
war im Besitz des Obersten Ernst Budolf von Unnihe im Bredowschen Bogiment 
(t 1753), von dem es an die von Hagen auf der Nienburg kam: von ihnen 
kaufte es Fräulein Johanne Eleonore Cramer (f 1813), die Tochter des Kammer- 
raths Cramer. Nach ihrem Tode erwarb es der Ackermann Schaper, jetzt ist es 
im Besitz des Herrn von Hennings. 

Das angesehene Ministerialen -Geschlecht von Eilenstedt (Thankmar von E. 
1128 ist vielleicht ein Edler) kommt seit 1133 in Urkunden vor: die ältesten 
Namen sind Hessing (1133.. 44), Volkward (1133.. 64) und Nodung (1144.. 63): 
die Familie scheint im 13. Jahrh. den Namen Spiegel (Speculum) angenommen zu 
haben. Heinrich (1192.. 1212) und sein Bruder Ludolf (1208) und ein zweiter 
Heinrich (1224.. 34) führen den Titel Schenken (pincemae) des Stifts. Die zuletzt 
erwähnten Brüder Heinrich und Ludolf, und vorher ihr Tater Heinrich, hatten 
oder beanspruchten wenigstens bis 1197 die Vogtei über Huysburg, verzichteten 
aber für 95 Mark zu Gunsten des Grafen Siegfried von Blankenburg. 

E. war Sitz eines ansehnlichen Archidiaconats, mit welchem 1437 das von 
Westerhausen verbunden wurde. Der Kaland, der schon unter Dingelstedt erwähnt 
ist, ist der Zweitälteste unserer Gegend, nur der von Oschersleben-Homhausen 
beansprucht ein noch höheres Alter. 

Eine Kapelle S. Peter und Paul bei E., die dem Kloster Huysburg in- 
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corporirt war, wird 1451 als aufgehoben erwähnt: der Altar wurde ins Kloster 
verlegt. 

Die dem h. Nicolaus geweihte Kirche erbaute 1138 das Kloster: am Tage 
dieses Heiligen, dem 6. Dez. des genannten Jahres, wurde sie von Bischof Rudolf 
eingeweiht und das Patronat, das jetzt königlich ist, dem Kloster verliehen. Ihre 
fUia war die Kirche S. Godehardi in dem später wüsten Neindorf: sie wurde 1257 
selbständig gemacht und ging mit dem Dorfe unter. 

Die heutige Kirche, in romanischem Stil, ist wenigstens zum Theil noch die 
ursprüngliche vom- Jahre 1138: sie reichte aber anfangs nur bis zum Mittelgange, 
wie die Mauerreste an der Kanzel und der gegenüberliegenden Prieche zeigen. Nach 
Osten zu wurde sie im 17. Jahrh. erweitert, damals auch wahrscheinlich die 
Fenster im Kirchendach angebracht, um mehr Licht zu gewinnen. Die kleinen 
romanischen Fenster sind grösstentheils durch spitzbogige und neue rundbogige 
verdrängt, ohne Symmetrie. 

Die geschnitzte Kanzel hat Pastor Burchard Lossius (1617—69) 1649 ge- 
stiftet, mit Darstellungen des Heilands und der Apostel. Der Altar mit unbedeu- 
tenden Oelbildern ist 1730 an Stelle des alten gesetzt : einige Figuren ohne Kunst- 
werth (Aaron, der gegeisselte Christus, der triumphirende Christus und zwei 
Engel) sind in neuerer Zeit beseitigt worden. — An der Orgelprieche ist David 
mit zwei musizirenden Engeln angebracht: die Orgel selber stammt aus dem 
Kloster Huysburg und ist 1760 für 300 Thlr. gekauft worden. — Die Prieche auf 
der Nordseite liess um die Mitte des 17. Jahrh. der Schafmeister Heinrich Lütge 
mit 19 Bildern aus dem neuen Testamente malen: er selber ist mit seiner Frau 
an dem einen Pfeiler abgebildet, im spanischen Mantel mit grossem Hute. — Der 
Taufengel ist 1723 von David Nolte und seiner Frau geschenkt. — In der Kirche 
sind die Epitaphien der Pastoren Lossius (s.o.) und Johann Bersmann (1669 — 72) 
und des zweijährigen Sohnes (f 1670) des Schlanstädter Amtmanns Albrecht 
Wibbel erhalten, dessen Frau Dorothea Kramer aus E. gebürtig war. 

Der Thurm, ohne westlichen Eingang, steht mittelst zweier Halbkreisbogen 
auf schrägeu Kämpfern mit dem Schiffe in Verbindung. Auf der Westseite des- 
selben sind zwei Steine von geringer Grösse eingemauert: auf dem unteren ein 
ausserordentlich roh gemeisselter Crucifixus mit unverhältnissmässig grossem 
Kopfe, die Füsse nebeneinander : auf dem oberen die Jahrzahl 

m. • oooo • 

LULVJj • 

Die grösste Glocke von 1,37 m im Durchmesser wiegt 26 (?) Centner und wurde 
aus der gesprungenen mit Hinzunahme einer kleinen 1730 von C. N. Karsten in 
Halberstadt umgegossen Die mittlere (1,24 m) hat auf einem Bande die In- 
schrift: 

anno dni m • oooco . vij def votos plägo vivos voce fvlgvra frango voz 
mea voz vite vooat vos ad saora venite, 

auf der Nordseite ist Maria mit dem Jesuskinde auf einem Halbmonde dargestellt, 
auf der Südseite steht das Bild der h. Anna und dabei 

vocor anna 



1 



66 tCreis Oschersleben. 



Auf der kleinsten (0,68 m), die keine Jahrzahl hat, steht in kleinen nur 
1 cm hohen Majuskeln (Fadenbuchstaben): 

ÄVe o MÄRIÄ o 6RÄCIÄ o PLCHÄ - DOMIHVS o xeCVM c 
BEHeDICTÄ . TV o I . M ~ + 

Die Kirche besitzt einen silbernen Kelch, den die Familie des Pastors Lossius 
1653 bei Gelegenheit seines 50jährigen Jubiläums schenkte, mit der Inschrift: 

L0S8IANA FAMILIA ME FIERI FECIT 1653, 

an den 6 Rotuli die Buchstaben l-H-E-S-V-S, auf den 6 Blättern des Fusses: 
HGKSS - LLGPBL 1653 - LHR - HMR - PCPB - VMPH. Ferner ist vorhanden eine 
grosse silberne Kanne ohne Schrift, eine feine silberne achteckige Oblaten büchse, 
ein Geschenk des Henning Kramer (Schwiegervaters des erwähnten Albrecht Wibbel) 
und seiner Frau Magdalene Wircks 1656, ein vergoldeter Kelch von Silber mit 
6 Rotuli und l-H-E-S-V-S und Crucifix als Signaculum aus dem 17. Jahrb., 
ein Teller mit Kreuz als Signaculum und ein zweiter mit grossem Kreuz in der 
Mitte zwischen 4 Vertiefungen, auf dem Rande ein gleiches Kreuz als Signaculum, 
das Goldschmiedzeichen ist die Halberstädter Wolfsangel mit MG und der Jahr- 
zahl 1697. Endlich besitzt die Kirche noch eine zinnerne Weinkanne aus 
dem Jahre 1729, mit dem Namen des Pastors Johann Gottfried Clamroth (1722 
- 1755). 

Die Kirchenbücher beginnen 1604, hören nach 1617, bezw. 1627 wieder auf 
und sind dann vollständig von 1669 an vorhanden. 



Eilsdorf. 

Pfarrkirehdorf, 1785: 312, 1885: 682 Einwohner, mit 2321 M. Acker, 56 M. 
Wiesen, 13 M. Gärten und 117 M. Weiden. 

Die älteste Namensform ist Eülikestorp (1211), Eilikestorp, Eylekesiorp: der 
Name ist also von Eiliko (häufiger noch ist der weibliche Vorname Eilika, Elika) 
abzuleiten. 

E. gehörte zum Schlanstedter Besitz der Grafen von Regenstein und 
theilte dessen Schicksale. Der Dingstuhl wurde 1344 an den Bischof ab- 
getreten. 

Den Zehnten, bischöfliches Lehn, hatte bis 1225 Graf Siegfried von Blanken- 
burg und überliess ihn dem Deutschen Orden, dessen Zehnthof in E. 1347 erwähnt 
wird. 1506 verpfändete der Orden den Zehnten für 1800 Rh. fl., wozu 1513 noch 
weitere 700 fl. gelegt wurden, an Kloster Huysburg. Wann er wieder eingelöst 
wurde, steht dahin: im 18. Jahrh. hatte ihn das Kloster nicht mehr, sondern be- 
sass in E. nur einen Erbenzinshof, mit ein paar Groschen jährlich, und zwei 
Hufen, die 2 Tage jährlich in Röderhof zu pflügen hatten und 4 Thlr. 16 Gr. 
und eine fette Gans als Pacht gaben. 

21 Hufen schenkte Graf Si^fried von Blankenburg 1212 dem Hospital des 
Klosters Michaelstein: 7 Hufen davon, nebst Haus und Hofi empfing der Kanzler Pauer- 
meister 1597 von der Vormundschaft des Grafen Johann Ernst von Regenstein, 
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bezw. dem Abte von Michaelstein zu Lehn, die vorher angeblich die Einwohner 
von E. zu Lehn gehabt hatten. Seit Ende des 17. Jahrh. (?) und noch 1752 war 
dieser Hof im Besitz der Familie des Sekretärs JoL Friedr. Hagen in Halberstadt 
(t 1729) : es ist wahrscheinlich der jetzige Moerichsche Hof. 

Das Domcapitel hatte eine besondere Obedieuz E., zuerst 1323 bezeugt^ ohne 
Zweifel von dem Besitz herrührend, den Albrecht von Arnstein, Vicedominus von 
Magdebuig, und sein Sohn Walter 1219 mit Land und Leuten dem Capitel ver- 
kauften. 

Ueber die Kirche, die derselbe Albrecht von Arnstein 1219 dem Hochstifte 
überliess, war 1322 zwischen dem Bischöfe und dem Grafen Ulrich von Regen- 
stein der gleiche Streit wie über die in Dingelstedt (s. S. 62). Sie ist S. Vitus 
geweiht und jetzt königlichen Patronats. — Die heutige Kirche stammt aus dem 
Anfange des vorigen Jahrb.: eine alte romanische Thür, einfach mit Rundstab 
(Nr. 16) umrahmt, ist bei dem Neubau wieder eingemauert. Kanzel und Altar, 






Nr. 16. Kirchthür in Eilsdorf 

mit dem Neubau gleichzeitig, sind mit Säulen verziert, um die sich Weinlaub und 
Trauben ranken. An der geschnitzten Kanzel ist Christus mit den 4 Evangelisten 
dargestellt, der hohe Altar hat unten ein Bild der Einsetzung des h. Abendmahls, 
darüber die Geburt des Herrn und oben Jonas mit dem Walfisch. Unter den Kirchen- 
gefässen befindet sich ein einfacher silberner- Kelch mit Crucifixus als Signaculum 
auf einem der 6 Blätter des Fasses, — laut Inschrift 1703 vom Pastor Joachim 
Friedrich Giese (1679—1739) geschenkt 

Die Kirchenbücher beginnen 1679. 

Der rohgebaute romanische Thurm, der jetzt eine schlanke Schieferspitze 
tragt, hat keinen Eingang von Westen. Von den beiden Glocken hat die kleinere 
mit 0,62 m Durchmesser die Inschrift: 

+ äno • dni • m • cccLxxxn . o • rex . glorie . kriste . veni . cü . pace . 
ave • maria 

Die grössere hat 1,25 m im Durchmesser und ist 1605 von Joachim Schrader 
nicht sehr kunstreich gegossen, sie hat viele Fehlstellen, unverständlich ist der 
Schluss des Pentameters am Halse, an welchem folgendes Distichon in einer 
Zeile steht: 

SALVATOR - CHRI8TVS * LAVDANDVS * VOCE - 80N0RA ♦ 
NAM - BONA ♦ RESTITVIT ♦ NON PERU RA - PI8 ANNO 1606. 

Ausser dem Kamen des Glockengiessersi: lOCHIM SCHRADER ME FECIT findet 



1 Joachim Schröder (Schrader) aus Hannover goss 1590 mit Hans Köler die grossen 
Glocken der Kirche zu Qandersheim um. 
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sich noch folgende wegen des Schhisses merkwürdige Inschrift in 9 Zeilen an 
der" Glocke: 

lOCHIM . DÖRING | HANS DEICKMAN . OIACONI | HENNI KOCH | ZACHA- 
RIAS 6ALHI SiNATORES (!) > | VOLCKMAR DÖRING - \ FREDERICK 
MERTER 8ENI0RES | BANS (!) HILLEN * \ ANDRES MERTER EINW 
(ohner?) | DABANT. 4. TALLER 

ausserdem : 

HENRICVS . IVLIVS . D . B . ET L. EPISCOPVS 

MATTHIAS DE OPPEN ♦ DECANV8 

HEINRICVS WERNICK * ARCHIPREFECTVS 

CHRISTOFF SCHADE ♦ PREFECTVS 

BORCHART MEI .... (?) 

lOACHIMVS BORNEMAN PASTOR ^ 

Die YisitatioDS-ProtokoUe von 1564 und 1589 erwähnen eine desolate Kapelle 
der h. Katharina: sie ist jetzt spurlos verschwunden. 

Emmeringen. 

Kirchdorf, 1785: 74, 1885: 120 Einwohner mit 1134 M. Acker, 39 M.Wiesen, 
UM. Gärten, 5 M. Holzungen, 30 M. Weiden. 

Kloster Huysburg besass schon 1084 hier (ünerga) eine Hufe und erwarb 
1157 (hneringe) einen Zins von 4 Talenten und noch eine halbe Hufe 1242, doch 
war der Besitz schon vor 1730 in anderer Hand. Besitz des Klosters Hillersleben 
wird 1152, des Klosters Berge 1157, des Stifts U. L. Frauen 1202, des Klosters 
S. Johann 1225, des Domprobstes 1225, des Klosters Meiendorf 1284 erwähnt — 
Die Yogtei über 22 Hufen, also die Hälfte der Feldmark, die Burchard von 
Querfurt vom Bischof und von jenem wieder Johann von Gatersleben zu 
Lehn hatte, gab Bischof Meinhard 1249 au das Amt des Domkämmerers. — Der 
Komzehnten gehörte zum Hause Schermke und ging von den Edlen von Barby zu 
Lehn: nachweislich hatte ihn schon Bernd von der Asseburg, Hansens Sohn, 1489. 
Achaz von der Asseburg verpfändet ihn, zunächst auf 6 Jahre, 16G9 an das Stift 
ü. L Frauen fiir 4000 Thlr., aber August Adolf von der Asseburg löste ihn 1Ö99 
wieder ein. Von ihm erhielt ihn Friedrich Asche von der Asseburg für das Geld, 
das er auf Ampfurt vorstreckte, und verpfändete ihn 1702 für 5000 Thlr. an seinen 
Schwager den Domdecan Johann Adolf von Hagen gen. Geist 

Das Gut hatten die von Buchenau (BokenawJ vom Bischof zu Lehn, als der 
letzte des Geschlechts wurde Heinrich 1652 mit Dorf und Gericht belehnt Nach 
seinem Tode gab es der Kurfürst an den General-Wachtmeister Joachim Rüdiger 
von der Goltz, der es an Levin Caspar und Asmus Dietrich von Bennigsen ab- 
trat 1727 verkauften es die von Bennigsen Schulden halber an den Amtmann 
Johann Ludwig Diederichs und dieser 10 Jahre später für 44000 Thlr. an die 
Kriegs- und Domänenkammer. Seit der Zeit ist es königliche Domäne. 

Die Kirche, deren Schutzheiliger nicht bekannt ist, wird schon 1272 
erwähnt, 1400 zahlte sie 4 Schill. Procuration. 1564 wird bei tler Kirchen-Visita- 
tion verzeichnet, dass sie der zweite Geistliche (Diaconus, Capellan) in Oschersleben 
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versah und dafür 40 Goldfl. jährlich von Georg von Buchenau^ dem Inhaber von 
E.^ erhielt, der dafür die 3 Hufen an sich genommen hatte, die der Kirche gehörten : 
mit diesen 3 Hufen hatten nämlioh seine Voreltern einen Altar in Oschersleben 
gestiftet. Ludolf von Buchenau, Georgs Sohn, erhielt zwar 1589 von Bischof Hein- 
rich Julius und den damaligen Visitatoren das Becht, die Pfarre nach freier Wahl 
mit einem eignen Geistlichen zu besetzen oder den Pfarrer einer Nachbargemeinde 
damit zu beauftragen, und scheint zunächst die Pfarre an seinen Hauslehrer 
Paschasius Beinecke gegeben zu haben, aber die Einkünfte waren doch für eine 
selbständige Pfarre zu gering, so dass sie von Oschersleben aus besorgt wurde: 
der Bektor der Stadtschule war zugleich Prädikant von E., jetzt der 3. Geistliche, 
nachdem das Bektorat abgetrennt ist 

Die kleine Kirche, die von dem erwähnten Ludolf von Buchenau neu gebaut, 
von den Herren von Bennigsen erweitert und mit einer Thurmspitze versehen 
war, ist 1886 durch einen Neubau — ohne Thurm — beseitigt worden. Von den 
drei Glasfenstem schenkte eins Herr Dr. med. Bertog in Oschersleben, zum An- 
denken an seinen Vater, der 1815 — 23 Pastor von E. und Bektor in Oschers- 
leben war, das zweite der damalige Pächter Bremer, das dritte die Familie Wrede. 
Der zierliche Taufstein, den 1676 der derzeitige Pächter Valentin Diederichs und 
seine Frau Elisabeth Neubauer schenkten, ist geblieben, alles andere durch den 
Neubau beseitigt, ausser einigen Diederichsschen und Walterschen Leicbensteinen 
auch der gut gearbeitete des schon genannten Ludolf von Buchenau. Er lehnt 
jetzt an der Mauer des Gutsgartens und musste mit einiger Mühe umgedreht 
werden, um besehen werden zu können, statt dass er wieder in der Kirche auf- 
gestellt wäre. 

Dargestellt ist der Verstorbene in Büstung, barhäuptig, den Helm zu seinen 
Füssen, zu seinen Häupten das Buchenausche Wappen (ein Hund) und ein anderes 
nicht mehr zu erkennendes. Die Inschrift lautet: 

ANNO DOM. 1699 DEN 4. AVQV8TI IST DER EDELE VND EHRN- 
VESTE LVDELOFF VON BOKENAW IVRGHEN SEHLIGERN 
SOHN IN GOTT 

Nordöstlich von E. sind im vorigen Jahrhundert erhebliche prähistorische 
Funde gemacht worden. 

Groningen. 

Stadt, 1785: 1738, 1885: 3154 Einwohner, mit einer Flur von 9568 M.Acker, 
346 M. Wiesen, 98 M. Gärten, 289 M. Weiden, 12 M. Holzungen, 28 M. Wasser- 
stücke, 1 M. Unland. 

Die älteren Namensformen sind Groninga, Grouninga {9M\ Gronigge {MOG\ 
Gruninge, Gnminga (1147, 1152), noch bis in neuere Zeiten häufig Grüningen, 

934 schenkt König Heinrich I. dem Grafen Siegfried den Hof Groningen 
(curtis Groninga nuncupaia)^ Croppenstedt und Ammendorf. Da hinzugefügt 
wird, dass diese Güter im Schwabengau, also östlich von derBode liegen, so kann 
nicht zweifelhaft sein, welches Gr gemeint ist. Als aber 93G Siegfried das Kloster 
Gr. im Harzgau stiftet, ist das westliche Gr. gemeint mit den Worten: tradidit 
hereditatem suam hoc est ipsam ecclesiam cum derids, quos ibi proprios hcibuit, 
Kr, Oschersleben. 5 
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d quicquid in australi parte ecdesiae intrd urbem est et quicquid extra urbem 
hereditaiis possidet. Danach hat die alte Burg (urbsj in Kloster-Gr. gelegen und 
ist in dem Kloster und seinen Mauern aufgegangen : der Besitz Siegfrieds östlich 
der Bode dagegen blieb bei Corvey, dem Mutterkloster von Gr., und was 934 curiis 
genannt wird, heisst 1106 villicatio^ Meierei, Thiethard hatte es bis 1106 von Corvey 
zu Lehn und seine Söhne verzichteten darauf: dies sind die Güter in Gr. (und 
Croppenstedt) , deren Einkünftie die Inhaber der Vogtei über Ost- und Westgr., 
Graf Poppe von Blankenburg und seine Söhne, 1147 schädigten. 

Dagegen kann die Burg Gr., die in dem Kriege zwischen Albrecht dem Bären 
und den Sachsen 1140 vom Pfalzgrafen Friedrich gewonnen und zei*stört wurde, 
nicht im Harzgau, sondern muss im Schwabengau, der Grafschaft Albrechts, ge- 
legen haben und ist von der Corveyschen viüicatio zu unterscheiden. Es ist auch 
ein — freilich oft wiederholter — Irrthum, dass von 1140 bis 1473 keine Bui^ Gr. 
bestanden hätte, sondern diese erst im letzteren Jahre von Bischof Gebhard erbaut sei. 
Richtig ist, dass über 100 Jahre die Burg in Trümmern blieb, denn 1253 bestand 
ohne Zweifel keine Burg. In dem Vertrage zwischen Bischof Ludolf und dem 
Abte von Corvey, durch den das Hochstift die Vogtei in utroque Grmiinge (Ost- 
und Westgr.) et in utroqtie Croppenstide, in Amrnendorp et inaliis villis nobis annexis, 
soweit sie bisher die Grafen von Blankenburg zu Lehn gehabt und aufgelassen 
hatten, sowie die Münze, den Bierzins und den Marktzoll am Vitusfeste in 
Croppenstedt erhielt, während die Vorwerke (allodia, früher viUicatio genannt) in 
Gr. und Croppenstedt dem Kloster Corvey verblieben, wird ausdrücklich bestimmt, 
wenn das Hochstift ein castrum oder oppidum in Gr. bauen wolle, so sollten 
Kosten und Einkünfte geraeinsam sein, das Gericht aber das Hochstift haben. 
Nichtsdestoweniger muss, und zwar nicht gar lange nachher, das Hochstift allein 
die Burg gebaut haben, die 1311 die Edlen von Hadmersleben zu Lehn hatten 
und bis zu ihrem Aussterben (1367) behalten haben. Noch 1348 sind die Gebrüder 
Johann und Otto als Inhaber von Gr. ausdrücklich bezeugt. Von Bischof Albrecht IIL 
aber heisst es, dass er die drei Schlösser Gr., Dumburg imd Westorf wieder zum 
Hochstift gebracht habe (appropriuvit). Die Zeit, wann dies geschehen ist, ergiebt 
sich aus dem Umstände, dass die letzte bischöfliche Urkunde auf Schloss Langen- 
stein, der bisherigen Residenz, am 3. Febr. 1368, die erste auf Schloss Gr., das 
von nun an Residenz war, am 24. März 1369 ausgestellt ist. Wenige Monate vor 
jenes Datum fallt der Tod des letzten Edlen der Hadmersleber Linie, Johann, der 
am 3. Sept. 1367 bei Dinklar fiel. Wir nehmen also an, dass die Hadmersleber 
von Bischof Albrecht III. gezwungen wurden, für ihr Schloss in Gr. die Ober- 
hoheit des Bischofs anzuerkennen, dass aber erst nach ihrem Aussterben Bischof 
Albrecht IV. das Schloss zur Residenz nahm. In die Wahlcapitulationen der 
Bischöfe wurde zuerst 1390, dann 1420 u. s. w., aufgenommen, dass sie das Grö- 
ninger Schloss nicht versetzen, veiT)fänden oder alieniren dürften, und während 
von 1370 an das 14. und 15. Jahrh. hindurch zahlreiche Verpfändungen von 
Schlössern nachzuweisen sind, ist Gr. nicht wieder in fremde Hände gekommen. 

Einzelne Theile des Schlosses sind im 15. und 16. Jahrh. umgebaut worden, 
über dem Eingangsthor stand einst ein Stein mit der Inschrift: 

Anno domini m • ccoc . Ixxiij . per Q-ebhardum de 

Hoym episcopum Halberstadensem domum oonstnudt (?) 
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und an einer anderen Stelle das Bild des h. Stepbanus mit dem Wappen des 
Administrators Ernst von Sachsen und der Jahrzahl MCCCCC. — Ein doppelter 
Graben mit Zugbrücke — die Beste sind noch heute, wenigstens auf der Nordseite, 
zu erkennen — deckte das Schloss, das auf einem grossen freien Platze, mit Hof, 
Nebengebäuden und Garten lag. Den östlichen Theil baute 1535 Cardinal Albrecht 
um, seinen Namen und den des Stiftshauptmanns Heinrich von Hoym, nebst 
Wappen und Jahreszahl, sah man noch im vorigen Jahrhundert 

Aber den Hauptbau führte Bischof Heinrieh Julius 1586 — 94 durch den 
Baumeister Christoph Tendeler von Torgau aus. Zum Bau wurde übrigens das 
ganze Land, auch die Klöster, durch eine Steuer herangezogen, gegen die der Abt 
von Huysbuig, der Prior von Hamersleben, der Probst von S. Johann in Halber- 
stadt und die Convente der 4 Nonnenklöster Adersleben, Hadmersleben, Heders- 
leben und S. Burchardi vergeblich, mit Hinweis auf Feuei'schaden, Hagel und 
Misswachs, Viehsterben und Verluste durch die wilden Schweine u. s. w., 1594 
protestirten. Heinrich Julius war einer der baulustigsten Fürsten seiner Zeit, der 
im Stifte wie in seinen Erblanden Braun schweig- Wolfenbüttel viel geschafien 
hat: aber das Gröninger Schloss war unstreitig sein glänzendster Profanbau und 
noch im vorigen Jabrh. Gegenstand ungetheilter Bewunderung. 3 Flügel fügte er 
zu dem Bau des Cardinais Albrecht hinzu. An den 4 Ecken standen 4 steinerne 
Thürme mit Wendeltreppen: die Schloss -Kapelle, gewöhnlich die „schöne Kirche** 
genannt, lag nach Norden im Erdgeschoss. Im Oberstock nach Westen befand 
sich das güldene Gemach oder die Tafelstube, von einem Hängewerk getragen, 
von keiner Säule gestützt, das Getäfel und die Säulen des Gesimses waren reich 
vergoldet. Dann folgte nach Süden der grosse Saal, 60 Ellen lang und 20 breit, 
mit 15 Fenstern nach Westen und Osten: an der Decke waren in 9 Feldern 
Arbeiten des Hercules dargestellt, in den 4 Ecken Adam und Eva, ein Indianer, 
Neptun und Nymphen, eine alte Frau mit Beutel in der Hand, als allegorische 
Darstellung der verschiedenen Menschen- und Weltalter; allerlei „historische 
Emblemata,^^ Darstellungen der Musen u. s. w. füllten die Zwischenräume aus. 
Ferner wird das grüne Gemach gepriesen, das blaue mit „Historien aus dem 
Ovidio,'' der grüne grosse Saal und das Hirschgemach, in welchem — der Füllst 
war ein grosser Liebhaber der Jagd — 14 Hirsche in Lebensgrösse gemalt waren, 
die Geweihe aber mit 12 — 18 Enden waren nicht gemalt, sondern im Original 
auf holzgeschnitzte Köpfe aufgesetzt, ti. s. w. 

Das Hauptstnck aber war die schon erwähnte Kapelle, über deren Eingangs- 
thür die Wappen des Bischofs und seiner ersten Gemahlin Dorothea von Sachsen 
(f 1587) standen. Sie war nicht gross, aber mit Stuck, Reliefs und Oelgemälden 
reich geschmückt, über dem Altar war die Schöpfung dargestellt, an der Decke 
liefen nach der Oi^el zu auf der einen Seite Bilder aus dem alten, auf der andern 
aus dem neuen Testament Kanzel und Altar waren aus Marmor und ebenso die 
fürstliche Prieche, an der mit goldenen Buchstaben stand: 

Henrlous Julius Bei gratia postulatus episoopus HalberstadensiB 
ordine quadragesimus quartus, dux BrunsvioenBis et Luneburgeneis, 
invenlt et Amdavit hoc opus anno Chiisti MDXCm. Honestum 
pro patria. 
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Sehr berühmt war auch die Orgel, an der sich Pfeifen von 8 Ellen Lange be- 
fanden, von David Beck in Halberstadt gebaut, mit 59 Stimmen: am Rück-Positiv 
standen die Verse: 

HalberstadensiB praesul, Brunonis in aroe 
Et IiUttiborgo dux, Henrious Julius istas 
Argutas Musas, haeo aurea texnpla dicavit, 
Christe, tibi, tu redde duoi sobolique vicissim 
Longaevam vitam, paoem patriaeque salutem, 
Denique promissi oonsortia musioa ooeli. 

Verschiedene Künstler werden bei der Ausführung dieser Herrlichkeiten genannt, 
vor allem der Maler Adam OflGnger, der auch die Kreuzigung Christi in der 
Asseburgischen Kirche in Aropfurt gemalt hat, Karl LöfF und Joachim von der 
Leite, der Bildhauer Andresen u a.; Maler und Bildhauer, Juweliere und Uhr- 
macher, Schwertfeger und Büchsenmacher, Perlensticker und ändere Meister fanden 
: am Hofe dieses kunstsinnigen und reichen Fürsten dauernd Beschäftigung: einige 
der Bilder sind, später von Preissler in Kupfer gestochen worden. 

Auch das weltberühmte grosse Fass von Groningen, das seiner Zeit in zahl- 
losen Gedichten, deutseh und lateinisch, gefeiert worden ist, soll nicht unerwälint 
bleiben. Meister Michael Werner aus Landau, der im Kirchenbuche von 1597 — 
1600 wiederholt als Gevatter mit dem Zusätze der „Gross -Vas-Machei** genannt 
wird, verfertigte es aus 93 Eichenstäben, je 30 Fuss lang und bis zu 8 Zoll dick . 
161 Fuder Wein waren zur Füllung nöthig. 

Heute ist nur noch der Marstall, der erst unter Bischof Christian 1617 er- 
baut wurde, einige Stallgebäude und die grossartigen Keller vorhanden. 

Wo sind alle diese Prachtgobäude und ihr kostbarer Lihalt geblieben? 

Nur der Erbauer hat hier oft und länger gewohnt. Hier wurde der zweite 
Sohn des Bischofs, Heinrich Julius (f 11. Juli 1606), am 7. Okt 1597 geboren 
und am 16. Okt. getauft, das Kirchenbuch zählt alle Pathen auf: die Mutter 
Elisabeth von Dänemark, die Grossmutter Hedwig von Brandenburg, Herzog Hans 
von Holstein, den Oheim Herzog Julius August, die Schwestern Dorothea und 
Hedwig, das Domcapitel, die Universität Helmstedt, August und Ludwig von 
Asseburg und ihre Frauen, Heinrich Schenk, Apitz von Grüneberg, die Kanzler 
Hagemann und Paurmeister und verschiedene hohe Beamte. 1599 wurde am 
11. Sept. der spätere Bischof Christian, der 3. Sohn von Heinrich Julius, hier 
geboren und am 30. Sept. getauft. Am 5. Sept 1613 wurde die Leiche des Er- 
bauers, der am 30. Juli in Prag gestorben war, hierher gebracht, in der Kirche 
niedergesetzt und eine Leichenpredigt „zu unterthänigem Gedächtniss" am 6. Sept. 
gehalten. — Aber in der Folgezeit war das Schloss nur vorübergehend Besuidenz, 
erst folgte die Zeit des Interregnums des Capitels, dann die Regierung Christians, 
den die Kriegswogen verschlangen: Christian Wilhelm wohnte bis zu seiner 
Absetzung in Magdeburg, Leopold Wilhelm war selten in seinem Bisthum. So 
wurde das Schloss bald nach seiner Erbauung öde, die Kapelle, die vom 2. April 
1630 bis nach der Schlacht bei Breitenfeld zu katholischem Gottesdienste ein- 
gerichtet gewesen ist, wurde nicht mehr benutzt. Nach dem westfälischen Frieden 
bat der grosse Kurfürst noch mehrmals hier einige Tage geweilt, sonst aber war 
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das Schloss unbenutzt; ein Castellan, später eine Altfrau waren die einzigen 
Bewohner. So kam sehr bald der Verfall. Der Wind brauste durch die zer- 
brochenen Scheiben, die Dächer wurden schadhaft und gestatteten dem Begen 
freien Einlass, der Holzwurm arbeitete in dem Getäfel, die schönen Gemälde 
stockten und verdarben. 

Aber nicht bloss die Zeit, sondern auch die Nachlässigkeit der Menschen 
forderte den Verfall. Der junge Brandenburger Staat hatte damals grössere 
Aufgaben und konnte für jene Zwecke wenig ausgeben: es schien genügend, wenn 
dem Pächter der Domäne Gr., damals Amtmann Heinrich Günther Göcking, 
300 Thlr. jährlich am Pacht erlassen wurden, unter der Bedingung, dasser über 
das Schloss die Aufsicht führe und für Dach und Fach sorge, auch auf das luven- ' 
tar ein achtsam Auge habe. Dieser Verpflichtung scheint er allerdings'durchaus nicht 
wie er sollte nachgekommen zu sein. Die Besichtigung des Schlosses nach seinem 
Tode (er starb am 8. Aug. 1680) hatte kein erfreuliches Resultat.' Nicht nur sah 
der Lustgarten sehr schlecht aus und keinem Lustgarten mehr ähnlich, sondern 
das Schloss fand sich baulich gänzlich verwahrlost, der göldne Saal namentlich 
dergestalt verdorben, dass an manchen Stellen die Träger verfault waren und den 
Einsturz drohten. Der Hofbaumeister Michael Matthias Hund, der deshalb von 
Berlin hergeschickt wurde, fand sofortige Abhilfe für nöthig, das Dach sollte um- 
gelegt, über dem Saale einige neue Balken gezogen, der schwere Gips auf dem 
Boden über dem Saale weggenommen und dafür Bretter gelegt, der Saal selber 
einer gründlichen Reparatur unterzogen werden. Zunächst handelte es sich um' 
das Dach und das Holz für die Träger des Saals. Aber welche Schwierigkeitien 
ergaben sich ! Es wurden allein 60 Fuhren für nöthig gehalten, um das Holz von 
Königshof im Harze zu holen, von denen Gr. 6, Wegeleben und Schwanebeck je 
10, Kochstedt 4 thun sollten: Gr. und Wegeleben entschuldigten sich mit den 
erlittenen Brandschäden, Sctiwanebeck mit dem Kirchenbau und einer nach Pyrmont 
geleisteten Fuhre, die 24 Tlilr. gekostet hatte, Kochstedt mit Brandschaden und 
Bau der Pfarre, doch wollten sie schliesslich helfen, wenn die übrigen Fuhren dem 
ganzen Lande zugetheilt würden, da das Schloss mit Zuthun des. ganzen Landes 
gebaut sei. So wurde (1682 Juni 15) von der Regierung das Domcapitel, die 
Ritterschaft, Klöster und Städte, ausser Halberstadt, das dienstfrei war, \\m Hilfe 
angegangen und nach mancherlei Protestiren, Hinhalten und Verzögerung (auch 
durch die Pest wurde manche Schwierigkeit herbeigeführt) das Holz auf diese 
Weise, Bausteine, Kalk, Ziegel etc. vom Amtmann in Gr. (dem Sohne des f Göcking) 
herbeigeschafft, ein grosses Bauseil nebst Kloben aus Halberstadt geborgt. Aber 
erst im September- war das nöthige Material vorhanden. Die Mauerarbeit war 
schon Ende Juli an Jacob Stange aus Quedlinburg für 24 Thlr. und ein Fass 
Bier verdungen worden: er sollte mit dem Material, das ihm geliefert wurde, im 
goldnen Saale die Löcher, worin die alten Balken gelegen, zumachen, die neuen 
Balken und Träger wieder befestigen, die Balken wohl verwahren, die Mauer bis 
unter die Balken neu auflRihren, mit Kalk bewerfen und sauber machen, Thüren, 
Treppen und Dachfenster wieder in Ordnung bringen. Mit dem Ziegeidecker 
Hans Maiggraf wurde am 24.* Sept über das ganze Dach gegen eine Zahlung von 
50 Thlr. und 2 Fass Bier, mit dem Schieferdecker Nicolaus Leidecker am 21. Sept. 
wegen der 24 grossen und kleineren Rennen, die er abnehmen, repariren und 
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wieder befestigen sollte, für 40Thlr. abgeschlossen. Sämmtliches Getäfel im goldnen 
Saale wurde vorher abgenommen und abgeschroben , wobei nothwendiger Weise 
manches beschädigt und verdorben wurde. Bis Herbst 1683 scheinen diese Ar- 
beiten beendigt worden zu sein, es erübrigte nun die Wiederherstellung des 
Schmucks, die der Baumeister Christoph Fensterer übernahm: er veranschlagte die 
dazu nöthigen Materialien auf 10 Pfd. Eopal für 80, 4 Pfd. Bergblau für 24, 
2 Pfd. Gummilack für 16, 2 Pfd. Oleum Spicae für 12, 2 Pfd. Malagit für 8 Thlr., 
allerlei zum Ausbessern, Verleimen und Vernageln der grossen Schildereien, auch 
an Leinwand für 10 Thlr. Ausserdem berechnete er für seine Arbeit 273 Thlr., 
nämlich 38 grosse Felder, worin Ovidische Historien (!) von Oelfarben geschillert 
werden sollen, je 4 Thlr., 66 Mittelfelder auch von Oelfarbe geschillert, je I Thlr., 
über 500 kleine Felder wie Marmel geraalt, je 1 Gr., 80 Felder über den Bänken, 
ebenso, je 3tjr., Erneuerung des Anstrichs mit Blei weiss 12 Thlr., Oel und Firniss 
12 Thlr. Dabei war der Lohn für die Malergesellen und Gold und Farbe für 
53 Wandsäulen noch nicht berechnet: Fensterer hatte geschlagenes Kupfer statt 
des Goldes verwenden wollen, aber der Hofbaumeister verlangte Gold. Die be- 
schädigten Säulen wurden von einem Tischler, die Capitäle von einem Bildhauer 
nach vorhandenen Mustern beigestellt 1685 wurden auch die Glasfenster reparirt 
und nach der Zahl bezahlt, das Blei dazu theils aus dem vorhandenen Vorrath ent- 
nommen, theils in Goslar (3 Bollen) gekauft, auch das Dach nach der Gartenseite neu 
gelegt, wozu 20 Wispel Kalk und 7000 Biberschwänze gebraucht wurden. — Wie 
weit die Göckingschen Erben, als zum Theil an der Reparatur- Arbeit schuldig, 
herangezogen wurden , erhellt aus den Akten nicht. Mit vieler Mühe waren die 
alten Inventarien herbeigeschafft worden und danach die Forderung gestellt, 
2V2 Dutzend grosse Schüsseln, 2V2 Dutzend grosse TeUer von Zinn, ein paar 
Kessel und 8 Betten, die fehlten, wieder anzuschaffen. Dass aber alles nach 
Wunsch geordnet wurde, geht daraus hervor, dass der Altfrau die Befugniss wieder 
abgenommen wurde, reisenden Leuten die Kirche zu zeigen und dafür ein Trink- 
geld anzunehmen: vielmehr erhielt diese Erlaubniss wieder der Amtmann, unter 
der Verpflichtung zu strenger Aufsicht, die Altfrau hatte gegen 10 Thlr. jährlich 
nur für Säuberung der Gemächer zu sorgen, wozu der Amtmann den Sand 
lieferte. 

So wurde noch einmal alles wieder in einen leidlichen Zustand hergestellt, 
aber nicht auf lange. Ein solches Gebäude in Bau und Besserung zu erhalten, 
dazu reichten die dürftigen Mittel, die ausgeworfen waren, nicht aus. — Die Orgel 
der Kapelle, die noch 1704 durch Andreas Werckmeister und Christoph Contius 
aus Halberstadt gründlich hergestellt war, schenkte Friedrich IL 1769 der Martini- 
Kirche in Halberstadt, das Weinfass 1780 durch Cab.-Ordre vom 21. Dez. gegen 
die Verpflichtung „des Etablissements eines ausländischen Colonisten auf eigne 
Kosten" dem Domdechanten Ernst Ludwig Spiegel zum Desenberg, der es am 
18. April 1782 mit grossen Kosten in dem Keller auf seinen „ Bergen *' bei Halber- 
stadt wieder aufstellen liess, wo es noch heute angestaunt wird: aber ge- 
füllt ist es nicht wieder worden. Auch das alte Tafelwerk, die Plafonds und 
14 Hirschgeweihe, darunter eins von 18 Enden, aus dem goldnen Saale und 
der Hirschstube, nebst dem Eisengitter des Altans erhielt er für eine geringe 
Summe 
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Schon hatte ein Kescript vom 28. Mai 1768 den Abbnich des Schlosses ver- 
fügt: da erbot sich der Kaufmann Schmidt in Quedlinburg eine ,, Linnenfabrik" 
hier anzulegen. Aber die Sache zerschlug sich, weil die Kaufmannschaft und die 
anderen Fabrikanten ilim den Vorkauf des Garns, den er zur Bedingung gemacht 
hatte, nicht gestatten wollten. 1780 Sept. 8 wurde Verauctionirung der alten 
Schlossmobilien verfugt: vom Ertrage sollten zwei Zimmer neben dem grauen 
Saale zur Gerichtsstube eingerichtet, vom Reste die Reparaturen besorgt werden. 
Doch der Erlös reichte nicht dazu aus. Da machte der Hauptmann Wilhelm 
. Christian Ludwig von Wurm in (dem damals noch Schwarzburgischen) Wolkrams- 
hausen am 27. Dez. 1782 der Halberstädter Kammer den Vorschlag, ihm das 
Schloss zu überlassen: . er wolle darin eine „Akademie zur Erziehung junger 
Frauenzimmer von Stande*' anlegen, wodurch dem verfallenen Nahrungsstande 
des Städtchens aufgeholfen, das Schloss selbst vor dem Ruin bewahrt, den denrees 
des Staats ein besserer Absatz verschafft, durch auswärtige Eleven fremdes Geld 
ins Land gezogen, der Debit der inländischen Fabriken vermehrt, bei der Acciso- 
und Post-Kasse ein ansehnliches Plus bewirkt und verhindert werden würde, dass 
junge Frauenzimmer von Stande ausser Landes geschickt würden. 

Die Bedingungen, die er stellte, waren nicht zu übertrieben: er wollte die 
bauliche Erhaltung des Schlosses, mit Ausnahme der Dächer, übernehmen, für 
den Amtsgarten einen andern, geben, von der Bier-Accfse frei sein, Brennholz 
aus dem Hakel und 4 Hirsche, 8 Rehböcke und 24 Hasen gegen Taxe haben, 
das Institut offiziell empfohlen sehen, in der Wahl des Lehrerpersonals freie Hand 
haben, für die Lehrer naph vierjähriger Dienstzeit ev. Landpredigerstellen haben 
und von Servis, Kfiegsst^uer und Einquartierung befreit sein. Der Dichter 
Göckingk, der damals in Qr. wohnte, sah sich schon im Geist von einem Kreise 
blühender Mädchen, wie er in einer Epistel an PfeflFel singt, umtanzt und war 
zum Concurator der Anstalt ausersehen: aber man fand doch höheren Orts die 
Bedingungen unannehmbar. So wurde am 28. Febr. 1783 das Gesuch des Haupt- 
manns abschläglich beschieden. Damit war auch das Todesurtheil für das Schloss 
unterschrieben. Es wurde 1784 an den Kriegsrath von Fischer und den Ober- 
Amtmann Dessau für 1600 Thlr., sage sechszehnhundert Thaler, verkauft, allerdings 
mit der Bedingung, dass es erhalten bliebe. Fischer liess jedoch zunächst das 
Gebäude auf dem vorderen Schlosshofe, unter welchem der grosse Weinkeller 
lag, als baufällig niederreissen. Da er aber hierbei nicht seine Rechnung fand, 
verkaufte er das Schloss an den Geheimrath und Kammerherrn d' Or\'ille von 
Löwenklau, der die Dächer herstellen und mehrere Zimmer sogar glänzend wieder 
herrichten liess. Nach seinem Tode verkauften es die Erben an den Pächter des 
Johannis-Klosters in Halberstadt, Amtmann Kleinschmidt, der zuerst die Schloss- 
kapelle einreissen liess, um daraus ein Brauhaus zu machen, dann den westlichen 
Flügel auszubauen anfing und schliesslich (1817) das ganze stolze Gebäude nieder- 
legte. Ein Theil der verkauften Baumaterialien ist zum Bau der Nienhager Kirche 
verwandt worden, von dem ganzen Prachtbau ist nichts mehr übrig. — Einzelnes 
Ton trefflicher Steinmetzarbeit ist auf der Höhe der Spiegelsberge eriialten, so 
namentlich das schöne Portal mit der Jabrzahl 1606 und den Wappen des Bischofs 
und seiner beiden Gemahlinnen, Dorothea von Sachsen (f 1587) und Elisabeth 
von Dänemark; Wappen, Säulenreste u. a. findet man hier und da in Groningen 
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an Hinterhäusern und Scheunen als Bausteine verwendet. Die Bilder sind zer- 
stört oder in alle Welt zerstreut: eine Kreuzigung Christi von OfSnger aus dem 
Jahi« 1598, die vom Altar der h. Barbara in der Kapelle stammen soll, ziert die 
Kirche in Hasserode (s. Bau- und Kunstdenkmaler der Grafsch. Wernigerode, 
8. 43). Von den Kupferplatten, an deren Stelle man Zi^ln auf das Dach gel^ 
hatte, waren einzelne lange Zeit als Kuchenbleche im Besitz von Gröninger 
Bäckern. 

Im Gasthofe zur Tanne befindet sich ein kleines plastisches Werk (Nr. 17), 
aus rothem Sandstein gefertigt, 46 cm lang, 3lVi cm hoch. Es sieht fast aus wie 
ein Wassordurchlass. Auf das nasse Element bezieht sich ohne Frage auch der 
Frosch, der an der einen Schmalseite angebracht ist: die andere Schmalseite »cigt 
einen Widderkopf von ähnlicher Bildung wie der hier dai^stellte, auch mit einem 
Ringe im Maul; der Frosch oder eine diesem entsprechende Darstellung fohlt hier. 



Nr, 17. St<än in Orfiningen. 

Ursprünglich scheint der Stein im Schlosse angebracht gewesen zu sein, da andei> 
wärts ein so reicher Schmuck an einem untergeordneten Zwecken dienenden 
Gegenstände kaum zu vermutbcn ist. 

Die heutige Stadt Gr. bildet mit SUd-Gr. eine politische Gemeinde, kirchlich 
aber sind sie getrennt. Auch für die übrigen Theile sind früher besondere Bezeich- 
nungen üblich gewesen. Haus- oder Burg-Gr. , der Schlossbezirk, bestand für 
sich: die Bezeichnung finde ich zuerst 1289: zwischen 12Ö3 und 1289 dürfen wir 
also mit Bestimmtheit die Erbauung des Schlosses setzen, das auch au der Feld- 
mark, schon als Lehn für die Burgmannschaft, Antheil hatte. Etwas früher fallt 
die Fehde zwischen Herzog Albrecht von Braunschweig und Johann von Hadraei-s- 
leben, in Folge deren zeitweilig (1267) Gr. und anderer Kadmersleber Besitz in 
den Händen des Herzogs war. 
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Im nördlichen Theile des Ortes, das Nordendorf oder Nord -Gr. genannt 
(die Bezeichnung erscheint auch in der Feldmark), lag der Besitz von Corvey und 
von Kloster-Gr. Deshalb heisst dieser Theil schon 1253, wo eine Mühle des 
Klosters hier erwähnt wird, und noch 1408 auch Monekendorp. Hier erlangte das 
Stift ü. L. Pi-auen 1253 von Dietrich von Croppenstedt, 1277 von Heinrich von 
Gi-öningen, 1285 von Johann von Winningen je eine Hufe; sie sind sämmtlich 
Corvey-Kloster-Oröninger Vasallen. 

In Süd-Gröningen, dem Sudendorfe, lagen dagegen u.a. die Hufen, die 
aus Markgraf Geros Schenkung von 964 das Kloster Gernrode besass: im angeblichen 
Stiftungsbriefe stehen 46, aber die späteren Bestätigungsberichte von 1207 und 
1227 nennen nur 33 Hufen. Später nahm sie das Hochstift in Anspruch und 
hatte deshalb 1378 fF. wegen der sogen. Aisleber Güter mit Gemrode einen lang- 
wierigen Prozess vor der päbstlichen Curie. Wahrscheinlich hatten die Edlen von 
Hadmersleben diese Güter vom Kloster zu Lehn, und nach ihrem Aussterben 
behielt einen Theil Halberstadt, einen anderen Magdebui^, angeblich als heim- 
gefallenes Lehn mit anderen Hadmersleber Lehnstücken, so dass nur Aisleben und 
Alikendorf schliesslich dem Kloster Gernrode verblieb. Das Patronat der Kirche 
S. Cyriaci im Sudendorfe gehörte ebenfalls dem Kloster Gernrode. Hier hatten 
auch die Bars und die von Quenstedt Lehn. 

Der Theil von Gr. zwischen dem Norden- und dem Sudendorf, in dem die 
Hauptkirche S. Martini liegt, wird wohl das Mitteldorf, middendarp genannt. 

Endlich kommt noch in älterer Zeit der Name Ost- Gr., Gr. Orientale vor. 
Möglicherweise ist damit ein besonderer, später eingegangener Theil im Osten 
gemeint, wahrscheinlicher aber ist es, dass es nur eine Bezeichnung für Gr. östlich 
von der Bode, im Gegensatz zu West- d. i. Kloster-Gr. ist: so haben wir * das 
tUrumque Gr, in der Urkunde von 1253 (s. o.) aufgefasst 

Wo in einzelnen Urkunden nur Gr. genannt wird, kann man zweifelhaft 
sein, welcher Theil gemeint ist, z. B wenn 1316 Bischof Albrecht dem Capitel für 
eine Geldschuld gestattet, den Zehnten in Gr. aus Laienhand zu lösen, oder wenn 
1305 Graf Heinrich von Regenstein das Dorf Gr. hat und in Gr. 1308 2 Hufen, 
bischöfliches Lehn, aufläset — Dagegen wird Nord-Gr. gemeint sein, wenn 1152 
Corvey einen Zehnten hat und wenn Bischof Conrad 1202 dem Stift U. L. Frauen 
einen Zehnten zuspricht, den Hermann von Harbke beansprucht bat. 

Zu Haus-Gr. dagegen gehörte der Hof {curia ruralis\ den der Knappe 
Conrad Spiegel 1385 gegenüber der Brücke und dem Thore des Schlosses, als 
Buiglehn mit 41/2 Hufen hatte und 1391 zu Gunsten des Bauamts des Domes 
aufliess. Als Burglehn, wenn auch nicht alle im eigentlichen Schlossbezirk oder 
Haus-Gi. im engeren Sinne liegend, sind andere Höfe anzusehen, z. B. der in der 
Brückenstrasse , den 1380 die Gebrüder Stecklenberg und Conrad Spiegel, der 
Sattelhof hinter der Burg, den Ludecke von Hagen gen. Geist 1480 hatte. Burg- 
mannenlehn hatten 1358 Henning von Quenstedt, 1417 Ludecke von Veitheim: 
vielleicht gehörten dazu auch die 20 Malter Vogtkorn und die kopenpenninge, die 
Ludolf von Hasserode und Dietrich Stecklenberg 1380 hatten. 

In die Feldmark sind die der benachbarten Dörfer Hondorf (im Norden) und 
Eilwardsdorf oder Ilwersdorf (im Süden) übergegangen. 

Wenn eine Urkunde von 1231 besagt, die cives von Gr. hätten einen Streit 
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mit Nienhagen um eine Wiese g^tiabt, der durch die Probe des glühenden Eisens 
flir letztere entschieden wurde, so ist noch nicht an eine Stadt oder Weichbild 
zu denken, denn dvcs bedeutet hier nur Einwohner und wird ebenso gut von 
Bauern wie von Bürgern gebraucht. 

Erst 137 1 Jan. 13. erhielt Gr Weiclibildsrecht durch Bischof Älbrecht III. : die betr. 
Urkunde bestimmt, dass alles, was zwischen dem Graben liegt, der von der Kirche 
S. Matthiae bis zur Bode, und dem, der von der Kirche S. Marien Magdalenen bis zur 
Bode geht, ein Weichbild sein und die Einwohner daselbst Weichbildsrecht haben und 
ihr Recht bei dem Weichbilde in Halberstadt suchen, dass dag^eu die Höfo der 
Domherrn, Mannen und Klöster (s. o. unter Haus-Gr.} frei wie bisher sein sollen. 
So wurde Gr. nördlich vom Sudendorfe, und mit Ausschluss desselben, Weichbild. 
Die Matthias- (oder Matthaeus-) Elrche lag im Nordendorfe, die Uarien-Magdatenen 
Kirche wird sonst nirgends genannt, es ist vielleicht die des Sudendorfs gemeint, 
von der nördlich der Graben gegangen sein muss. — Einen Monat später am 
22. Februar 1371 bestimmt der Bischof, dass die Bürger von der Belehnung frei 
sein und dafür das beste Haupt von der fahrenden Habe bei Todesfällen geben 
sollen; haben sie keine Pferde oder Kühe, so geben sie für die Belehniing ein 
Pfund Wachs. 1429 heisst Gr, ein hlek. Die frühere Zusaramensetüung des Stadt- 
«giments geht aus einer Urkunde von 1475 heivor, in der der Richter Claus 
Lemmo, der Bürgermeister Heinrich Negeborn, die Rathleute Hans Knop, Han» 
Wagenschibe, Heinrich ßeineke und der Bauermeister Hans Wynneken des ßlekes 
Gr. bezeugen, dass vor ihnen in gehegtem Gerichte Heinrich Meistorf und seine 
Frau i/v Mark jährlich aus Haus und Hof in der Brückenstrassa, an der Ecke nach 
dem Markte zu, hart an dem Fahrwege, der nach dem Tavemenhof g«ht, dem 
Küster U. L. Frauen in Halberstadt verschreiben. Der Oit hatte damals noch 
kein offizielles Siegel und benutzte das des Heinrich Rathgebe. Aber 1535 Freitag 
nach Judica veileiht Cardinal Albrecht den Rath- 
mannen und der Gemeinde dos Bleks Gr. das 
Recht, in allen Sachen und Geschäften , zum 
Schimpf und Ernst, ein Wappen und Siegel zu 
führen und zu gebrauchen : das Wappen soll v^leich 
in der Mitten die Länge abwärts getheilt sein, das 
fui'der und ■'echte Feld weiss uud das linke Feld 
roth, wie unsere Stifts Halberstadt Wappen ist. 
darinnen di-ei ganze Barschen oben einander zweig 
dui-ch beide Felder streichend, der jeder im rothen 
Xr, 18. Felde halb weiss und im weissen Felde halb rath 

Siegel V. GröDiDgeu (1682). sein soU" (Nr. 18). Einen Fisch (Barsch) fährten 
auch die in Gr. belehnten und angesessenen Mini- 
sterialen Bars (V. Barsewisch) und Rathgebe im Wappen. — Später bestand der 
Gröninger Rath aus zwei BUi'germeistern, zwei Kämmerern und einem Stadt- 
schreiber, 

1632 den 11. Febr. nahm der General Banner Gr. für die Krone ScJiweden 
in Besitz, dann kamen wieder die Kaiserlichen und (Erz-)Bischof Leopold 
Wilhelm. 1639—40 hatte Schloss und Weichbild der schwedische General Wrangel, 
1641 war wieder Leopold Wilhelm im Besitz, der der Stadt 1641 zwei Jahrmärkte 
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verlieh, einen auf Montag nach Rogate, den andern auf den 2. Montag nach Maria 
Geburt. Bis zum Frieden wechselten die Herrn noch mehrmals. Aber 1649 März 3. 
nahm der grosse Kurfürst persönlich Besitz und liess sich am 15. Dez. feierlich hier, 
huldigen. - Auch nachher ist er noch wiederholt in Gr. gewesen, hat auch hier sein 
zweites Beilager mit der Herzogin Dorothea von Holstein am 11 Juni 1668 gefeiert 

Gr. hat noch einen Theil seiner Stadtmauer: die 5Thore, das Halberstädter-, 
Sudendorfer-, Thie-, Magdeburger- und Wasserthor hatten sämmtlich Thürme, aber 
nur ein Thurm au der Bode ist erhalten, an dessen östlicher Seite fast unter dem 
Dache ein gespaltenes Wappen befindlich ist, die Darstellung jedoch ist nicht mehr 
zu erkennen, es scheinen in der nördlichen Hälfte 2, in der anderen 3 Querbalken, 
gewesen zu sein. — Die nördliche Vorstadt, der sogen. Prälatenberg, ist erst zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts angelegt. — Das Bathhaus, auf einem kleinen 
Platze nahe am Halberstädter -Thor, ist 1574 erbaut: seine jetzige Gestalt aber 
rührt von einem Umbau in den Jahren 1784/85 her. 

Die Kirche ist dem h. Martin geweiht. Otto von Hadmersleben schenkte 
sie 1265 dem Kloster Egeln, das kurz vorher gestiftet war, und gestattete ihm 
auch nöthigenfalls nach Gr. überzusiedeln. Bischof Volrad incorporirte sie 1289 
dem Kloster. Aber 1426 vertauschte das Kloster sein Fatronat wieder an den 
Bischof für das der Kirche S. Nicolai in Börnecke. — Die Kirche wurde 1418 ff. 
neu gebaut: Ijeuckfeld hat uns drei wunderbare Verse darüber aufbewahrt, die zu 
seiner Zeit (1727) auf einer Bleitafel in der -Kirche zu lesen waren: 

Post m, bis duo c et ter sex his superadde, 
Hanc die Marci domum Wernigerod initiavit, 
Completam subito presulem per Hoymque (!) Johannem, 

d.i. 1418 am Tage Marci (Apr. 25) begann Bischof Albrecht von Wernigerode den 
Neubau, der rasch durch Bischof Johann von Hoym vollendet wurde. Zum 
Besten dieses Baues gestattete noch Bischof Albrecht den underscUen in usem bleke 
to Groninge, die grösste Glocke, die in der Kirche zu . Eilwardsdorf gehangen 
hatte, für 30 Mark an U.L. Frauen in Halberstadt zu verkaufen, und 1424 legte 
Bischof Johann, indem er die Kirche S. Remigii in Eilwardsdorf, weil das Dorf 
aufgegeben war, als Pfarrkirche aufhob und in eine Kapelle verwandelte, ihre 
Einkünfte zum Altar des Johannes Evangelista, der Katharine und des Laurentius 
in der Maiüni -Kirche in Gr. Ein 2. Altar war den 10000 Rittern und der h. Anna 
geweiht, dem Bertram Hake 1480 einen wüsten Lehnshof in Süd-Gr. schenkte, ein 
dritter endlich dem h. Jacobus. 

Auch diese Kirche ist vom 9. JuU bis zum. 7. Dez. 1631 katholisch gewesen. — 
Die Kirchenbücher beginnen Ende 1592, wenigstens die Register der Getauften, 
die der Gestorbenen 1611, der Getrauten 1620. 

Der Thurm ist im untersten Theile aus alter Zeit, ist aber 1616 durch Auf- 
setzen eines Stockwerks erhöht und mit einer schlanken Spitze gekrönt worden, 
die dieselbe Höhe hat, wie der massive Untertheil. 

Die beiden Glocken — für eine 3. ist wenigstens der Glockenstuhl ein- 
gerichtet — von 1,23 und 1,16 m Durchmesser sind 1480 gegossen. Die grössere 
hat die Minuskelinsclirift: 

Anno dm m . cccc . lxxjc . defunctos plägo vivps voco fulgüa fräg[o]. 
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und dahinter einen sitzenden Bischof mit Kreuz und Krummstab. Auf beiden 
Seiten ist in der Mitte, wie auch auf der 2. Glocke, ein Heiliger dai^gestellt , auf 
der einen Seite hat der Heilige nur einen Krummstab, auf der anderen ein Buch 
und ein Beil (S. Matthias?). — Die kleinere Glocke, die übrigens fast genau den- 
selben Ton hat, zeigt in Minuskeln die Inschrift am Helm: 

anno . m . cccc . Ixxx . tpre gevehdi de hol epi halbe fufa it h duo vafa 

d. h. anno 1480 tempore Gev^uirdi de Hoim episcopi Halb, fusa sunt haec duo 
vasa (Glocken) — und dieselben Heiligen hinter der Umschrift und auf dem 
Glockenleibe. Aus der 2. Inschrift geht hervor, dass sie zusammen gegossen und 
bestimmt waren zusammen aufgehängt zu werden. - 

Das dreigliedrige SchiflF mit seinem viereckigen Altarraum ist eine rohe An- 
lage des 15. Jahrb., innerlich so stark verbaut, dass man kaum die Dreitheilung 
erkennt, und dadurch sehr verdunkelt, dass man das Satteldach des höheren 
MittelschifTs in einem Abfall bis über die Seitenschiffe herabgezogen hat. Wir 
geben S. 81 Ansicht und Grjindriss der Kirche (Nr. 19 und 20). 

Die Spitzbogen -Arkaden sind ungegliedert, die tonnenförmige Bretterdecke 
hat werthlose Leimfarben-Bilder. Der Taufstein (S. 82, Nr. 21) scheint noch aus der 
romanischen Bauperiode zu stammen , da seine halbkugelaiüge, sehr weite Schale 
auf einer mit Eckblättem versehenen attischen Basis ruht. Eigenthümlich ist^ 
dass das Eckblatt (Nr. 21a) von unten nach oben steigt, während sonst das Um- 
gekehrte der Fall zu sein pflegt. 

Der Altar hat ein von Holzverzierung in Renaissance umgebenes Oelbild, 
die Kreuzigung des Herrn .darstellend, wahrscheinlich eine Copie des OfRngerschen 
Bildes aus der Schlosskapelle, das jetzt die Kirche in Hasserode (s. S.76) besitzt 

Der Kanzel gegenüber hängt ein Brustbild Christi, mit der Unterschrift: 

IHESVS NASARENV8 REX IVDEORVM. DISES BILD CHRISTI IST 
GESTALT WIES LENTVLVS HAT ABGEMALT VND GESCHICKT GEN 
ROM DEM SENAT VON lERVSALEM AVS DER STAD. 

Darunter befindet sich ein Mass von 19 cm Länge und darunter steht: 

SEINE LENGE IST DISE LINIEN ZEHENMALL. 

1548 

Oben neben dem Brustbild steht auf der einen Seite das quadrirte Wappen des 
Valentin KropflF (Spairen von 3 Ringen begleitet und Pfahl), der 1546 Amts- 
seki-etär, 1552 Amtmann in Groningen war, und auf der andern Seite in einem 
Schilde ein Schütz, vermuthlich das Wappen seiner Frau. Es ist die sogen, heilige 
Länge Jesu Christi, die auf Lentulus zurückgeführt wird und. hier auf 190 cm 
berechnet ist : sie wurde im Mittelalter in Form eines Bandes verkauft und verehrt. 

Die silberne vergoldete Kanne, die nach Leuckfeld 1617 Bischof Christian 
der Kirche schenkte, ist nicht mehr vorhanden, dagegen besitzt sie noch einen 
grossen silbernen Kelch mit einer Kreuzigung als Signaculum und dem Dorstadt- 
schen Wappen, darüber die Buchstaben H v D, er ist 1648 von Hedwig von 
Doi^stadt (f 1680), der Gattin des Heinrich Julius von Streithorst, geschenkt, wie 
die unter dem Fusse befindliche Inschrift besagt. Ferner ist eine Oblatenschachtel, 




Nr. 19. Kirche in GifiningeD. 



Nr.20. OniodriMderKircbeinOröaingei). 
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die Ilse Dorothea von Hagen gen. Geist, eine geborne von Streitliorst (f 1673), 
1664 schenkte, im Besitz der Kirche, sowie zwei messingene Ki'on leuchtet, 1703 
vom Amtmann Johann Friedrich Göcking geschenkt. 



^ 



/** 




<^ 



Nr. 21. Taufstein in Groningen. 



Nr. 21a. Suulenbase in Groningen. 



Zur Verdüsterung der Kirche haben auch die zahllosen Priechen und ab- 
geschlossenen Kirchenstände der adlichen Familien u. s. w. mitgewirkt : die dicht 
an der Kanzel befindliche des sogen. Edelhofs und seiher früheren Besitzer, der 
von Hagen gen. Geist, ist mit einem kleinei-en und 3 grossen Doppel- 
wappen in Holzschnitzerei aus dem 17. Jahrhundert geschmückt: die letzten drei 
geben auch die Namen an, nämlich Bernd von Hagen gen. Geist und Hedwig 
Maria von Knesebeck (f 1650), Christian Franz von Hagen -Geist (f 1670) 
und Ilse Dorothea von Streithorst (f 1673), Rittmeister Wolf Jacob von Neindorf 
und Hedwig Elisabeth von Hagen -Geist. — Ein Grabstein hinter dem Altar 
ist leider grösstentheils durch einen Kirchenstuhl verdeckt: im Volksmunde heisst 
die auf demselben dargestellte Frau (aus dem Ende des 16. oder Anfang des 
17. Jahrh.) die Bretzelfrau, weil von ihr eine Stiftung von Bretzeln für die Kinder 
herrührte, die bis in neuere Zeiten bestanden hat. So viel sich lesen lässt, ist es 
der Grabstein der Frau Elisabeth von Brandenstein, Ehefrau des Braunschweigisch- 
Halberstädtischen Hofmeisters Peter Gans. 

An die Südostseite der Kirche ist das Erbbegräbniss der Familie von Hagen 

gen. Geist angebaut, die bis zu ihrem Aussterben im vorigen Jahrhundert, uffd 

zwar schon seit dem Ende des 15. Jahrh., den sogen. Edelhof nahe dem Schlosse 

hatte. Die Inschrift 

ANNO DOMINI 1.6.2.1. 
und 

BERNT VON HAGEN HEDEWICH MARIA 

SONST GEIST GENANT VON KNESEBECK 
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giebt die Erbauer und ihre Zeit an, auch ihre Wappen sind dabei angebracht: 
der erste, der hier beigesetzt wurde, war JuUus Christian, des Andreas Sohn 
(geb. 1598), der am 22. Juli 1622 von etlichen Croppenstedtern vor Schwanebeck 
erschossen wurde. — An den Aussenwänden sind 3 Grabsteine, die früher am 
Boden gelegen haben, befestigt: bei zweien, die sehr arg beschädigt sind, ist keine 
Spur mehr von Inschrift, der dritte zeigt einen Ritter in Rüstung, den Helm zu 
Füssen, mit der Umschrift: 

HEVT DATO DEN 18. NOVEMBRIS ANNO 1601 IST GEWESEN DEN 
MITWOOHEN NACH MARTINI IST DER EDLE VND ENT- 
SCHLAFEN ZWISCHEN II VND XII VHR DESEN SELE GOT GfCDICH 
SEIN (!). 

Leider ist der untere Theil der Seitenlinien und die ganze unterste Querlinie un- 
leserlich geworden: aber durch die beiden Wappen, die oberhalb der Figur in 
den beiden Ecken angebracht sind, ist klar, dass der Verstorbene auch ein 
von Hagen (wahrscheinlich Andreas) war, das mütterliche Wappen würde dann 
das Bomstedtsche sein. 

Vor dem südlichen Eingang liegt ein ehemaliger Leichenstein aus dem An- 
fange des 16. Jahrb.: es ist nur noch zu lesen (in Minuskeln): ..... l. gronlgen 
cuius anima requiesccU in pcice. 

Im sogen. Nordendorte stand früher eine dem Matthäus (sie ist später 
irrig Matthias -Kirche genannt) geweihte Kirche, die 1313 der Abt von Corvey 
dem Kloster Groningen überliess und dieses 1424 an den Bischof gegen das 
Patronat der Kirche in Emersleben vertauschte. Zu Anfang des 17. Jahrh. war 
sie ganz verfallen, vom Thurme nur noch das untere besonders test gemauerte 
Gewölbe übrig. Als man aber nach 1566 den Kirchhof wieder als Begräbniss* 
platz benutzte, weil der bei der Martini-Kirche nicht ausreichte, baute man 1611 
die Kirche, die in den Visitations-Protokollen von 15G4 und 1589 gar nicht er- 
wähnt wird, schmucklos wieder auf und benutzte sie noch um die Mitte des 
vorigen Jahrh. bei den Leichenpredigten. Jetzt ist sie verschwunden und auf dem 
Kirchhof steht an ihrer SteUe ein kleines Häuschen zur Aufbewahrung der 
Begräbnissgeräthschaften. 

Die Kirche S. Cyriaci endlich in Süd-Gr., die schon 1320 erwähnt wird, 
gehörte dem Kloster Gernrode. An einen alten Thurm, der 1709 reparirt wurde, 
mit Schieferhaube, lehnt sich das in den sechziger Jahren neu gebaute kleine 
Schiff. Auf dem Altar steht ein wohl erhaltener, mit reicher Schnitzerei versehener 
Schrein, in der Mitte 3 Figuren, Maria ohne das Jesuskind zwischen S. Antonius 
(? zu Füssen eine Teufelsgestalt) und S. Barbara (? in der Hand eine Büchse), 
auf den quergeiheilten Flügeln befinden sich je 8 Heilige in Drittelgrösse der 
Mittelfiguren. — Auf dem Thurme hängen 2 Glocken von 0,97 und 0,86 m Durch- 
messer, die grössere ist 1738 von C. N. Kasten in Halberstadt, die kleinere 1675 
von Jacob Wentzel gegossen. — In Süd-Gr. ist auch ein Hospital für 6 Personen 
neben dem Kirchhof: es brannte 1766 ab und wurde 1769 neu gebaut 

Ein Terminirhaus für Mönche des Halberstädter Predigerklosters wurde 1429 
in Gr. gebaut und hat bis in das folgende Jahrh. bestanden : ein sog. Elendsamt, 
Elendsherrn und Elendsregister erwähnen die Visitations-Protokolle. 
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Der S. Katharinen-Ealand ist sicher ursprünglich der des Archidiaconat- 
sitzes Eilwardsdorf gewesen : er erhielt von den Halbeistiidter Bischöfen 1408, 1439, 
14£>9 Ablassbriefe, ist aber schon 1362 urkundlich nachzuweisen: dem Namen 
nach besteht er noch heute, bestimmte Familien des Orts haben Äntheil an den 
Erträgen der Orundstücke, auch der Oberprediger in Gr. und der Fastor in 
Sfid-Gröningen. 

VonGr.hatte ein ausgedehntes Ministerialen-Geschlecht seinenNamen, das schon 
seit Anfang des 13. Jahrh. nachzuweisen ist: zu ihnen gehörten auch die Familien 
Löwe und von Hakeborn, die von den Edlen von Hakebom zu unterscheiden sind. 

Von den zahlreichen Rittei;gUtern , die zum Theil hier noch zu Ende de» 
vorigen Jahrhunderts bestanden, der von Hagen-Geist (vom Ende des 17. bis 
Mitte des 18. Jahrh. im Besitz der Eunschigk v. Breitenwald), von Giicktngk, 
Kropff, von Neindoif, von Oppen, ist kein einziges mehr im Besitz der alten 
Familien : ein Hof des Piinzen Friedrich wird 1674 erwähnt 
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Nr. 22. Ansicht von Grüulngen (nnch Leuclifetd). 

In Lenckfelds antiquitates Groningenses vom J. 1727 ist eine 4nsicht der 
Stadt gegeben, die hier (Nr. 22) wiederholt wird, weil sie auch das Schloas wieder- 
giebt, dessen I^ge in der Stadt allerdings ganz irrig dargestellt ist, denn es lag 
südwestlich von der Martini-Eirclie. 



Kloster-ärüningeu. 



Kloster- Groningen. 

PfaiTkirehdoif, 1785:509, 1885:674 Einw., mit 2515 M. Acker, CI6M. Wiesen, 
15 M. Gärten, 50 M. Weiden, 12 M. Holzung^en, 28 M. Wasserstücke. 

Das Benediktiner-Hanns-Kloster Groningen, auch Wßst- Groningen genannt, 
ist eine Stiftung des Grafen Siegfried, eines Bruders des Markgraten Gero, und 
seiner Gemahlin Jutta. Die Ti«dition erzählt, 936 am Tage der h. Scholastica 
habe ein Sohn des Grafen auf der Jagd seinen Tod gefunden und an demselben 
Tage sei die Tochter durch einen Sturz von der Treppe verunglückt^ deshalb 
hätten die Eltern ihre Güter dem Kloster Corvey geschenkt, um in Wester- 
Ui-öningen ein Kloster zu stiften. Die beti-. Urkunde von 936 ist schon unter 
Ui-öningen (S. 69) ei-wähnt, in den Nachrichten von der Einweihung im Jahre 940 heisst 
es, das Kloster sei dem Stephanus, der Maria und dem Vltus geweiht worden, und 
Leuckfeld giebt auch ein (apokryphes) Si^el mit Namen und Darstellung des 
Htephanus und Vitus, aber das älteste bekannte Siegel, dessen sich das Kloster bis 
zuletzt bediente (Nr.23), zeigt als Heilige den Vitus und den Cyiiacus: jener ist 
der Patron von Corvey, dieser auch der Kii-che in Süd -Groningen. 



Nr.23. Siegel von Kl.-Gr5DiDgen. 

Von Corvey aus wurde die Stiftung mit Mönchen besetzt und blieb mit dem 
Mutterkloster bis zu seiner Aufhebung eng verbunden. Pabst Uadrian IV, be- 
stimmte 1154 ausdrücklich, dass das Kloster niemals von Corvey abgetrennt werden 
sollte, und bei Verkäufen und Verpfandungen von Grundbesitz gab bis ins 
16. Jahrb. hinein trotz der weiten Entfernung fast immer Corvey seine nachträgliche 
Zustimmung, Hess sich auch in Geldnöthen von hier eine Bede zahlen (1449) und 
blieb in geistlichen Sachen stets die Ober-Instanz, üa gab aber dieses Zwitter- 
Kr. Oscheisleben. , 6 
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verhältniss natürlich zu vielen Misshelligkeiten und Streitigkeiten mit dem Bischof 
als Diöcesan Veranlassung. Ein besseres Verhältniss wurde allerdings hergestellt, 
als 1253 der Abt von Corvey (s. S. 70) die Vogtei, soweit sie bis dahin die Grafen 
von Blankenburg zu Lehn gehabt hatten, an das Hochstift abtrat — Die Geschichte 
des Klostei-s ist, da das eigentliche Elosterarchiv im 16. Jahrh. wahrscheinlich nach 
Corvey abgeführt worden und verloren gegangen ist, vielfach dunkel, nur einzelne 
Urkunden aus anderen Archiven geben über dies und jenes Aufschluss. Auf 
diese Weise erfahren wir, dass das Kloster den Rodezehnten auf seinen Besitzungen 
durch Schenkung Bischof Reinhards und Bestätigung der Bischöfe Otto und 
Friedrich (1211) besass, dass aber der eigentliche Zehnten, dessen Hälfte Ritter 
Reinhard Rost bis 1350 zu Lehn hatte und dann Bischof Ludwig an Amd 
Stammer und Gebhard von Hoym gab, bischöflich war: 1702 besass das Stift 
S. Pauli den 13. oder 14. Theil davon. Dass das Kloster 1424 das Kirchen- 
Patronat von S. Matthäi in Gr. gegen das von Emersleben vertauschte, ist schon 
S. 83 erwähnt worden : das von WoUingerode (wüst bei Ilsenburg) hat es schon 
1233 dem Kloster Ilsenburg überlassen, auch sonst allmählich entl^nen Besitz 
vertauscht oder verkauft: 1273 verkaufte es 2V2 Hufen in Heteborn an Kloster 
Hecklingen, mit einer Mühle in Hondorf belehnte es 1274 die Bars. 

Sehr bedeutend ist der Grundbesitz des Klosters nie gewesen, 1597 betrug der 
Acker 5963/4 M. (im Winterfelde 182 V2, im Sommeifelde 211 1/2, im Brachfelde 21123/4), 
ausserdem Wiesen und Holz ^Vietling 230, Croppenstedter Holz 138 M.) u. s. w. 
Seine fahrende Habe lernen wir aus der kursächsischen Inventarisation, gelegentlich 
der Besitznahme des Bisthums im Jahre 1547, kennen. Danach besass es an 
Kleinodien u. a. 5 silberne Kelche, die für 200 fl in AVernigerode verpfändet 
waren, an Vorrath 19 Seiten Speck, eine Tonne Heringe, 1 „Hoseken" Butter, 
3 Wispel Malz, 2 W. Hopfea, V2 W. Mehl, 1 W. Erbsen, 3 W. Weizen, 1 W. 
Roggen, 1 W. Gerste, 2V2 W. Hafer, 4^2 Schock Stroh, imd dazu das Saatkorn; 
an Vieh 20 Pferde, 11 Fohlen, 67 Stück Rindvieh, 40 Schweine, 219 Schafe. Ein 
gut Theil hiervon wurde weggeführt: aber schon vorher hatte das Kloster durch 
die Bauein stark gelitten. Seinen Antheil am Vietling, dem Walde bei Heteborn, 
nämlich den Osterberg und den Sudenberg, hatte das Kloster 1522 an den Rath 
von Croppenstedt für 300 Rh. fl. verpfändet, konnte aber später die Pfandsumme 
nicht aufbringen, nahm vielmehr 1561 mit Bewilligung von Corvey noch weitere 
400 fl. Münze zu 21 Mgr. vom Rathe darauf an , zur Abtragung seiner Schulden. 
Die weitere Verpfändung, auf 40 Jahre, wurde ^1612 von Bischof Heinrich 
Julius noch einmal auf 9 Jahre verlängert und erst 1621 vom Domc^pitel durch 
Zahlung von 683 Thlr. 12 Mgr. aufgehoben. 

Viele Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten brachte das Verhältniss zum 
Hochstift, das die Exemptioh des Klosters nicht anerkannte und die Landsteuer 
ohne Schonung forderte. 1550 schrieb der Abt von Corvey deshalb an das Dom- 
capitel, der Viceprobst (ein Pi-obst war schon nicht mehr in Gr.) habe ihm 
wegen der geforderten Laudsteuer Mittheilung gemacht, er könnte Einrede dagegen 
thun, verzichte aber für jetzt darauf und bitte nur um eine Frist, da das Kloster 
sehr verschuldet sei. Aber im Juni 1551 übergab der Abt dem Kammergericht 
eine Klage wegen unbefugter Forderung der I^andsteuer, da das Kloster exempt 
und immediate Corvey unterworfen sei, das Stift Halberstadt habe über Gr. weder 
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merum noch mixtum irnj^erium, könne also weder Landsteuer noch Landschatziing 
verlangen. Dagegen erklärte das Domcapitel, das Kloster habe früher immer be- 
zahlt, erst seit 1547 sich geweigert, es liege „ohne alle Mittel" mitten im Stift, 
geniesse dessen Schutz und müsse wie die Reichssteuer, so auch die nur in der 
Noth ausgeschriebene Landsteuer zur Befriedigung des Stiftes und Landes zahlen: 
der Abt habe 1550 auch nur Frist erbeten, das Recht nicht bestritten. 1559 war 
der Prozess noch nicht zu Ende, Abt Caspar von Corvey, auch sein Anwalt war 
gestorben und das Gericht selber pflegte sich nicht zu übereilen. Aber schliess- 
lich scheint die Sache nicht zu Ungunsten Halberstadts ausgefallen zu sein, denn 
es wurde später auch wieder Landsteuer vom Kloster gefordert und, wenn auch 
unter Protest, bezahlt. 

In eigen thüm liehe Verhältnisse gerieth das Kloster durch die Reformation. 
Unter Vermittlung des Stiftshauptmanns Heinrich von Hoym in Groningen erhielt 
der evangelische Pfarrer Johann Blankenburg in Süd -Groningen vom Probste 
Walter Veit 1542 die Erlaubniss, im Schiff der Kloster-Kirche zu predigen: den 
hohen Chor behielt er sich vor. Da aber dem Blankenburg das Abendmahl unter 
beiderlei Gestalt, die Taufe und das Begraben der Todten nicht verstattet, auch kein 
Gehalt gegeben wurde, so hörte der evangelische Gottesdienst bald wieder auf, bis der 
Probst auf vieles Drängen endlich die freie Religionsübung zuliess (nach 1544). 
Aber der vom Kloster bestellte Pfarrer, zunächst ein Mönch des sich allmählich 
leerenden Klosters, hatte sehr geringe Einnahmen. Vergebens drängte die Gemeinde 
auf Aufbesserung und gab 120 fl. zur Herstellung eines Pfarrhofs, 1589 war der- 
selbe noch nicht gebaut und die Kirche selbst sehr verfallen, kein ganzes Fenster 
sei darin, auch die Uhr („der Seiger'') gehe nicht mehr, klagt die Gemeinde bei 
der Visitation. 

Mittlerweile waren der Probst und die Mönche nach Corvey gezogen und 
der Abt Reinhard (1555—85) hatte schon 1561 sämmtliche Ländereien und Ge- 
bäude seinem Bruder Gotthard von Buchholz zur Bewirthschaftung überlassen: 
aber es war alles in sehr schlechtem Stande, „die Haushaltung zuletzt sehr übel 
und unfleissig administrirt", die Klostergüter zum Theil verpfändet und die Höfe 
mit Schulden beschwert. Gotthard übernahm das Kloster auf 30 Jahre vom 
1. Mai 1561 an gegen eine Pfandsumme von 3000 Königsthalern und bezog es 
cum beneficio inventarii^ verpflichtete sich auch etliche Schuldposten, Landsteuer 
(sie betrug damals jährlich 25Thh*.) und Türkensteuer abzutragen und die Gebäude 
in esse und Wesen zu erhalten. Aber reich ist er nicht dabei geworden, sondern 
hat eher von seinem Vermögen eingebüsst. 

Der Abt von Corvey, Dietrich von Beringhausen, der Reinhard 1585 folgte, 
hielt es für zweckmässig den vielen Streitigkeiten zwischen der Abtei und dem 
Hause Braunschweig durch einen Vergleich ein Ende zu machen. Am 3. August 1593 
verzichtete Heinrich Julius auf seine Ansprüche an das Kloster Kemnaten zu 
Gunsten Corveys und erhielt dafür. für sich und seine Erben Kloster Groningen 
zu rechtem Erben- und Mannslehn, versprach aber die Inhaber demnächst mit 
3500 Thlr. als Pfandschilling zu entschädigen. Als dann 1596 Gotthard von Buch- 
holz starb, ehe die 1591 verlängerte Pfandzeit abgelaufen war, fiel doch seiner 
Witwe und den Kindern die Haushaltung zu schwer: gegen eine Zahlung von 
7180 Thlr. verzichteten sie Ostern 1597 auf die übrigen Jahre, 1083 Thlr. zahlte 
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der Bischof an Corvey für die Kornfrüchte auf dem Felde und war nun im Besitz 
des Klosters. 

üebel genug sah es hier aus: der Pfandinhaber hatte selber meistens in 
Halberstadt gewohnt und nur das AUernothdüri'tigste in Kirche und Kloster machen 
lassen. Die Inventaraufnahme der Kirche giebt u. a. folgendes an: auf dem alten 
Mönche-Chor ein Altar, darauf eine bretterne Tafel mit einem Marienbilde, das den 
vom Kreuz abgenommenen Christus im Schosse hat; auf dem Altar ein Crueifix 
und eine grosse bemalte Tafel mit der Historie vom Nachtmahl, daneben zwei 
Bilder von Maria und Johannes; über dem Stuhle des Pastors eine bemalte Tafel 
mit 2 Fächern; mitten in der Kirche hängt ein Marienbild mit Flammen an einer 
Kette; die Kirche ist in drei unterschiedliche „Rege^' als Manns- und Frauen- 
stätten getheilt; über der Gehrkammer hat vor dieser Zeit die Orgel gestanden^ 
nun aber mit einem Gitter geziert, darunter 12 Apostel, mittenein das Bild Christi ; 
das Kreuzgebäude (Kreuzgang) an der Kirche, so ganz niedergefallen, oben mit 
neuen Giebeln autgebaut; 6 Bogen in der Kirche sind ausgebrochen und darin 
neue Fenster gesetzt — Sonst waren vorhanden: 2 vergoldete Kelche von 30 und 
20 Loth, 2 Patenen von 17 Loth, 4 Messingleuchter, ein rothsammtnes Mess- 
gewand, ein roth und weisses seidenes, worauf ein Kreuz gewirkt, in welchem 
das Bild Christi am Kreuz, zur Seite Maria und Johannes, unten S. Laurentius 
mit dem Rost; verschiedene Altartücher, 3 Messbücher, Taufstein, Klingebeutel, 
Stange mit Crueifix für Begräbnisse, Pult auf dem Altar mit der Wittenberger 
Kii*chenordnung, die cautiones ecclesiasticae von Johann Spangenberg, ein Altar- 
laken mit der Jahrzahl 1577, ein zweites mit Sprüchen vom Abendmahl, eine 
Rüchel, ein seidner Teppich mit' Crueifix, ein wollner Teppich mit Laubwerk, 
3 Handtücher, eine bunte Gai-dine vor dem Pastorenstuhi. 

Schon am 9. Dez. 1596 hatte Franz von Behr das Kloster (von Ostern 1597) 
auf 9 Jahre für 7000 Thlr. übernommen: nach Ablauf dieser Zeit wurde es 
ihm auf weitere 9 Jahre bis incl. 1614 überlassen. 1606 stellte sich, nachdem er 
den „ganz niedergefallenen" Chor in der Kirche wieder aufgebaut, auch den 
andern Theil der Kirche in bauliches Wesen gebracht hatte (für etwa 200 Thlr.), 
sein Guthaben auf 17403 Thlr. 12 Gr., nämlich 7180 Thlr., womit die von Buch- 
holz abgefunden waren, lUOO Thlr. für Bauten, 2223 Thlr. 12 Gr. für rückständige 
Besoldung als Hauptmann auf Groningen und Crottorf, nebst 7000 Thlr. für den 
Verzicht auf die Kirchbergschen Lehn. 

Mittlerweile starb 1613 Heinrich Julius, sein Sohn Herzog Friedrich Ulrich 
erhielt die Belehnung mit Kloster Gr. vom Abte von Corvey erst am 
20. Sept. 1617. Inzwischen aber verkaufte Friedrich Ulrich, in Folge der Wahl- 
capitulation für seinen Sohn Heinrich Karl, das Kloster an das Domcapitel 1614 
für 16403 Speciesthlr. und 16(J0 Thlr. in Münze zu 24 Mgr. (für Baukosten), mit 
aller Zubehör, wie es Franz von Behr gehabt hatte: die Zahlung erfolgte am 28, 
die Uebergabe am 29. April: für das Inventar wurden ausserdem 20üO Thlr., für 
die „Neindorfer Mark'' und darauf stehendes Korn auf 8 Jahre 1000 Thlr., für 
abgekauften Zins 327 Thlr., im Ganzen 21054 Thlr. gezahlt. Die Zustimmung des 
Abts als des Lehnsherrn war vorbehalten. Als nun diese nachgesucht wurde, 
zögerte der Abt mit der Einwilligung: vergebens schrieb der Herzog wie das 
Capitel (schon im Nov. 1613) und bot allerlei Fürsprecher, insbesondere den Pater 
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von Hamersleben, auf, das Capitel sandte sogar im März 1614 diesen und den 
Can. von S. Pauli Arnold von Landsberg nach Corvey (diese Reise kostete fast 
nOThlr.): man konnte sich nicht einigen; der Abt forderte jährlich erst 100, dann 
50 Thir., während das Domcapitel nur 3, 4, 5 zuletzt 10 Thlr. bot. So übernahm 
das Capitel das Kloster ohne Consens des Abts, liess sich aber 1617 April 9 für 
die Postulirung Herzog Christians von ihm und seinen Brüdern Friedrich Ulrich 
und Philipp Sigismund nochmals versprechen, dass sie den Abt gewinnen, widrigen- 
falls dem Capitel das Vorwerk Wenderode überlassen wollten. Indessen bei der 
Belehnung Friedrich Ulrichs im September war der Abt immer noch nicht ge- 
wonnen, er versprach nur bei Erlöschen des Mannsstammes seine Rechte an 
Kl.-Gr. nicht geltend zu machen, ohne vorher den Pfandinhaber entschädigt 
zu haben. 

Das Capitel löste sodann verschiedene abhanden gekommene Höfe und Gärten 
in Kloster- Gr. ein, auch den Vietling von Croppenstedt, den Zehnten von 
den KropfTs in Groningen, so dass es seinen Gesammt- Kaufpreis auf rund 
30000 Thlr. bei-echnete. 

Aber das Capitel behielt Gr. nicht lange: noch während des Kriegs ver- 
tauschte es Kloster-Gr. für das bischöfliche Gut Langenstein, vielleicht bald nach dem 
Tode Friedrich Ulrichs (1634), mit dem seine Linie erlosch. Die unruhigen 30er 
Jahre verhinderten wohl den Abt von Corvey sofort seine Ansprüche auf Kloster 
Or. geltend zu machen, aber am 18. Jan. 1642 übergab ein Abgesandter des 
Abtes dem Bischof Leopold Wilhelm, der damals in Queifurt beim Heere war, 
ein Schmben, in welchem er Gr. als heimgefallenes Lehn zurückforderte; in einem 
2. Briefe vom 12. Febr. setzte er auseinander, nach dem Absterben der Wolfen- 
büttler Linie, die damit von seinen Vorfahren injuria temporum und zwar bei 
,, damaliger im Römischen Reiche schwebender ganz widriger Unruhe des ein- 
gerissenen Lutheranismi halben" belehnt gewesen, sei jetzt Kloster Gr. seiner 
Lehnskammer wieder eröffnet, er habe den Capitular Wilhelm Cornelius von Neu- 
hofT als Probst abgeordnet, damit er mit Zuthun des Abts von Ringelheim die 
Administration antrete, und bitte ihn zuzulassen Leopold Wilhelm, als katholischer 
Bischof, war der Restitution nicht abgeneigt; zunächst beauftragte er den Kanzler 
Jordan mit einem Gutachten in der Sache : die sehr ausführliche Antwort gab eine 
historische Uebersicht über alles, was mit dem Kloster seit 1561 geschehen war, 
und kam zu dem Schlüsse, man möchte dem Abgesandten wohl die Besitznahme 
gönnen, denn bei dergleichen Klostergütern, wenn sie nicht zu dem Ziel und 
Ende, dazu sie gewidmet, appliciret würden, sei wenig Prosperität und Segen zu 
hofTen, es seien auch alle zuvor wohlbegüterte Inhaber dieses Klosters meistens 
nachher in äusserste Armuth und schier an den Bettelstab gekommen, — indessen 
sei mittlerweile Gr. gegen Langenstein vertauscht worden, die Braunschweiger 
Allodial -Erben hätten mitzusprechen und den ausgelegten Pfandschilling u. s. w. 
zu verlangen, es sei ferner Kloster Kemnaten für Gr. abgetreten, es müssten Ab- 
findungen mit den Hauswirthen stattfinden, denen Häuser vom Kloster auf 2 oder 
3 Lebzeiten oder gegen Dienst, besonders in der Ernte, verschrieben wären. Ueber 
das alles müsse doch vorher eine Commission verhandeln. Aehnlich hatte schon 
vorher das Capitel an den Bischof geschrieben. Die Commission, an der auch 
der Kanzler und der Domherr von Teutsch Theil nahm, trat Ende September in 
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Halberstadt zusammen, konnte sich aber nicht einigen, das Capitel lehnte zudem 
alles ab, da es nichts mehr mit 6r. zu thun habe, das in Folge des Tausches 
bischöfliches Gut sei. 

Als der Krieg zu Ende ging, war noch nichts entschieden: Corvey wie 
Braunschweig machte seine Ansprüche bei den Friedens -Verhandlungen geltend. 
Schliesslich trug weder das Stift noch die Abtei Corvey den Sieg davon, sondern 
Gr. wurde dem Hause Braunschweig zugesprochen: 1650 war Georg Kratwohl 
Braunschweiger Pachtamtmann und auch wohl noch sein Sohn Gurd Christian 
(1672). Nun gab es mancherlei Differenzen mit der Halberstädter Begierung, die 
dem Kloster Contribution, sogar bei Strafe der Execution, auflegte, während Herzog 
August behauptete, es sei von allen Lasten frei. Als 1661 den Eingepfarrten des 
Klosters von der Halberstädter Regierung untersagt wurde, in der Klosterkirche 
taufen zu lassen und zu communiciren, und der Herzog sich darüber beklagte, 
wurde erwidert, das seien Repressalien, weil man thue, als habe man hier ein 
absonderliches Territorium und Hoheit 

Zu Anfang der 70 er Jahre scheint das Haus Braunschweig seine Ansprüche 
an Kur- Brandenburg überlassen zu haben, wenigstens waren die Morgenstern 
(1674 . . 1705) kurfürstliche Pächter. 

Der königl. Domänen-Fiskus verkaufte die Domäne 1830 Jan. 31 fürSlOOOThlr. 
an Herrn Marbod Hermann von Kaien in Halchter, dieser 1846 Dez. 31 an den 
Domherrn Preiherra Werner Friedr. Julius Stephan Spiegel zum Desenbeige für 
127000 Thlr. 1855 kauften die Herren Wrede, Klamroth und Lunde das Gut für 
167500 Thlr., jetzt ist es Alleinbesitz des Herrn Klamroth. 

Die Veranlassung zur Verstümmelung der Kirche, wie sie jetzt ist, ist un- 
bekannt: es fehlen die beiden SeitenschifTe, die beiden sechsbogigen Arkaden sind 
zugemauert, der Altarraum ist zum Theil abgebrochen und durch einen modernen 
Anbau ersetzt, auch die Apsiden, deren drei vorhanden waren, fehlen. Einzelne 
Veränderungen in baufälligen Theilen scheinen in der Zeit der Sedisvacanz nach 
dem Tode des Bischofs Heinrich Julius vom Domcapitel bewirkt zu sein. In 
Betreff des westlichsten Theils der Kirche, der gegenwärtig, namentlich im west- 
lichen Giebel, ziemlich roh dasteht und ganz unorganisch abschliesst, darf man 
wohl annehmen, dass hier eine totale Aenderung stattgefunden haben muss: denn 
es befinden sich im Erdgeschoss nördlich und südlich zwei grosse zugemauerte 
Bogen , östlich ein offener noch grösserer Bogen , dem an der Vierung gleichend, 
und westlich eine zugemauerte Thür, die nur von innen zu bemerken ist, weil an 
der Aussenseite ein stallähnliches Gebäude vorgesetzt ist (Nr. 24, S. 91). Viel- 
leicht sind mit den Seitenschiffen auch die beiden westlichen Thürme, wenn auch 
nur in ihrer Grundlage, verschwunden, worauf man wenigstens die zugemauerten 
Bogen deuten darf. So hatte die Wiperti-Kirche in Quedlinburg einen westlichen 
Thurmbau, der von den Quedlinburgern 1336 zerstört wurde, aber dann wieder 
aufgebaut werden musste. Doch haben auch Huysburg und Hamersleben, die 
schon dem II. und 12. Jahrh. angehören, keine ursprünglichen Westthürme, Hamers. 
leben 1 hat seine Thürme an der Vierung und Huysburg erhielt sie erst 1481. 



^ Otte, Gesch. des roman. Stils in Deutschland, nimmt allerdings das Vorhandensein 
zweier Westthürme aus bautechnischen Gründen an. 
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Die Dimensionen der Klosterkirche sind nur klein. Das Mittelschiff ist nur 
21,8m lang und 6,8 m breit, das Querschiff nur 6,3 m breit und die Seitenschiffe 
hatten nach den aufgefundenen Wandspuren nur eine Bmte von je 3,3 ra. Der 
Altarraum hat im unversehrten Zustande wahrscheinlich ein Quadrat gebildet. 




Nr. 24. Grundriss der Klosterkirclie zu Groningen. 



dem sich eine grosse Apsis anschloss, während zwei kleinere, jetzt zugemauerte 
Apsiden sich an das Querschiff anfügten. Die Spuren der Bögen vom Querschiff 
nach den Seitenschiffen, wie auch nach den beiden Apsiden des Querschiffes, sind 
noch deutlich zu erkennen, während die Seitenschiffe selbst ganz fehlen und die 
Arkaden zugemauert sind. Zwischen dem Mittelschiff und den Seitenschiffen 
stehen je 4 Säulen mit einem viereckigen Pfeiler in der Mitte, die Säulen aber 
sind nicht, wie es z. B. in der Huysburger Klosterkirche der Fall ist, durch 
grössere Blendbogen überspannt, sondern unter dem Einflüsse Corveys mit sechs 
gleichhohen selbständigen Bogen versehen. Ebenso sieht man hier als Gliederung 
der Wand über den Arkaden nur einen horizontalen Streifen und die sonst öfter 
beliebten vertikalen Streifen, wie wir sie in Drübeck, Hamersleben, Hildesheim 
und Paulinzelle sehen, von der Mitte der Stützen nach dem horizontalen Friese, 
fehlen (Nr. 25, S.92). 

Ueberhaupt zeugt die ganze Anlage, sowohl in der Construction, wie in der 
Verzierung, von hohem Alter und reicht, wenn auch nicht in das zehnte, so doch 
ins 11. Jahrh. zurück: die Ornamente verlassen kaum den plumpen Charakter. 
Die Säulenbasen sind höher als gewöhnlich und flach profilirt, das Eckblatt wird 
vermisst Die Säulencapitäle sind nach der Regel der Würfelcapitäle construirt, 
schliessen jedoch in der Höhe den Fries des Abacus ein. Die Kämpfergesimse, 
der Abacus der Säulen und die Friese bilden zwar die beliebte Schräge, enthalten 
aber nicht die breite lothrechte Platte darüber, sondern nur eine kaum bemerkbare 
schmale Leiste. Leider ist vieles theils verwittert und zerstört, theils mit viel- 
facher dicker Kalkkruste überzogen, so dass die Deutlichkeit leidet und die Auf- 
nahme äusserst erschwert ist. Es ist deshalb auch hier nur wenig mitgetheilt, 
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immerhin so viel, dass es ztir Charaktcrisirim^ des merkwürdigen Bauwerks ge- 
nügen wird. Die Einzelheiten haben übrigens so grosse Äehnlichheit mit denen 
der Quedlinbiirger Schlosskirche, dass eine Uebertragung von dem einen Bau auf 







den andern angenommen werden muss. Ks fragt sich nur, ob die plumpere Aus- 
führung in Groningen auf ein höheres Alter hinweist, so dass die Quedlinburger 
Formen einen durch die Zeit bedingten Fortschritt in der Steinhauerkunst bedeuten, 
oder ob ein ungeschickter Meister die Formen von der glanzvoll erstehenden 
Scblosskirche entliehen hat. Letzteres ist wohl das Wabrsciieinlicliere. 
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TJeber der Vierung erhebt sich ein achteckiger Thiirm in zwei Stockwerken, 
deren jedes 8 gekuppelte, zum Theil vermauerte Fenster hat {Nr. Ü5 u. ^6). Der Thurni 
enthält 3 Glocken von lj04 0,97 und 0,63 m Durchmesser, deren grösste von 
C. H. Knoblauch in Halberstadt 1768, 
die mittlere Ton Ulrich in laucha 1872 
gegossen ist, die kleinste hat keine 
Schrift, sie gehört, wie aus dem Profile 
der lUppe hervorgeht, noch in die 
romanische Zeit; der Schlag läuft nicht 
spitz zu, sondern ist fast wagerecbt 
abgeschnitten; die Krone ist leider 
abgebrochen. Eine der beiden grösseren 
ist aas der Glocke umgössen, die 161S 
das Domcapitel schenkte: anf ihr stan- 
den Domherm-Nanien. — Als Dach 
hat der Thurm eine niedrige Pyramide, 
die der Eigenthümlichkeit des unteren 
"Wandprismas folgt, welches kein regel- 
mässiges Achteck bildet, sondern in 
der Richtung der Kirchenachse 6,3, nach 
der Seite 6,8 m Weite hat. — Der 
Thurm war vielleicht anfangs gar nicht 
beabsichtigt, weil er nicht in einer 
für ihn nothwendigen Verstärkung der 
Grundmauern vorbereitet war. Aus 
dem verschiedenen Mauerwerk ergiebt 
sich, dass es früher niedriger gewesen 
und später einmal erhöht worden ist. 
Die Schallöffiiungen sind denn auch 
von verschiedener Bildung: die des 
unteren Geschosses sind schmäler und 
die Mittel&äulen werden mit der Mauer 
durch einen oder zwei Quadersteine 
verbunden, mit halbkreisförmigen Aus- 
schnitten, um welche eingeritzte Bogen- 
linien herumgeföhrt sind. Die Schall- 
Öffnungen des obem Geschosses sind 
fast noch einmal so brett und werden 
von regelrecht construirten Bogen ge- 
schlossen. Der rechteckige Mauer- 
einschlag der Wand wird in wirkungsvoller Weise um diese Bogen herumgeführt. 
Die Säulen in der Mitte sind oben und unten im Ganzen gleich gebildet; die 
attischen Basen sind ohne Kckblatt, nur eine Säule des oberen Geschosses (Nr. 27d, 
S. 94) zeigt einfache kleine knollenartige Ansätze. Die Kapitale zeigen nur in zwei 
Exemplaren des unteren flescliosses und in einem des oberen die Würfelform in 
ausgeprägter Weise. Die übrigen sind unten meist mit Spiralen verziert, nur 
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Nr. 26. Südseite des Thur 
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einmal mit einem Bandornament, das im Obergeschoss zweimal vorhanden ist; 
drei Kapitale oben tragen Spiralen, die aber niemals einander gleich sind. Einmal 
(Nr.27f) linden sich die Ecken des Kapitals mit Adlern einfachster Bildung be- 
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setzt, ein Motiv, das in der Quedlinburger Schlosskirche einigemale wiederkehrt 
Auch der in dem Kirchenschiffe verwandte Schmuck durch sternförmige Aus- 
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I 

l- J 



A 



•j:\ 4 



li I 



} 



Elostor-OrOniDgeii. 9ö 



milung findet sich einmal. Die Säulenschäfte sind meist rund, nur an drei Säulen 
des Obetgeschossea achteckig. Säramtliche Kapitale sind durch einen Abacus mit 
den aufliegenden Batitheilen verbunden (_Nr, 27 a — i, S. 94). 

DerThurm ist später von einem Bhtze getroffen worden und verlangte wesent- 
liche Besserungen und Verstärkungen, die leider mit modernen Zuthaten versehen 
worden, namentlich mit einem modern-griechischen Kämpfer-Gesims. 

Eine besondere Eigenthümliclikeit dieser Klosterkirche ist die westliche 
„massive" Empore^ die nicht gleichzeitig mit der Kirche aufgebaut, sondern einige 
Jahre oder Jahrzehnte nach der Kirchenweihe eingefugt ist, wie der Mangel eines 
oi^ganischen Verbandes mit dem Mauenverk beweist, Sie stützt sich im westlichen 
"Vorhallentheil auf ein Tonnengewölbe des Krdgescliosses und setzt sich durch den 
grossen westlichen Bogen des Schiffs um etwa 1^ m fort, um mit einer figuren- 
reichen Briistung in den Raum des Schiffes vorzutreten. Ihr 

Fodium ist um 4 Stufen höher als das der jetzigen Orgel- 

Empore. Wie ihr westlicher Theil ausgenutzt wurde, ist un- 
bekannt: möglicherweise befand sich hier eine Kapelle und 
darunter, im Erdgeschoss, ein Begi-äbnissraum oder eine 
Krypta, wovon jedoch weder eine Nachricht nocli ein sicherer 
Baurest vorhanden ist, während in der nach dem Schiff ge- 
richteten Abschhisswand sich eine apsidenartige Nische befindet, 
die unter der oberen Ausbauchung liegt. "Wir geben zunächst 
den Grundriss und das Profil: (Nr.28, S. i)4 u. Nr.29). Die Empore, 
welche einschliesslich Fuss- und Deckgesims (30 und 21^ cm) 
1,57 m Höhe hat, erstreckt sich durch die ganze Breite des 
Mittelschiffs der ehemaligen dreischiffigen Anlage, dergestalt, 
dass in der Mitte ein Flachbogen hervortritt, der zwei Schenkel 
rechts und links besitzt, die sich an die Frontwände recht- 
winklig anscbliessen. Die ganze Brüstung sammt den Sculp- 
turen ist eine ununterbrochene ceinentartige Stuckmasse und 
enthielt ursprünglich die ganzen Figuren Christi und der 
1 2 Apostel, säramtlich in sitzender Stellung, im Stil des 12. Jahrb., 
mit etwas strenger steifer Körperhaltung, starren, einander 
wechselsweise zugewandten Gesichtern, wahrend der Heiland in 
der Mitte auf einem verzierten Regenbogen sitzt und .seine 
Arme kreuzförmig ausstreckt. Auf seinen Armen ruhen Spruch- 
bänder, die sich in langen Bügen nach unten bis an dieFiisse 
der ersten auf Bänken sitz-enden Apostel herabziehen (Nr. 30, 
s. Tafel 2 u, 31): der Spruch selbst lüsst sich nicht mehr ent- 



ziffern. Die Apostel haben Bücher auf den Knieen, in ver- Nr.29. Profit der 
schiedener Lage, theils gehalten, theils liegend, theUs an- Orgelempor« in 
gelehnt Jede Figur ist mit einem Heiligenschein versehen, Kl.-Groningen. 
der hinter dem Haupte Christi mit einem Kranze geschmückt 
ist, während er bei den übrigen Figuren glatt ist. Je drei der Apostel sind aof 
dem geraden Theil, je drei — zu beiden Seiten Christi — auf dem runden Theil 
der Empore angebracht. I^eider fehlen zwei Figuren ganz, indem man zwei 
tbürartige Oefinungen von der Orgelempore nach der alten Empore durch die Stuck- 
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masse gebrochen hat. Von 6 Aposteln fehlen die Köpfe, von den übrigen mehr oder 
weniger Stücke von Füssen, Händen und Nasen : auch neben dem Christuskopfo ist ein 
grosses viereckiges Loch durchgehauen. Am besten erhalten sind die 3 Mittel- 
figuren: was aber noch da ist, ist mit einer überaus dicken, mehrmals über- 
gestrichenen Kalktünche überzogen, so dass die ursprüngliche Feinheit der Sculptur 
nur durchschimmert und ein sorgsames pietätsvolles Abzeichnen erschwert ist, um 
so mehr, als das Orgelgerüst nur 48 cm von der Mitte der Empore absteht und 
sich das Tageslicht nur ungenügend dahin versteigt. Bei der Seltenheit so 




Nr. 31. Apostelfigur von der Orgelempore in Kl. - Groningen. 



alter Stuckarbeiten und der Oefahr weiterer Zerstörung wäre es wünschenswerth, 
wenigstens die Mittelgruppe baldigst in das Provinzial-Museum zu retten. Schnaase 
giebt nur (IV, 678) die Puttrichsche Abbildung, die höchst flüchtig und iinvoll- 
kommen ist, auch die Nägelmale übersehen hat, es ist deshalb von uns eine neue 
Aufnahme aller Figuren nach Quadraten (ä 10 cm) bewirkt und in ausgestreckter 
Fläche reproducirt. Die Grundfläche ist nach Abkratzen des Kalkanstrichs zu 
erforschen gesucht worden, wobei sich weder Farbe noch Bemalung hat entdecken 
lassen. — Das Ganze wird durch ein frühromanisches Ranken-Ornament gekrönt 
und steht auf einem kräftigen Gurtgesims. 

Die Omamente dieser Kirche sind sehr lehrreich für die Zeitbestimmung 
verwandter Bauten, da wohl anzunehmen ist, dass gleiche Motive in der Regel 
auch nur derselben Periode eigen sind, mögen sie nun der individuellen Auf- 
fassung bestimmter Werkmeister angehören oder im Zeitgeschmack (der Mode) 
liegen, — eine Erfahrung und Bestätigung, die wir namentlich an den zahlreichen 
ebenfalls sehr früh romanischen Bauwerken des Mansfelder Seekreises machten. 

Im Fries sehen wir zunächst die aus der ältesten Zeit (Nr. 32 und 33) über- 
nommenen traditionellen Zickzackformen als Grundelement, das sich als Band von 
mehreren Streifen bald steil bald gestreckt hinzieht, sich auch wohl doppelt über- 
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einander legt und in den Yerbindungen überschlägt. Die Dreiecke, welche sich 
dadurch bilden, werden mit einem zwei-, drei- oder vierzackigen Blatt oder »uch 
mit Früchten ausgefüllt. Dies ist mehrfach in Groningen, aber auch in Dräbeek, 



Nr.J 



, Fries in Kl.-Oröaiogen. 



ü. L. Fraiien in Magdeburg, in der Ünterkirche der Quedlinbui^r Schlossbirclie 
und in den ältesten Mansfelder Kirchen zu sehen. Streng genommen ist auch 
(las romanische Bogenband in seinem Charakter hierher zu ziehen, wenn es auch 
mehr in eine eonstructive form des Rundbogens gebracht ist. Im Mansfeldischen 




Nr. Sa. Bandfriesiu KI.-(iri>DiiigeD, 



fanden wir eine Kämpferform mit einer Keihe von Zickzackcunsolen unter einer 
Platte, aber auch eine romanische Säule mit Zickzackfläche belegt. Als ein frap- 
pantes Beispiel von combinlrtem Zickzackband gehört hierher die (Jmrahmung des 
Heiligenthaler Kircbenportals mit seinem fast heidnischen Sculpturenbeiwerk. In 
derselben Periode finden wir dann die Zickzackform weiter ausgebildet durch Auf- 
setzung von einfachen oder sich begegnenden Blättern (eine Art von Palmetten), 
deren Stiele durch lUnge gebunden sind , was einige Archäologen wenig passend 
als Triglyphen bezeichnet haben : so in Groningen und Drübeck (Nr. 34 und ä&). 
Ein gleichfalls sehr beliebtes Motiv in frühromanischer Zeit ist die sternförmige 
Ausfüllung des Quadrats, meist in kleinem Maassstabe: sie ist in Groningen anf 
den Säulen -Capitälen entweder als Einfassung des Halbkreises am Würfelcapitäl 
oder als gänzliche Ueberkleidung eines aus dem Viereck in die Kundung über- 
gehenden Kelchcapitäls angewandt Wir kt>nnen auch in dieser Hinsicht auf 
mehrere Kämpfer an romanischen Kirclien des Hansfeldcr Seekretses verweisen, 
wo sich dieses Motiv theils in einfacher theils in doppelter Reihe verwendet findet. 
Endlich stimmen auch mehrere Capitäle und Friese der Qucdlinburger Schloss- 
kirche und in U. L. Frauen in Magdeburg mit den hiesigen genau überein. 

Der Fries über der nördlichen Säulenstellung ist mit einem Zickzackband 
in gestreckter Linie verziert und die Dreieckfeldor mit Blättern und Trauben aus- 
gelüllt. Der Fries gegenüber ist aus doppelt übereinander gelegten Zickzack- 
bändern gebildet, und denselben Motiven folgen die Friese bezw. Kämpfer über 
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Capitäleii und Pfeilern. Nur vereinzelt finden sich romanische Gesimse als 
Kämpfer, so an den Stellen der ehemaligen Apsiden. Der Entwurf dieser Oma- 



Nr. 34. Kapital iD Kl. -QrSniDgen. Kr 3.5. Kapital io Kl.-Grr>niagen. 



Nr. 36. Nordöstliülie Aneiclit der KlMterkirche in Gröniiigeu. 

mente ist in gleichem Grade roh und ohne Schwung, wie die Ausführung, — 
was nicht bloss einem ungeschickten Meister, sondern auch dem hüheren Alter 
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beizumessen sein wird. Gleichwohl sieht man nach Abschabung des dicken Kalk- 
überzugs noch Spuren von einfachen Farben, um der Wirkung des Ornaments 
nachzuhelfen. 

Was das Ornament im Allgemeinen charakterisirt und besonders der ältesten 
romanischen Periode eigenthümlich ist, ist das flache Profil der Verzierung. Es 
scheint zur Zeit nur auf eine Contur angekommen zu sein, die von einfachen 
Einkerbungen umgeben wird oder nur mit geringem Vorsprung sich von der 
Grundfläche abhebt. Den Zweck der Verzierung glaubte man in den ältesten 
Zeiten damit schon erreicht zu haben, umsomehr als man den Untergrund mit 
braunrothen stumpfen Farbetönen bemalte und dadurch die aus Flora oder Fauna 
entlehnten Motive des Ornaments bemerklich machte. Den Motiven selbst darf man 
wohl kaum eine symbolische Tendenz bestimmten Inhalts beimessen : es sind einfach nur 
mehr oder weniger geschickte Nachahmungen von orientalischen Teppichmustern, die ^ 
in den Zeiten der Kreuzzüge besonders zahlreich das Abendland überflutheten. 

Das interessante Bauwerk ist in neuer Zeit wenig geschickt restaurirt, von 
neuem stark überweisst und moderne Kämpfeiigesimse über die mittelalterlichen 
gezogen. Eine Ansicht des Aeussem giebt Nr. 36, S. 98. 

Ein einziges Grabdenkmal ist in der Kirche erhalten, das eine männliche 
Figur in bürgerlicher Tracht darstellt, mit einem Degen an der Seite, rechts und 
links oben befinden sich zwei Wappen, ein Haken (Wolfsangel?), über den drei 
kleine Haken quer gelegt sind, und eine Figur mit kurzen Hosen, Handschuhen 
und" Federhut, die in der Rechten einen Baumstamm hält (ein bekleideter Wilder- 
mann). Die äussere Umschrift lautet: ANNO 1580 — DEN . 7 . MAII . IM . MIT- 
TAGE .IST ENTSCI-LAFFEN . DES . SEELE . GOT . Gr€DIQ . SEI . , die 

innei-e : EZEK . 33 . VIVO EGO NOLO MORTEM PECCATORIS SED VT CON- 
VERTATVR ET VIVAT. 

Die Kirchenbücher beginnen 1661 bezw. 1672. 

Gunsleben. 

Pfarrkirchdorf, 1785: 419, 1885: 757 Einw., mit 1720 M. Acker, 857 M. 
Wiesen, 79 M. Gärten und 17 M. Weiden. 

Die älteste Namensform ist Gundesleve und Gunnesleve, später im Volks- 
raundeund auch wohl in der Schriftsprache des 16. und 17. Jahrh. Gunschld>€n und 
Chinzleben^ nicht zu verwechseln mit dem wüsten Gundersleben bei Wegeleben. 

Der Ort wird zuerst \\\2 (Gundesleve) in der Stiftungs-Ürkunde vom Kloster 
Hamersleben erwähnt, das hier eine Hufe erhielt: sie wurde ihm lllS (GundenesleveJ 
bestätigt. In der älteren Geschichte von G. ist vieles unklar, z. B. das Verhältniss 
zwischen Magdeburg und Halberstadt. Nach den Magdeburger Lehnsbüchern hatten 
unter den Erzbischöfen Albrecht III. und Peter Ludolf und Friedrich von Buchenau, 
1384 Siegfried und nachher Degenhard von E'ichendorf (Eikendarp) G. vom Erzstifte 
zu Lehn. Nach ihnen wurden die Gebrüder Busse, Bernd und Curd von der Asseburg 
(um 1400) mit G. belehnt, und ebenso waren 1453 Bernd I. von der Asseburg und seine 
Vettern Curd, Bernd und Busse vom Erzbischof Friedrich mit G. belehnt, während 
Johann und seine Vettern es 1 545 von Halberstadt zu Lehn trugen. Wie ist es an Magde- 
buiig, wie wieder an Halberstadt gekommen ? — Wiederum vertragen sich sede vacante 
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das Domcapitel von Magdeburg und Bischof Albrecht III. von Halberstadt 1368 dabin, 
das Schloss (hüs) in 6. abzuthun und von keiner Seite wieder aufzubauen. Von 
Albrecht heisst es bestimmter: destruxit et destrtii procuravit castrum Crunnens- 
leve, quod contra ecdesiam Halb, per Wemerum de Bodend^ke famulum et stws 
complices fuü aedificcUum. Wenige Jahre vorher hatte Werner von Bodendiek von 
Bischof Ludwig Wegersleben als Pfand erhalten, das, wenn er im Besitze von 
6. war, allerdings sehr günstig lag. Das Schloss, das wohl auf der Höhe über 
dem jetzigen Gutshofe gestanden hat, ist nicht wieder aufgebaut worden. 1543 
behauptete der Prior von Hamersleben, sein Kloster habe seit mehr als 100 Jahren 
neben etlichen Höfen und Wiesen in G. auch das barchblek besessen, und hatte 
Weiden daselbst gepflanzt. 

Auch der Zehnten hat merkwürdigen Wandel erfahren. 1314 überliess ihn 
Bischof Albrecht I. von Halberstadt auf Bitten der Ritter Heinrich und Friedrich 
von Alvensleben, die ihn vermutlilich bisher zu Lehn trugen, dem Kloster Marien- 
thal, und deren Söhne bestätigten I32ö dem Kloster den Besitz mit allem ihrem 
sonstigen Lehn daselbst 1339 trat das Kloster diesen Zehnten an das Erzstift 
Magdeburg ab und erhielt von diesem den Barnstedter Zehnten, den es dafür an 
Halberstadt überliess. 1370 verkauften die Buschekeste den Zehnten, den sie 1339 
von Magdeburg als Lehn erhalten hatten, an die von Wartensleben: 1458 aber 
belehnte der Halberstädter Bischof mit demselben den Friedrich von Hoym , und 
zu Anfang des 16. Jahrh. ist er im Besitz der von Veitheim. 

Seit dem 15 Jahrh. waren also im Doife die Grundherren die von der Asse- 
burg. Bernd I. und seine Vettern Curd, Bernd und Busse einigten sich 1453 mit 
dem Kloster Hamersleben, unter Zustimmung des Erzbischofs Friedrich als ihres 
Lehnsherrn, dahin, dass sie IIV2 Hufen und 2 Höfe, die das Kloster vor Zeiten 
vom Kloster Ringelheim, V2 Hufe und 4 M. und 1 Hof, die es von Graf Heinrich 
von Begenstoin, 1 H. und 1 Hof, die es vom Bischof vom Merseburg, und 1 V'2 H. 
und 4 Höfe, die es von denen von Neindoif gekauft hatte — das Kloster hatte 
wegen wiederholter Verwüstung des Dorfes lange Zeit von da nichts mehr be- 
zogen — , für jährlich 3 Mark aus dem Schosse des Dorfes zu Martini behalten 
sollten : auf 3 Höfe, V2 H., 1 Wiese und das borchblek wollen sie keine Ansprüche 
machen. Vermuthlich wai* jener Besitz in traurigen Zeiten vom Kloster an die 
Asseburgs verpfändet worden, — die Urkunde sagt ausdrücklich, dass sie das 
Zugeständniss machen wegen der Reformation des Klosters (angeseen geysüickeit 
unde aisodane goüich levent der heren unde persanen des dosier s): sonst wäre das 
Geschäft doch gar zu schlecht gewesen. 

G. gehörte der Neindorfer Linie des Hauses Asseburg nach der Theilung von 
1567 (nach dem Tode Johanns), also August (f 1604), Busse (f 1646), Ludwig 
(t 1673), Hieronymus August (f 1717) und Ludwig Hans (f 1764). Dann kam 
es an die Ampfurter Linie. Christoph Werner (f 1694), im Regiment der Grensd 'armes 
zu Fuss, nahm, bei Mollwitz verwundet, als Oberst seinen Abschied und der 
König schenkte ihm eine Domherrnpräbende in Halberstadt, die er jedoch bald 
wieder verkaufte. Dann kaufte er für 43300 Thlr. und 2000 Thlr. für das 
Inventar vom Hause Neindorf das Rittergut G., anfänglich auf Wiederkauf, bis er 
1755 den Consens der Vettern zum Erbkauf erhielt. Er verpachtete das Gut iind 
lebte in Halberstadt, wo er auch .(1761) starb: begraben ist er in G., wie auch 
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seine Gemahlin Helene Eatbarine von Alvensleben (f 1799), die sich 1763 mit 
dem Oberst -Wachtmeister Adolf Friedrich von Ditfurth verheirathet hatte. — Die 
Wappen und Namen Christoph Werners und seiner Gattin stehen an dem 1754 von 
ihnen neu erbauten Wohnhause des Bitterguts. Ihr einziger Sohn Friedrich Hein- 
rich überliess 18U5 G. seinem Sohne Karl Asche Maximilian (f 1851) und zog 
nach Blankenburg. 

Die Kirche wird zuerst 1141 erwähnt. Bischof Budolf bekundet, cumplebs 
viüae nuUam habens ecdesiam incerta et divisa diversas sequerdur ecclesias^ hätten 
die Einwohner beschlossen eine eigene Kirche zu bauen und da das Dorf in der 
Parochie des Klosters liege, diesem Grund und Boden dargebracht, damit es die 
Seelsorge bewirke : bei der Einweihung habe man eine Wiese vom Gemeindeland 
und eine Wort zur Wohnung des Priesters geschenkt und einen jährlichen Zins 
von 16 Schilling: Knechte und Mägde, Arme und Pilger sollten in G. begraben, 
die Leichen der Bemittelten nach Hamersleben gebracht werden, an Festtagen die 
Pfarrkinder in Prozession {cum cruoibus) zur Messe und Predigt nach Hamers- 
leben gehen. — Dieses Verhältniss dauerte bis zur Zeit der Reformation : G. wurde 
von einem Geistlichen des Klosters pastorirt. Aber schon 1524 trat, wie eine 
Hamersleber Aufzeichnung meldet, Lübbert von Schüttorp, der damalige Pfarrer 
von G., zu Luther über (apostcUavit ad lAitheranismum). 

Sehr uneri'reulich gestalteten sich die Beziehungen, seit die Gutsherrschaft 
und der grössere Teil der Gemeinde sich der neuen Lehre angeschlossen hatten. 
Johann von der Asseburg, der erste evangelische Edelmann der Stifter Magde- 
burg und Halberstadt, war wohl durch Asche von Gramm, dessen Tochter Clara 
er heirathete, einen aufrichtigen Freund Luthers, für dessen Lehre gewonnen, 
wenn er nicht schon vorher evangelisch geworden war, wie die Inschrift schliessen 
lässt, die er mit seinem Wappen über dem Thor in Peseckendorf hat anbringen 
lassen : 

Johann von der — Asseborgk 
Ludewigs — seligs Sohn 

15 — 38 
AUe hülfie genade radt unde trost 

kümpt aUeine von Cristo der uns hat erlost 

von Sünden teufifel heUe und tode 

verloset mit synem täurem plute. 

alle unse werke und heiligen dinst helffen nicht, 

das vormeldet die gantze heilige schrifift. 

In G. ging er ohne Umstände vor: er nahm den Kirchenacker und that ihn an 
die Bauern aus, damit wie bei anderen Pfarrkirchen die Alterleute den Acker und 
seinen Ertrag unter Händen hätten und der gemeinen Bauerschaft Rechnung 
thäten, — zum grossen Kummer des Klosters, das nur die Lasten des Patronats 
und keinerlei Einnahme haben sollte. Das Kloster beklagte sich (1543) bitter 
über diese Neuerung bei der bischöflichen Regierung: in G. sei von Anfang nur 
eine kleine arme Kapelle gewesen, das Kloster habe von dem Acker die Glocken 
angeschafft, Chor, Gerhaus, Leichen haus (lichtisj und eine Mauer um den Kirchhof 
gebaut und sollte nun zwar den Gottesdienst halten, aber weiter nichts einnehmen 
als die Opfer (ciblaUones und offertoria)^ 2^2? 3 bis SV« fl-, was alle Tage weniger werde, 
Er. Oschendeben. 7 
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und dafür 2 Personen halten, den Pfarrer und einen Begleiter, wegen der Gefiihr- 
lichkeit des Weges, die in Regen, Schnee und Dreck bei Tag und Nacht geben 
müssten und nicht einmal einen Ort hätten, um Hände und Füsse zu wärmen 
und die woUnen Schuhe (Strümpfe) zu wechseln; Procuration, Wein, Oblaten etc. 
bezahle das Kloster ohne Entschädigung. Sie bäten deshalb um Bückgabe der 
39 Morgen und dei-en Zubehör, wären übrigens auch zufrieden, wenn die Kirche 
anderswohin gegeben würde. — Trotz alledem verschloss Johann die Kirche und 
die Sacristei für den Mönch, bis das Inventar aufgenommen sei, wollte ihm aber 
die Abhaltung des Gottesdienstes gestatten, wenn er Ornat und Kelch mitbringe: 
es sei nie Rechnung über Einnahme und Ausgabe der Kirche gelegt, das müsse 
anders werden. Weihnachten 1543 wurde Gottesdienst gehalten, der Mönch musste 
vor Zeugen aus der Ijade des Gerhauses nehmen, was er gebrauchte, und wieder 
hineinlegen: dann wurde alles versiegelt und verschlossen, die Schlüssel erhielt 
der Ortsrichter. Mit Ausnahme dieses Festes aber war vom Gallustage 1543 bis 
dahin 1544 kein Gottesdienst. Der Prior beschwerte sich aufs neue bei der 
Begierung: man narre ihn wie einen „Hofthoren^^, alles Schreiben sei umsonst, 
schon vor 9 Jahren habe Asseburg 6 Morgen der Kirche an seine Leute g^reben, 
sein Schreiber habe im vorigen Jahre 1 Morgen zum Kruge gelegt und gesagt, 
er habe Befehl die Ketzerei abzuschaffen: Asseburg behaupte, er sei vom Bischöfe 
mit G. belehnt und von Rechten des Klosters stehe nichts im Lehnbriefe. Die 
alten Klagen des Klosters wurden erneuert, über mühseligen Dienst, Mangel an 
Obdach, geringe Einkünfte u. s. w., der Pfarrer in Wackersieben habe 6 Hufeii, der 
in Aderstedt 3, und jeder von ihnen Pfarrhof, Scheune, Wiese, Weide, Garten und 
Accidenzien. -— Eine Entscheidung erfolgte zur Zeit nicht. 1564 bei der ersten 
Visitation war lauter Klage, der Pfarrer wie der Patron (das Kloster) sei katholisch, 
die Gemeinde und die Gutsherrschaft evangelisch, sie gingen ausserhalb zur 
Kirche und zum Sacrament Der Prior erbot sich auf die begründeten Klagen 
hin, dem Pfarrer, der Hamersleben und G. verwalte, alles folgen zu lassen, was 
nöthig sei, auch noch ein übriges dazuzuthun, so weit es ohne Nachtheil des 
Klosters geschehen könne. Asseburg verlangte einen Pfarrhof in G.: der Prior 
war bereit, in Hamersleben einen zu bauen, falls der Pfarrer nicht im Kloster 
wohnen wolle, aber nicht in G. Doch auf die Dauer konnte er dem Verlangen 
nach einem evangelischen Pfarrer nicht widerstehen. So wurde nach Conradus 
(zur Zeit der Visitation) ein gewisser Matthias bestellt und nach dessen Tode 
1576 Ruprecht Meinershagen aus Aistorf bei Mastricht, der in Köln und'Duisburg 
studiert hatte und nachher in Königslutter und Kloster Berge Küchenschreiber 
gewesen war, jedenfalls kein strenger Lutheraner. In seiner Vocation, in der 
vierteljährige Kündigung ausbedungen wird, steht, dass er „beider gemeiner Dorf- 
schaften ihr rechter und wahrer Pastor und Seelsorger sein, ihrer Seelen zum 
besten und umb Gottes willen, und mit dem selig und lebendig machenden Worte 
Gottes, so in den prophetischen und apostolischen Schriften verleibt und verfasset, 
und deren Summa und wahrer Auslegung weiter in den christlichen Symbolis als 
apostolico und Athanasiano neben dem rechten und wahren Gebrauch der heiligen 
Sacramente getreulich und mit allem christlichen Eifer versehen, versorgen und 
lehren solle." 

Greifbare Resultate hatte die zweite Visitation 1589. Es wurde auf ein Pfan^ 
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haus in Hamersleben oder 6. gedrangen, auch auf Hergabe von Land zur Ver- 
besserung des Pfarreinkommens. Der Prior Hans Neuhaus, erst seit Kurzem ge- 
wählt, war bereit zur Erbauung eines Pfarrhauses mitzuhelfen, aber August von 
der Asseburg (sein Vater Ludwig war schon 1567 gestorben) müsse das Beste 
thun. Die Visitatoren beauftragten den Prior und Asseburg die Sache gütlich 
auszutragen. Zunächst (1590) kam eine Einigung über die Pfarreinkünfte zu 
Stande. Der Prior willigte ein, von dem Gunsleber Pfarracker, den bisher das 
Kloster gebraucht hatte, 14 Morgen auf der Flur von G. und die Scheune her- 
zugeben, in der bisher das Korn von diesem Acker aufbewahrt wurde, auch noch 
6 Morgen auf der Hamersleber Flur dicht an der Grenze dazuzulegen: das 
Kloster wollte ferner 30 fl. haar, je 1 Wispel Boggen und Gerate und 1 Fass Bier 
geben (dafür wurde später ein Schwein eingesetzt), aber das Patrohat sollte dem 
Kloster, der Kirchenäcker, den die Bauern in Pacht hatten, der Kirche verbleiben. 
Auch über den Bau des Pfarrhauses einigte man sich und löste damit die Frage, 
ob der Pfarrer in Hamei-sleben oder G. wohnen solle. Im Oktober 1590 war das 
Haus in Elbingerode auf dem Harze „aufgehauen '^ und wurde im Oktober und 
November auf Wagen theils des Klosters, theils der Bauern und der Gutsherrschaft 
nach G. geholt, im folgenden Sommer wurden die Steine herbeigeschafit und das 
Haus fertig gestellt. Die Baukoston trugen das Kloster, Asseburg und die Gemeinde; 
auch freiwillig wurde beigesteuert, erst 1593 wai* alles bezahlt Meinershagen ge- 
noss die neue Wohnung nicht lange: er starb am 15. Okt 1594. Nun aber kam 
eine neue Schwierigkeit Das Kloster ernannte zu seinem Nachfolger den Johann 
Hueth aus Schöningen, aber die Witwe beanspruchte, wie im Assebui'gischen 
üblich war, das Gnadenjahr, das das Kloster nicht zugestehen wollte. Schliesslich 
erhielt Huoth bis Michaelis 1595 den Baargehalt und die Hälfte des Getreides und 
wohnte, ass und trank im Kloster, die Witwe hatte den Pfarracker, das Schwein, 
die andere Hälfte des Getreides und die Wohnung: ebenso sollte es gehalten 
werden, wenn Hueih heirathen und eine Witwe hinterlassen würde. Schon im 
Oktober 1598 ist er nicht mehr in G., auch sein Nachfolger Mag. Friedrich Laber, 
von dem wir nur wissen, dass er Dielen in Halberstadt kaufte, damit „das Haus 
inwendig nicht offen stehe", ging schon 1599 nach Schwanebeck, wo er 1604 
starb. — An seine Stelle trat Andreas Corvinus, der 1599 Dez. 14 als Pastor in 
G. über seine Bestätigung durch August von der Assebuig einen Bevers, mit 
bischöflicher Zustimmung, ausstellte. Als Corvinus 1604 nach Hornburg berufen 
und an seine Stelle auf Empfehlung des Bischofs Mag. Friedrich Lastorp, bisher 
Rektor in Hornburg, vom Prior vocirt wurde, protestiiten die Asseburger Vor- 
münder (Busse, des 1604 verstorbenen August Sohn, war minorenn) gegen die 
Besetzung und beanspruchten das jus praesentandi^ offenbar ungerechter Weise, 
für G. : sie wollten ihrem Schullehrer in Ampfurt die Stelle geben. Durch Ver- 
mittlung der bischöflichen Begierung, die sich für die Bechte des Klosters ent- 
schied, scheinen die Streitigkeiten beigelegt zu sein, die jedoch aufs neue aus- 
brachen, als 1616 Lastorp durch Kränklichkeit unfähig wurde das Pfarramt zu 
Terwalten. Er hatte einen Studiosus zu seiner Hülfe angenommen und bat das 
Domcapitel ihm die Pfarre zu lassen, aber das Kloster hielt es für angemessen, 
ihm einen Adjunkt in der Person des Johann Gercke (Gerich) aus Helmstedt zu 
geben, der bei halbjähriger Kündigung Wohnung, Essen und Trinken im Kloster 
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und jährlich die 2 Wispel Getreide haben sollte. Darin sah Busse von der Asse- 
burg den Plan, die beiden Pfarren zu trennen, berief sich auf den Vorgang von 
1599 und protestirte gegen die Einsetzung des Adjunkten, zumal auf Asseburgische 
Kosten (was nicht ganz richtig war) das Pfarrhaus in 0. erbaut sei. Das Kloster 
berief sich in seiner Antwort an den Kanzler und das Capitel auf die Tradition: 
sie hätten früher die Pfarre stets ohne Präsentiren, Confirmiren und Contradiciren 
besetzt, dafür hätte der Pfarrer im Kloster Aufenthalt und Unterhalt gehabt und 
sonst von Niemand, ebenso hätten sie in 6. einen besteUt, der den Acker gebaut, 
das Korn geemtet und gedroschen und Korn, Stroh und Spreu nach dem Kloster 
gefahren habe, ohne Widerspruch; vor 26 Jahren hätte der damalige Prior auf 
Bitten Augusts von der Asseburg den Bau des Pfarrhauses in 6. bewilligt, 
Meinershagens Nachfolger sei vom Kloster in Hamersleben und 0. ohne Wider- 
spruch vocirt, eingeführt und bestallt, und dass 1599 der Bischof eine Neuerung 
gemacht habe (gemeint ist die Asseburger Bestätigung), ändere an der Sache 
nichts, sei auch nicht contra, sondern pro monasterio geschehen ; übrigens hätten 
sie nichts dagegen, wenn Busse auch etwas zur Pfarre geben wolle. Die Begierung 
trat auf die Seite dos Klosters und schrieb, Busse möge sich beruhigen, da der neue 
Pfarrer seine Qualification durch ein Examen bewiesen habe. Nach der vorläufigen 
Vocation wurde Gercke am 3. Dez. ordinirt, erhielt seine Bestallung cum spe 
succedendi unter den oben »n^ähnten Bedingungen und wurde Sonntag vor Weih- 
nachten in Hamersleben eingeführt. Als er aber in G. antreten wollte, fand er 
die Kirche verschlossen : Asseburg verlangte, er solle erst in Neindorf vor ihm 
predigen, während man in Halberstadt der Meinung war, wenn er in G. eingeführt 
sei, könne er einmal in Neindorf predigen, aber ein Recht des Asseburg, dies zu 
fordern , sei nicht vorhanden. Nach vielen Verhandlungen löste der Tod Lastorps 
den Streit, und am 31. März 1618 wurde endlich Gercke auch als Pastor in 6. 
eingeführt. Nach dessen Tode (1626) wollten anfangs die beiden Gemeinden einen 
andern haben als das Kloster, nahmen aber schliesslich den Schöninger Capellan 
Ernst Bichardi an (Vocation vom 13. Jan. 1627). In der Folgezeit setzton jedoch 
die Asseburgs den Anspruch auf eine Probepredigt durch, so schon 1659, 
als der altersschwache Kichardi durch Johann Quenstedt aus Oschersleben er- 
setzt wurde. 

Als sich zu Anfang des 18. Jahrh. die Nothwendigkeit einer grösseren Repa- 
ratur der Kirchen und der Pfarrgebäude in beiden Orten herausstellte, kam es 
wieder zu Verhandlungen und Prozessen zwischen den Gemeinden und dem 
Kloster: man vertrug sich 1714 dahin, dass das Kloster 36 Morgen als Eigenthum 
und baare 200 Thlr. für den Kirchenbau in G., 22ö Thlr. zu dem in Hamersleben 
geben wollte, damit sollte es von allen sonstigen Ansprüchen an Bau-, Besserungsr- 
und Cultuskosten frei sein. 1717 wurde dieser Vertrag wieder autjg;ehoben, weil 
das Kloster über den Acker nicht vertugen zu können glaubte und sich übereilt 
habe. Das Kloster erkannte seine Ba upilicht für Hamei-sleben ausdrücklich an, 
erhielt die 225 Thlr. zurück, bei Bauten sollte aber die Gemeinde Spann- und 
Handdienste leisten: dagegen wurde es für die 200 Thlr., von denen nur die 
Zinsen zu verwenden waren, von jeder Baupflicht an der Kirche in G. befreit, 
übernahm aber ein neues Pfarrhaus zu bauen, dessen Erhaltung und späterer 
Neubau der Gemeinde obliegen sollte. 
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Immerhin war das Zusammenwirken des katholischen Patrons in Hamers- 
leben mit dem evangelischen Pfarrer und der evangelischen Gemeinde und Guts- 
herrschaft schwierig, zamial wenn ein so streitbarer Herr, wie Johann Sebastian 
Henne (1707—36), das Pfarramt bekleidete. Nachdem der ebenbesprochene Streit be- 
seitigt war, klagte er 1721 über Eingriffe in seine Parochialrechte von Seiten des Klosters 
bei Taufen, Trauungen und Begräbnissen in gemischten Ehen, über Versuche zum 
Convertiren, über Behinderung beim Läuten u. a. m. In Folge dessen entschied 
die Regierung: 1) bei gemischten Ehen ist die katholische Trauung zulässig, aber 
der evangelische Pfarrer erhält 2 Thlr. pro proclamatiane,^ der Küster 12 Gr., 
2) bei Taufen in gemischten Ehen tauft das Kloster die Söhne katholischer, der 
Pastor die Söhne evangelischer Väter etc., aber der Pfarrer erhält jedesmal 18 Gr., 
der Küster 9 Gr. , 3) katholisch Getaufte und Erzogene werden auf dem Kloster- 
kirchhof begraben, werden aber ohne Prozession bis an das Klosterthor gebracht, 
der evang. Pfarrer erhält jedesmal 1 Thlr. 8 Gr., der Küster von Erwachsenen 12 Gr., 
von Kindern die Hälfte; Evangelische sind auf dem evangelischen Kirchhofe zu 
begraben, 4) die Pforte des Klosters soll — wegen des Läutens — während des 
evangelischen Gottesdienstes unverschlossen bleiben, 5) das Kloster nimmt keine 
acttis vor, ohne Bescheinigung, dass der evang. Pfarrer und Küster befriedigt 
sind, 6) Söhne, deren Vater, und Töchter, deren Mutter evangelisch ist, dürfen 
nicht in die Schule des Klosters aufgenommen werden. 

Das Pfarrhaus in G. wurde 1725 vom Kloster für 1200 Thlr. neugebaut, die 
Kirche von der Gemeinde 1797 (am 12. Sonntag nach Trin. wurde sie feierlich 
eingeweiht), aber der Thurm ist älter, wenn auch hier und da in dem letzten 
Jahrhundert ergänzt und ausgebessert. Aus dem Thurme führt, wie in den 
romanischen Bauten, ein Eingang unter einem Halbkreisbogen in die Kirche. An 
seiner Westseite steht ein nicht mehr ganz zu entzifferndes Chronostichon von zwei 
Distichen mit dem Namen und Wappen eines Hamersleber Priors, der Anfang lautet: 

fVhDItVs haeC aeDes sVrreXIt .... 

perstet f IXa soLo LaVsqVe .... poLo 
attenDensqVe popVLVs gVnsLebIVs . . . 



Die grössere Glocke mit einem Durchmesser von 1,05 m ist 1860 von 
W. Engelcke in Halberstadt umgegossen, in der vorigen Form stammte sie aus 
dem Ende des 15. oder dem Anfange des 16. Jahrb., wenigstens wird in den 
Asseburger Streitigkeiten 1543 erwähnt, dass noch Leute lebten, die wüssten, wie sie 
angeschafft sei. Die zweite mit einem Durchmesser von 0,85 m hat die Inschrift: 

ano . dfli . m® cccc® xcix ihesvs maria iohannes o o 

In den YisitationsprotokoUen des 16. Jahrh. ist von einer kleinen Glocke die 
Rede, die das Kloster von G. weggenommen haben soll und zurückzugeben auf- 
gefordert wird. Vielleicht ist es die, die in neuerer Zeit im Klostergarten auf- 
gefunden ist, von ü,32m Durchmesser, und sich jetzt im Besitze des Herrn Struve 
befindet, sie hat die Inschrifit: 

fides — dicor — 1525 
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und dahinter das Zeichei> des Glockongiessers Heinrich Becker in Halberstadt ^, 
zwischen der Inschrift sind Münzen eingedrückt, ein Braunschweiger Pfennig, ein 
Stoiberger Breitgroschen, ein H^lberstädter Stephanspfennig und 2 andere. — End- 
lich sei noch eine Glocke erwähnt, die 1624 gesprungen war, so dass sie nicht 
mehr gebraucht werden konnte. Laut Vertrag vom 24. März 1660 erhielt sie das 
Kloster und gab dafür 15 Morgen Acker, deren Zinsen jährlich berechnet und zum 
Bau und Besserung der Kirche angewendet werden sollten (es erscheint deshalb 
in der Kirchenrechnung seit der Zeit der Posten „Glockenzins" mit 6V2 Thir.), 
ausserdem sollte die Gemeinde aus^ dem Verkaufe der Glocke die Hälfte haben. Sie 
wog 171/2 Ctr. 35 Pffl. und wurde in Magdeburg mit 266 Thlr. 21 Gr. verkauft, 
der Ctr. zu 15 Thlr. , so dass auf jede Part 133 Thlr. IOV2 ör. kamen : von dem 
Antheil der Gemeine gingen noch 3 Thlr. IOV2 ör. für Fuhrlohn etc. ab, so dass 
sie im ganzen 130 Thlr. erhielt. 

Eine Inschrift in der Kirche besagt, dass Ludwig von der Asseburg 1839 die 
Kirche zu Ehren seiner Mutter Charlotte Auguste geb. von Kospoth (f 1836 
Dez. 30), die hier begraben wurde, habe ausmalen lassen. 

Von den beiden silbernen Kelchen hat der eine an den Rotuli des Knaufs die 
Buchstaben I-H-E-8-V-8, der andere hat ein aufgelöthetes Blumen-Relief am 
oberen Theile. Der erste ist vielleicht der, der mit der Patene im dreissigjährigen 
Kriege nach Schöningen in Sicherheit gebracht und 1650 zurückgeholt wurde. 

Seit 1866 ist die alte Verbindung zwischen G. und Hamersleben gelöst und 
Hamersleben mit Neu -Wegersleben zu einer besondem Gemeinde verbunden. — 
Das Patronat von G. ist seit der Aufhebung des Klosters königlich. — Die 
Kirchenbücher beginnen mit dem Jahre 1627. 

Günthersdorf. 

Dorf ohne Pfarre und Kirche, 1785: 60, 1885: 104Einw., mit 341 M. Acker, 
2 M. Gärten, 56 M. Wiesen, 5 M. Weiden. Der Ort ist nach Oschersleben ein- 
gepfarrt, eine vom Kriegsrath Günther Göckingk 1747 angelegte Colonie mit 

18 Colonistenhäasern, deren jedes ursprünglich 2 Thlr. 12 Gr. Erbenzins an die 
Göckingksche Familie gab: ausserdem hatten sie 5 Hufen und 12 Morgen von 
den Göckings und zahlten für den Morgen 1 Thlr. 12 Gr. Erbenzins. 

Hamersleben. 

Pfarrkirchdorf mit Klostergut, 1785: 759, 1885: 1918 Einw. (der Gutsbezirk 
454 Einw.), mit 5172 M. Acker, 452 M. Wiesen, 63 M. Gärten, 112 M. Weiden, 

19 M. Holzungen und 8 M. Wasserstücke. 

Nach der Hamersleber Tradition fand Bischof Reinhard von Halberstadt 
(1106—23) bei seiner Wahl — er soll vorher im Chorhermstift Augustiner-Ordens 
von S. Victor in Paris den Studien obgelegen haben — , dass während der unruhigen 
Zeiten des Schismas in Halberstadt und der Zeit seines Vorgängers Friedrich das 
klösterliche Leben der Domherrn gelockert war und die Domherren vom gemein- 
schaftlichen Remter und Schlafhause sich gelöst hatten. Seine Versuche die alte 
Zucht und licbensweise herzustellen seien gescheitert und deshalb habe er wenig- 
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steiis seine Zwecke bei seinem Orden zu erreichen gesucht und verschiedene 
Klöster regulirter Chorherren Augustiner -Ordens gestiftet. Nicht alles in dieser 
Tradition steht fest, aber dass er das Kloster Hamersleben gegründet hat., 
ist durch Urkunde zu erweisen. Am 7. August 1108 bestätigte er dem Kloster, 
das er in Osterwieck, dem Ursitze des Bisthums, gestiftet hatte, seinen neuen Be- 
sitz: seine (des Bischofs) Güter in Ottleben — 28^2 Hufen und 2 Wiesen — 
nebst den Litonen und dem Zehnten, 3^2 Hufen in Langein, einen Teich und 
den Zehnten des bischöflichen Hofes in Osterwieck, eine Mühle bei Osterwieck 
und einen Wald nördlich vom Wege nach Stötterlingenburg. Aber nur wenige 
Jahre blieb das Kloster in Osterwieck. Wie einst der Bischofssitz von Osterwieck, 
damals in Seligenstadt umgenannt, nach Halberstadt verlegt worden war, so zog 

1111 das Kloster von seinem ursprünglichen Orte nach Hamersleben. Mag immer- 
hin die Unruhe des Marktverkehrs mitgewirkt haben (incamfnoditcUes forensiüm 
catisarum, quae in Osterioic praefatam vUam plurimum ifiquietare poteratU, dedi- 
nare cupientes, sagt die Urkunde): wichtiger und entscheidender war jedenfalls, 
dass zwei reiche Matronen, Thietburg und ihre Tochter Mathilde, diiB zum Hause 
der Pfalzgrafen von Somerschenburg zu gehören scheinen oder doch demselben 
nahe verwandt waren, dem Kloster unter der Bedingung, dass es nach Hamers* 
leben verlegt würde, einen ansehnlichen Besitz schenkten, den Bischof Reinhard 

1112 Aug. 9 bestätigte. Es waren 28 Hufen in H., 21 in Wegersleben, 15V2 i^ 
Warsleben, 6 in Klein-Hamersleben, I in Ounsleben, der Besitz Thietburgs in der 
Grafschaft Somerschenburg (Seehausen) und zwar im südlichen Theilel Noch 
bedeutender war die Schenkung Mathildens, über 244 Hufen, von denen ein Theil 
in der Mitte und im Norden derselben Grafschaft, anderes in der Grafschaft zum 
Billingshoch des Markgrafen Heinrich von Eilenburg, anderes endlich in der Graf- 
schaft der Gräfin Gertrud (im heutigen Braunschweig) lag. Wann Thietburg ge- 
storben ist, ist nicht bekannt: Mathilde, deren Sohn Wedekind die Stiftung 
anerkannte und selbst ins Kloster trat, starb im Jahre 1115. Das Grabmal der 
beiden Frauen stand einst im Chor der Kirche, wurde dann an den im Seitenschiff 
gelegenen Altar S. Michaelis (später der 5 Wunden) verlegt, wo es noch 1670 
stand: 1679 wurde es bei einer Erhöhung des Bodens zugedeckt und ist nicht 
mehr sichtbar. Es soll nach der Beschreibung aus dem Ende des 15. Jahrh. ge- 
Tvesen sein eine itnago aeqtudis tettae de cahe und supra illam cdia imago 
(lignea) in Udo ligneo, mit der Inschrift: 

Occulit haec fossa Mechtildis nobilis ossa. 
Obtulit haec Christo, quod mundo sprevit in isto. 
O bona matrona digna redimita Corona, 
O gaudens vivis nova iustis reddita civis! 

und dabei: 

Anno M . C . XV . obiit nobilis Mechtildis comitissa palatina anno- 
rum LX. et sepulta cum matre sua Thietburga, cuius animä 
requiescat in pace. + 

Dieser älteste Besitz des Klosters ist im Laufe von fast 7 Jahrhunderten 
erheblich vergrössert, auch durch Tausch und Kauf verändert und abgerundet, 



108 Kreis Oschersleben. 



dann aber allmählich wieder gemindert worden, so dass er zuletzt nur noch in 
142 Hufen bestand. Wiederholt haben die Halberstädter Bischöfe die alten Be- 
Sitzungen und neue Erwerbungen des Klosters bestätigt, z. B. Gero 1173, 11 75, 
Ulrich 1178, Dietrich 1181, 1186, Gardolf 1197, Conrad 1202, Friedrich 1215^ 
1220 u. s. w., auch die Päbste Paschalis H. 1116, Innocenz IL 1138, Eugen III. 
1145 u. a., endlich die Kaiser Friedrich I. 1181, Otto IV. 1200, Friedrich HL 1457, 
Karl V. 1548 und zuletzt noch Matthias. 

Aus den Urkunden geht hervor, dass das Kloster, wie ganz natürlich ist, 
besonderen Werth auf Erwerbungen in H. selbst und den nächstgelegenen Dörfern 
legte, um seinen Besitz mehr und mehr zu concentriren. So erwarb es in H. 1224 
von der Gräfin Adelheid von Hallermund, der Gemahlin des Grafen Bernhard von 
Ratzeburg und später des Grafen Adolf von Dassel, 10 Hufen, 8 Worten und eine 
Wiese, 1254 vom Kloster Marien thal 3 Hufen, 1282 Land und Zehnten vom Dom- 
capitel und Ludolf von E^beck, 1540 11 Hufen und einen Hof vom Kloster 
Marienberg bei Helmstedt; in Wegersleben, H. und Gunsleben 1271 und 1308 die 
Besitzungen des Hochstifts, bezw. des Bischofs von Merseburg; in Wegersleben 
1494 das Schloss nebst Zubehör vom Administrator Ernst von Halberstadt, sowie Land 
vom bisherigen Pfandinhaber Heinrich von Wobeck, und in demselben Jahre 5 H. 
vom Kloster S. Laurentii in Schöningen. Auch in Gunsleben, Ottleben, Ausleben, 
und Klein -Hamersleben mehrte es seinen Besitz, erwarb Salzgerechtigkeit in 
Schöningen und Waldantheile am Brandsleber Holze, dessen nördlichster Theil 
(heute der nördlichste Punkt des Kreises Oschersleben) noch jetzt nach dem 
Probste von H. den Namen Probstling trägt, während ein anderer Holzbesitz in 
diesem Walde die lange Gehre hiess. Für den Tisch in der Fastenzeit und an 
sonstigen Fasttagen war durch mehrere Teiche in H. und der Umgegend gesorgt, 
die Nutzung des einen in der sogen. Herswische in H. hatte es lange gemeinsam 
mit dem Kloster Marienthal, das im südlichen Theile des Dorfes einen Hof und 
in der Feldmark so ansehnliche Besitzungen hatte, dass der Bischof Volrad 1291 
ihm eine eigene Kapelle auf dem Hofe anzulegen gestattete. 

Der Lebensgang des Klosters ist derselbe wie der der meisten Klöster: zu- 
nächst nach der Gründung eine Zeit frischen Lebens und fröhlichen Aufblühens, 
unterstützt von der Zuneigung und Freigebigkeit der Familie der Gründer, der 
Bischöfe und der benachbarten edlen und Ministerialen -Geschlechter, ein Wachs- 
thum an Besitz und Bedeutung, dann Stillstand, Rückgang und endlich Verfall. 

Gleich in den ersten Jahren knüpft sich an das Kloster der hochberühmte 
Name des Hugo von S. Victor, der hier seine erste Bildung erhielt & gilt als 
ein Verwandter Bischof Reinhards aus dem Regen stein-Blankenburger Grafenhause, 
und das ist wahrscheinlicher als seine öfters behauptete Herkunft aus Tpem in 
Flandern: für jene Annahme spricht auch die oben erwähnte Tradition, dass 
Bischof Reinhard im Kloster S. Victor in Paris den Wissenschaften obgelegen und 
seine Neigung zu reformatorischer Thätigkeit empfangen haben soll, gegen dieselbe 
höchstens der Name Hugo, der sonst in diesem Grafengeschlechte nicht vorkommt, 
aber sehr wohl gegen den ursprünglichen Namen bei seinem Eintritt in das 
Kloster eingetauscht sein kann. Jedenfalls erhielt der weltbekannte Hugo von 
S. Victor in H. seine erste Bildung, zog von hier nach Westen, trat in das Kloster 
S. Victor in Paris und starb daselbst 1141. Thietmar, der erste Probst von H., 
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ein wissenschaftlich gebildeter Mann fvir a morum satiditate et discipUna regulari 
fnuUum camtnendcUus necnon liUerarum sive studiarum cuUor et fautor eximius 
wird von ihm gerühmt), trug nicht wenig zum Aufblühen des Klosters bei. Ein 
Liebling Bischof Reinhards und Vertrauter seiner Pläne zur Besserung der 
Klöster und ihrer Bewohner, verwandelte er in dessen Auftrage das Benediktiner- 
Nonnen-Kloster in Schöningen in ein Mannskloster seines Ordens, führte Hamers- 
leber Mönche dorthin und stand eine Zeit lang beiden Klöstern vor, bis er nach 
einigen Jahren in sein Kloster zurückkehrte. Wiederholt im Auftrage seiner 
Bischöfe nach Rom entsandt, ist er dort am 22. November 1138 gestorben und in 
der Kirche S. Johann im Lateran beigesetzt: die Inschrift seines Grabsteins lautete: 

Hie dormit clarus multa virtute Thitmarus, 
Cui fuit altorum sublime decus meritorum. 
Sancte vivebat sancteque praeesse sciebat, 
Sub quo multorum viguit pia vita bonorum. 
Hunc amor ecclesiae contra facinus simoniae 
Saepius armavit hostemque Dei superavit, 
Quem consummato cursu cum fine beato 
Post Deus invitat et coeli culmine ditat. 

In der Urkunde, in welcher Pabst Innocenz II. 1138 Nov. 14 wohl auf seine 
Veranlassung die Satzungen und Privilegien der regulirten Domherrn der Halber- 
städter Diöcese feierlich bestätigt, wird er noch als lebend erwähnt, aber die 
päbstlicbe Bulle brachte er nicht selbst heim: wenige Tage nach ihrer Abfassung 
ist er gestorben. Sein Schüler ist auch der sogenannte motMcht^ Hamers- 
lebensis gewesen, dessen Chronik öfters erwähnt, aber seit Mader verschollen ist. 

Die Freiheit der Wahl des Probstes aus der Mitte des Convents hatte schon 
Bischof Reinhard (1112) gewährt, Bischof Rudolf erweiterte (1178) dessen Rechte, 
bestimmte auch, dass das Kloster von Leistungen an weltliche Personen frei sein 
sollte, ausser was die Pflicht der Gastfreundschaft auflegte, dass der ev. vom 
Probste zu wählende Klostervogt das Vogtding nur im Auftrage des Probstes zu 
halten und nur ein Drittel der Einnahmen von den Brüchen zu beanspruchen 
habe; er schenkte auch (oder bestätigte?) dem Kloster den Bann von H., Wegers- 
leben, Gunsleben und Wackersieben, d. h. er gab dem Kloster die Archidiaconats- 
rechte in diesen Orten, weshalb sich diese Orte in dem Archidiaconatsregister von 
1400 nicht finden. Es ist aber deshalb nicht etwa der Probst von H. ein wirk- 
licher Archidiaconus des Hochstifts gewesen und die genannten Orte der Sprengel 
eines eigenen Archidiaconats , sondern der Probst hatte nur in diesen von jedem 
anderen Archidiaconate eximirten Orten die geistliche Gerichtsbarkeit auszuüben. 

Es ist behauptet worden, dass in älteren Zeiten im Kloster weibliche Glieder des 
Ordens dauernd gewohnt hätten, ja geradezu ein weiblicher Convent neben dem 
männlichen daselbst gewesen sei. Es beruht das aber ohne Zweifel auf einem 
Missverständniss. Wenn Bischof Ludolf I. in einem Briefe an den Probst (1238) 
befiehlt, in Zukunft keine Frauen mehr als Schwestern (in consortium et in 
sororem) aufzunehmen und die jetzt vorhandenen aussterben zu lassen, so sind 
damit nicht eigentliche Nonnen, sondern Laienschwestern fconversae) gemeint, wie 
deren jedes Kloster zu allerhand weiblichen Arbeiten, insbesondere zum Flicken 
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und Waschen etc. bedurfte; darum spricht das Schreiben auch ausdrücklich von 
facietida et reßcimda vestimenta. Sie wohnten in einem besonderen Frauen- 
oder Erauengasthause, das trotz des Bischofs Verbot noch später erwähnt wird. 
Es nahmen freilich auch hieran strengere Richter, z. B. die Reformatoren der 
Windsheimer Congregation (1453), Anstoss, aber ganz beseitigen liess sich die 
Einrichtung nicht, und noch 1539 wurde ein Ehepaar, nachdem es seine Habe dem 
Kloster geschenkt hatte, aufgenommen, erhielt das sog. Frauenhaus zur Wohnung 
und musste dafür versprechen, die vom Kloster verlangten Dienste zu thun, die 
Fremden zu bedienen und die fremden Schnitter in der Erntezeit zu beherbergen. 
In gleicher Weise mussten Laienbrüder, die man in die Klosterbrtiderschaft auf- 
nahm, Treue und Gehorsam gegen Probst und Prior geloben und ausserdem alle 
ihre bew^liche und unbewegliche Habe dem Kloster übergeben. In der Kirche 
war übrigens ein besonderer abgetrennter Raum für die Frauen aus dem Dorfe, 
so dass sie von den Mimchen nur gehört, nicht gesehen wurden. 

So gross die Zahl der Urkunden bis gegen den Anfang des 14 Jahrh. ist, 
ebenso dürftig ist sie im 14. und der ersten Hälft» des 15. Jahrb., aus welcher 
Zeit auch die chronikenartigen Aufzeichnungen des Klosters nur sehr Spärliches 
zu melden wissen. Zweifelhaft kann es sein, ob die um die Mitte des 15. Jahrh. 
an das Kloster S. Egidien in Braunschweig für 13 Mark verpfändeten und 1453 
wieder eingelösten Gegenstände, eine Bibel in 2 Bänden, ein silberner vergoldeter 
Becher und ein Paar silberne und ein Paar marmorne Krüge vom Bruder Johann 
Berkenfeld oder dem Kloster selber in der Noth verpfändet wurden. 

Es war die Zeit, wo auch dieses Kloster reformirt wurde. Johannes Busch 
erzählt uns darüber das Nähere. Die Gebäude waren verfallen, die Ländereien 
schlecht bewirthschaftet, die Kassen und Vorrathskammern leer: man schickte 
einen Wagen in der Nachbarschaft umher und erbat sich „um Gottes willen*^, 
wie es die Bettelklöster thaten, Lebensmittel. Bischof Burchard hatte schon früher 
die Reformation ins Auge gefasst und dem Johann Busch Vollmacht dazu gegeben, 
aber es kam die Gefahr des Soester Heereszuges des Herzogs Wilhelm von Sachsen 
(1447) dazwischen, wodurch sich die Sache verzögerte, bis aufs Neue 1452 Juli 25 
der Prior des Klosters Riechenberg Johann Havekenschede vom Bischof den Auf- 
trag erhielt, die Reformation in die Hand zu nehmen und das Kloster der Winds- 
heimer Congregation anzuschliessen. Schon vorher, am 10. Juli , dem Tage der 
7 Brüder, hatte sich der Prior mit dem Abt Dietrich von Huysburg, dem Stifts- 
hauptmann Siegfried von Hoym und einigen Riechenberger Mönchen nach H. be- 
geben und die Schlüssel in Empfang genommen: man hatte alles übel genug ge- 
funden. Der Convent war zur Zeit ohne Haupt, die Mönche erklärten, sie hätten, 
nachdem der letzte Probst Heinrich Becker, ein mürrischer Mann, der nur ihre 
Freiheiten habe beschränken wollen, sein Amt niedergelegt hätte, keinen neuen 
gewählt. Nachdem eine Zeitlang provisorisch Mitglieder des Riechenbei^r 
Klosters die Verwaltung besorgt hatten, wurde Eberhard Lochten, bisher Subprior 
in Riechenberg an die Spitze gestellt und vom Bischof 1453 März 21 als Prior 
bestätigt: künftig sollte kein Probst mehr, sondern ein Prior das Haupt des 
Klosters sein. Der Abt von Huysbuig führte ihn ein und verpflichtete die Mit- 
glieder des Convents: ein Bericht erzählt, der neue Prior habe erst seine Zelle 
bersteilen müssen, die Kirche sei wüst gewesen, denn in den Kriegszeiten hätten 
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die Pferde in der Kirche, die Schafe im Kreuzgange gestanden, mühsam sei ein 
leidliches Refectorium eingeiichtot worden und da hätten die Mönche ihr trocknes 
Brot gegessen, der Prior hätte ihnen zuweilen Bier aus der Tabeme des Dorfes 
holen lassen, sonst hätte er und sie „den dünnen Trank" (poium tenuenij ge- 
trunken. Eberhard Lochten (bis 1462) und sein Nachfolger im Priorat Bernhard 
Vörling aus Schüttorf (bis 1502) thaten alles mögliche, um die Reformation des 
Klosters inneriich und äusserlich durchzuführen. Die sehr zusammengeschmolzene 
Zahl der Conventsmitglieder wurde durch Neuaufnahme ergänzt, die verfallenen 
Gebäude hergestellt, Schlafhaus, Remter, Yorraths-, Back- und Brauhaus neu ge- 
baut, die Dächer neu belegt, die verpfändeten Grundstücke eingelöst, die Schulden 
bezahlt, neue Nahrungsquellen eröffnet, vor allem aber die ganz geschwundene 
Klosterzucht wieder beigestellt, so dass bald nachher von hier aus verschiedene 
Klöster in der Nähe reformirt werden konnten. 

Dass sich die Finanzen des Klosters rasch besserten, zeigen verschiedene 
Ankäufe, namentlich in Wegersleben, aus der 2. Hälfte des 15. Jahrb., von denen 
noch bei Neu -Wegersleben die Rede sein wird. 

Aber das 16. Jahrh. brachte schlimme Zeiten. Schon zu Anfang der zwan- 
ziger Jahre waren im Orte und selbst im Kloster Regungen des neuen Geistes zu 
spüren: dann drang der Bauernaufstand auch bis hierher. Am Tage Johannes 
ante portam latinam 1525 (Mai 6) überfielen die Bauern der Gegend unter An- 
führung eines gewissen Werner Sangerhausen, mit den Schwanebeckem vereinigt, 
die Tags zuvor Huysburg ausgeplündert und in Brand gesteckt hatten, das Kloster, 
aus dem sich die Mönche, mit der werth vollsten Habe wenigstens, nach Oschers- 
leben geflüchtet hatten. In Verbindung mit zugelaufenen Halberstädtern raubte 
zwei Tage später der wilde Haufe das Kloster so aus, dass nichts übrig gelassen 
und alles, was nicht niet- und nagelfest war, fortgeschleppt wurde. Nur deshalb, 
weil der Prior sich „mit Glimpf" gegen die Lutherischen bei ihrer Verfolgung 
durch Cardinal Albrecht benommen hatte, verschonte man das Kloster wenigstens 
mit Feuer. Erst als der Inhaber des Schlosses Oschersleben, Matthias von Veit- 
heim, mit Bewaffneten heranrückte, zogen sich die Räuber zurück: nur wenig 
konnte ihnen wieder abgenommen werden und die heimkehrenden Mönche fanden 
nur Hunger und Kummer vor. — Aber dieser Bauernsturm wurde doch ver- 
hältnissmässig schnell verwunden: am Gallustage (Okt 16) war die Kirche, der 
Hochaltar und 6 andere Altäre wieder in Ordnung, die 10 andern Altäre wurden 
Michaelis 1526 neu geweiht, und in demselben Jahre konnte man schon wieder 
Tom Rathe zu Helmstedt die Besitz-Bestätigung des Hauses der vertriebenen oder 
zerstreuten Zellenbrüder daselbst für eine einmalige Leistung von 50 ScheSel 
Hafer und einen jährlichen Zins von 4 Gulden erwerben : das Haus selber schenkte 
der Halberstädter Decan Johann von Marenholz aus Mitleid mit der Ausplünderung 
des Klosters. Als 22 Jahre später zu Anfang des Jahres 1547 die Commissarien 
des Kurfürsten Johann Friedrich bei Besetzung des Bisthums Halberstadt das 
Inventar hier aufnahmen, besass doch das Kloster 7 silberne Kelche, 2 kupferne 
vergoldete Monstranzen: 35 Wagen mit Getreide und allerlei Lebensmitteln und 
eine grosse Menge Vieh, 30 Wagen-, 40 Ackerpferde, 20 Stuten, 47 Fohlen 
65 Kühe, 4 Reitochsen, 130 Rinder, 14 Kälber, 19J Schweine und 730 Schafe gab 
das Kloster als weggeführt an, aber das offizielle Inventar enthält nicht so viel. 



^ 
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Viel schlimmer erging es dem Kloster, als die Magdeburger am 19. August 1548, 
weil es Reiter Herzog Heinrichs des Jüngeren von Braunschweig beherbergt hatte, 
einen üeberfall machten und noch viel ärger als seiner Zeit die Bauern im 
Kloster hausten. Der gleichzeitige Bericht eines Klosterinsassen, der den Stempel 
der Wahrheit trägt, ist erhalten und giebt Einzelheiten, die für die Kenntniss vom 
damaligen Zustande des Klosters und seiner Gebäude von besonderem Interesse 
sind. Die Mönche wurden bis aufs Hemd ausgezogen, gebunden und gemisshandelt, 
einige halbtodt geschlagen, Bilder, Gestühl und Fenster der Kirche zertrümmert, 
die Kleinodien, Kelche und Messgewänder entweiht, sammt Vieh und allem Vor- 
rath mitgenommen oder wenn es nicht auf die Wagen geladen werden konnte, 
deren die Bewaffneten eine grosse Menge mit sich führten, zerstört Ausser den 
Urkunden, die theils ihrer Siegel beraubt wurden, theils (80) verloren gingen, 
werden folgende Verluste aufgeführt: aus dem Kasten (arche) des Convents an 
baarem Gelde 100 Thlr. Landsteuer, 200 Goldfl. Depositum öines Braunschweiger 
Büi^ers, 1 silberner Becher, 6 silberne Löffel; — aus der Zelle des Priors 100 fl. 
in Münze, sowie 11 Kronen und 6 Goldfl., vom Probste von Egeln deponirt; aus 
der Zelle des Procurators 350 fl., theils zur Landsteuer, theils zum Lohn für die 
Schnitter bestimmt, 76 fl., 15 Thlr. und noch 250 fl. Deposita; aus der Kirche 
12 Kelche, 4 silberne „Pullen'' zum Altardienst, eine Monstranz, 4 Pacificalia, 
3 silberne Bilder, 4 in Silber gefasste Krystalle, ein silbernes Bauchfass, viele 
Messgewänder von Sammt, Seide, Damast und „Golddraht", 21 Altar-Ijeuchter, 
verschiedene messingene und zinnerne Gef&sse, auch das Taufbecken, Gesang- und 
Messbücher auf Pergament, wie auch Bücher aus der Liberei (Bibliothek); ferner 
aus dem Ackerhause 93 Pferde, 2 Esel, Korn und Geschirr; aus dem Vieh- 
hause 150 Stück Rindvieh, Butter, Käse und Geräth; aus der Schäferei 
1100 Schafe und allerhand Geräth; aus der Küche aller Von'ath an Speck, Fleisch 
und Würsten und das Geräth und Geschirr; aus den Kellern Wein und Bier, 
Vorrath u. s. w. ; aus den Remtern das Tischzeug, Kannen, Schüsseln, Teller u. s. w. ; 
aus dem Kleiderhaüse sämmtliche Kleider, Leinwand und Bettzeug; aus dem 
Schneiderhause Kleider und Zeug, aus dem Waschhause alles Geräth; aus dem 
Gasthause im Kloster und dem sogen. Frauengasthause ausserhalb desselben die 
Betten und sonstiges Geräth; aus dem Krankenhause und der Schmiede ebenfalls 
alles Geräth; aus dem Schuhhause das rohe Leder, Stiefel, Schuhe, Pantoffeln und 
Ijcdereimer; aus dem Kürschnerhaiise Schaffelle, Pelze, Handschuhe und Werk- 
zeuge; aus dem Zimmerhause das ganze Geräth; aus dem Schweinehause 
540 Schweine; aus dem Fischerhause 2 Feuerrohre für die Vögel an den Teichen, 
Armbrüste und Fischereigeräth; aus dem Försterhause Geräth, Feuergewehre und 
Spiesse; aus der Steinhütte das Handwerkszeug; aus dem Brauhause die Kessel, 
Kannen und allerlei Geräth; aus dem Barbierhause Messer, Becken, Tücher; aus 
der Arzneikammer Gläser und Flaschen mit Rosen-, Lilien-, Lavendel wasser u. a., 
Salben, „gegossene Klystiere", Zangen zum Ausziehen der Zähne etc.; aus der 
Buchbinderkammer Stempel, Rollen, Zirkel und andere Instrumente; aus der 
Badstube eine kupferne Pfanne, aus dem Darrboden Kessel, Sägen, Aexte, Spaten, 
auch 3 Pfahleisen für den Weinberg und den Hopfengarten. 22 Kachelöfen 
wurden zerschlagen, in den Kreuzgängen die Fenster mit Bildern aus dem alten 
und neuen Testament, sowie die geschenkten Wappen, im ganzen 788 Tafeln zer- 
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trümmert. Auch die sogen. Bauernkirche, von der weiter unten die Rede sein 
wird, wurde ausgeplündert. Der ganze Schaden ist auf 15766V2 A. berechnet, 
eine gewaltige Summe für damalige Zeit. Viele Jahre werden vergangen sein, 
bis sich das Kloster von dieser Heimsuchung erholt hatte. 

Nach 70 ruhigen Jahren folgte der dreissigjährige Krieg mit seinen Schrecken, 
indem bald die Kaiserlichen, bald die Schweden kamen und gingen; Brand- 
schatzungen, Zahlungen für Salvegarde an Freund und Feind, Plünderungen be- 
drohten die Existenz des Klosters : 1633 schenkten es als schwedische Kriegsbeute mit 
den Dörfern Hamersleben Ausleben und Wulferstedt der Kanzler Oxenstierna und der 
Statthalter Fürst Ludwig von Anhalt für treue Dienste dem Geheimen Hof- und Kri^- 
rath Jacob von Steinberg, der es mit Unterbrechungen bis zum Jahre 1649 behielt. 

Erst der westfälische Friede, der es mit dem Stift Halberstadt unter kur- 
brandenburgische Landeshoheit brachte Hess wieder aufathmen. Mit aller Feier- 
lichkeit nahm am 13. Oktober 1649 auf Befehl des Feldmarschall -Lieutenants 
Ton Königsmark und des Kurfürsten von Brandenburg, Prior Conrad Nicolai, 
vom Amtmann Christoph Wiechmann in Oschersleben begleitet, vor Notar und 
Zeugen wieder Besitz vom Kloster; er ging aufs Feld und holte als Symbol der 
Besitzergreifung von einem Acker Winter-Kübsaat einen Klump Erde sam^mt der Saat, 
hielt in der Kirche nach katholischem Bitus Gottesdienst und verpflichtete auf der sog. 
Abteistube die Klosterleute : das Inventar war sehr spärlich, der Acker verwahrlost. 

Der grosse Kurfürst versprach in dem Homagial-Eecess von 1650 die Klöster 
des Landes bei ihren Gerechtsamen und freier Uebung der katholischen Religion 
zu belassen, aber die frühere Selbständigkeit war dahin. Seit 1702 (Erlass vom 
5. Nov.) war es ihm verboten Grundbesitz zu erwerben. 

Einer landesherrlichen Verordnung vom 13/23. Oktober 1691, dass der Prior 
künftig im Beisein eines Begierungs-Commissarius gewählt werden (allerhand 
ünzuträglichkeiten bei den letzten Wahlen in Hamersleben und anderen Klöstern 
waren wohl die Veranlassung dieser Massregel gewesen) und der Gewählte die 
Bestätigung des Landesherrn nachsuchen, auch bestimmte Gebühren für dieselbe, 
die sogen. Marine -Gelder, zahlen sollte, widersetzte sich das Kloster, während 
andere Klöster sich fügten, und rief die kaiserliche Hilfe an. Als nun nach fast 
öOjähriger Amtsführung der Prior Heinrich Friedrich Wischemann (sein Bruder 
Johann war 1683 Pachtinhaber des Klosterhofs) am 30. Nov. 1717 starb, wählte 
der Convent, gegen die Verordnung und obwohl bis auf weiteres eine Neuwahl 
bei 2000 Thlr. Strafe verboten war, am 21. Febr. 1718 den Conventualen Franz 
Karpe (er starb schon am 27. März desselben Jahres). Aber auch abgesehen von 
dieser Wahl hatte sich das Verhältniss zur Regierung damals unerfreulich genug 
gestaltet. Der Fiskus nahm das ehemalige Schloss Wegersleben, als widerrechtlich 
vom damaligen (1494) Landesherrn, Administrator Ernst, an das Kloster ver- 
äussert, in Anspruch, erhob Klage wegen verweigerten Bückkaufs der 9 Hufen 
und 2 Höfe, die das Kloster 1495 von Heinrich von Wobeck für 482 Kh. fl. ge- 
tauft hatte, und ebenso wegen 15 Hufen in Wegersleben, Neindorfsc^hes Lehn, 
die das Kloster 1531 vom Lehnsträger Hans von Hornhausen erworben hatte, — 
weil mittlerweile die Neindorfs ausgestorben, der letzte seines Stammes wenigstens 
verschollen war. Noch waren diese Prozesse, sowie die Wahlangelegenheit nicht 
erledigt, als König Friedrich Wilhelm I. das Kloster aufhob. 
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Kurfürst Karl Philipp von der Pfalz, ein sehr eifriger Katholik, befahl 1719 
im April, alle Exemplare des Heidelberger Katechismus der Reformirten wegen 
der 80. Frage über den Unterschied zwischen dem h. Abendmahl und der katho- 
lischen Messe zu unterdrücken und liess einige Monate später den Beformirten in 
Heidelberg, die bereits den Chor der Heiligen -Geist- Kirche an die Katholiken 
hatten abtreten müssen, auch das SchiS entziehen. Es war das eine grobe Ver- 
letzung des preussisch -pfälzischen Vertrages vom 21. Nof. 1705, durch den die 
Beformirten in der Pfalz g^en üebergriffe des katliolischen Landesherrn sicher 
gestellt waren. Schon 1707, als der damalige Kurfürst Johann Wilhelm, Karl 
Philipps Bruder, gezögert hatte den Vortrag zu erfüllen, war als Bepressalie den 
Klöstern Huysburg und Hamersleben die Hälfte ihrer Einkünfte von König 
Friedrich I. entzogen worden, bis der Kurfürst nachgab. Jetzt war der Vertrag 
aufs neue in Frage gestellt; energisch protestirte das Corpus evangelicum gegen 
das Vorgehen des Kurfürsten : da aber dieser Protest nicht berücksichtigt wurde, 
drohte König Friedrich Wilhelm I. mit Bepressalien an seinen katholischen 
llnterthanen, wenn nicht bis zum November die Kirche den Beformirten zurück- 
gegeben wäre. Als auch diese Drohung erfolglos geblieben war, befahl am 
2. Dezember 1719 der König dem Präsidenten der Halberstädter Begierung von 
Hamraht sofort das Kloster Hamersleben und seine Kirche zu schliessen, sämmt- 
liche Bevenüen mit Beschlag zu belegen und den Mönchen bis auf weiteres nichts 
zu verabfolgen. So erschien denn der Advocatus fisci Kulenkamp mit Soldaten in 
Hamersleben, wies kraft königlichen Befehls sämmtliche Klosteiigeistliche und ihre 
Bediensteten aus, liess die Kirchenthüren schliessen und übergab die Verwaltung 
der Einkünfte dem Administrator Dietrich zur Sequestration. Die Aufforderung 
des Kaisers, dessen Hilfe das Kloster anrief, das Kloster und sämmtliche Geist- 
liche ohne Verzug zu restituiren (Wien, Dezember 22), wies der Kx)nig schroff 
ab (1720 Jan. 9), denn das jiis advocatiae ecdesicbe Botnanae könne nicht dahin 
interpretirt werden, dass Kais. Maj. allezeit die Partei des römischen Clerus nehme 
und ihm das Wort rede, in welchem Sinne das jus advocatiae mit dem ober- 
richterlichen Amte nicht bestehen könne. Der Briefwechsel zwisc^hen dem Kaiser 
und dem Könige spitzte sich allmählich immer schärfer zu, aber der König gab 
nicht eher nach, als bis der Kurfürst von der Pfalz seine Massregel gegen die 
Heidelberger Beformirten zurücknahm. Nun gestattete (1721) auch der König die 
Bückkehr der Geistlichen nach Hamersleben und hob den Sequester auf: die 
Sequester -Gelder aber wurden nicht zurückgegeben. Jetzt liess auch das Kloster 
seinen Widerspruch gegen die Anwesenheit von Königlichen Commissarien bei 
der Priorenwahl fallen, jedoch unter dem Protest, dass solches ihm und anderen 
Klöstern seines Ordens an ihrem Bechte nicht präjudicirlich sein solle. So fand 
am 9. Juli 1722, nach mehr als vierjähriger Sedisvacanz, die Neuwahl statt: sie 
fiel auf Theodor Zeppenfeld, den der Geh. Etatsrath Printzen in seinem Schreiben 
an den König als einen geschickten und tüchtigen, auch allem Anschein nach 
friedliebenden und räsonnabeln Mann bezeichnet, und wurde unter dem 16. Juli 
vom Könige bestätigt: seit der Zeit führte auch offiziell der Prior von H. den 
Titel Prälat — Auch die folgenden Wahlen 1729 und 1740 gingen in gleicher 
Weise vor sich. 1743 bestätigte König Friedrich H. Wilhelm Siecker als Prior, 
obwohl er im Stifte Paderborn , also im Auslande , geboren war, da er wegm 
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seines 30jährigen Aufenthalts im Kloster H. nicht mehr pro extraneo gehalten 
werden könne. Uebrigens war man auch schon vorher, trotzdem es für wünschens- 
werth erklärt worden war, bei solchen Wahlen Inländer zu bevorzugen, in dieser 
Beziehung nicht peinlich gewesen: Zeppenfeld war ein geborner Hildesheimer, 
seine beiden Nachfolger ebenfalls Paderborner gewesen. Auch Wilhelm Küster, 
vorher Procurator, 1765 zum Prior gewählt, war ein Paderborner, wurde aber 
bestätigt, weil zur Zeit kein einziger Inländer im Kloster war. 

Von 1740 an huldigte der Prior von H. bei einem Thronwechsel ^it den 
übrigen Landständen in Halberstadt dem neuen Herrscher. 

Berichte der Regierung aus der 2. Hälfte des 18. Jahrh. schildern übrigens 
die Verhältnisse des Klosters keineswegs in rosigem Lichte: die Verwaltung war 
durchaus nicht befriedigend, im Gegentheil, das Kloster galt für stark verschuldet 
(besonders wohl wegen der erheblichen Neubauten), hatte aber immer noch eine 
Einnahme von 7449 Thlr. 23 Gr., nach Abzug der Contribution und der fixirten 
Abgaben, wie sich bei Gelegenheit der Zahlung des Zehnten während des sieben- 
jährigen Kri^s herausstellte, wo die Einnahmen eidlich angegeben werden mussten. 

Das Ende des Klosters nahte heran. 1804 Sept 19 wurde in Folge des 
Lüneviller Friedens durch eine Königliche Gommission das Kloster aufgehoben: 
der letzte Prior Lorenz Bergmann, der erst am 13. Dez. 1803 gewählt und vorher 
Procurator des Klosters gewesen war, im Alter von 51 Jahren, wurde nebst 19 Con- 
ventualen, die damals in H. waren, mit einer Pension abgefunden (die meisten 
sind bis an ihren Tod im Kloster wohnhaft geblieben), die Gebäude und Grund- 
stücke in H. und Wegersleben wurden in eine königliche Domäne verwandelt 

Aus den Antworten, die der vorletzte Prior Floridus Bödicker (f 1803 Nov. 4) 
auf eine Seihe von Fragen gegeben hat, die am 15. Febr. 1803 allen Klöstern des 
Fürstenthums Halberstadt vorgelegt waren, ergiebt sich, dass das Kloster damals 
128 Hufen und ein Kittergut (in Neu -Wegersleben) von 14 Hufen und 21 Morgen 
hatte, mit 40 Pferden, 80 Kühen und 1060 Schafen, nebst 4 Zehnten, verschiedenen 
Erbenzinsen und etwas Wald. Von diesem Besitz waren 1811 Morgen, also die 
kleinere Hälfte, an 109 Einwohner von H., Ottleben, Hornhausen, Ausleben, Guns- 
leben und Wackersieben verpachtet, der Rest wurde vom Kloster aus mit Hilfe 
der sogen. Colonisten bewirthschaftet. Von den Grundstücken hatte das Kloster 
an königliche Kassen jährlich 2599 Thlr. zu zahlen, ausserdem 40 Thlr. Ritterpferds- 
gelder für das Gut in Wegersleben und 136 Thlr. Beitrag zu den Offiziers- 
Pensionen. Ausser seiner üorche, den Wohn- und Oekonomiegebäuden in H. und 
Wegersleben hatte es die evangelische Kirche in H., sowie Kirche und Pfarre in 
Gunsleben als Patron zu erhalten und auch für den Pfarrer nicht unerhebliche 
Leistungen: es musste femer den Geistlichen für die katholischen Soldaten der 
Aschersleber Garnison stellen, besorgte Unterricht und Speisung von 70— 80 katho- 
lischen Schulkindern in H. und Umgegend, verabreichte jährlich an verschämte 
Arme 2 Wispel Roggen und 2 Wispel Gerste, täglich über lU) Pfund Brot und 
ohne Unterschied der Confession zweimal wöchentlich 40 Pfund Brot an die 
Armen. In 22 Golonistenhäusem, eine Anordnung Friedrichs des Grossen, und 
einigen anderen Diensthäusem wohnten 278 Köpfe, die ihren Dienst und Unter- 
halt vom Kloster hatten: jedes Haus hatte jährlich 3 Thlr. zu zahlen und un- 
entgeltlich 15 Tage Handdienste zu leisten. 
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So ging (Ins Kloster zu Ende, nachdein es fast 700 Jahre bestanden hatte. 
Die neue Domäne wurde anfangs vom Amtsrath Meyer sequestrirt, kam io west- 
fälischer Zeit als Dotation an den französischen Marscliatl Massena, nach B^eitigung 
der Fremdherrschaft in Verwaltung, dann in Pacht des Herrn Struve his 1820, 
wo W^ersleben von H. ab^trennt wurde. Hamersleben hatte erst Herr von Kotze, 
dann die Herren von Wuthenau, seit 1872 ist es wieder an die Struve'sche Familie 
verpachtet 

Das älteste Siegel, noch aus dem 12. Jatirh. stammend, zeigt das Brustbild 
des U. Pancratius, seines Sohutupatrons (nach der Jjegende ist er 287 im Älter 
von 14 Jabren den Martyrertod gestorben), in der einen Hand einen Palmzweig, 
mit der Umschrift: + SCS PÄMCRATIVS IN HAMeReSLClVe (Nr. 37). 



1 



Nr. 37. Siegel dea Kt, Hameraleben. 

Das neuere Siegel stellt den Pancratius stehend dar, in der Rechten einen Hammer, 
in der lenken eiuen Speer haltend, vor ihm ein quadrirtes Wappen, worin im 
1. und 4. Felde ein Hammer, das redende Wappen von H., im 2. und 3. Felde 
eine Wage, das redende Wappen von Wegersleben, zu sehen sind. 

Das Archiv ist trotz der Plünderung im Jahre 15m leidlich erhalten, eine 
Reihe von Urkunden, auch der ältesten Zeit, angeblich gegen 80, besitzt das 
Hecht-Heine'sche Museum in Halbcrstadt, vielleicht gerade die 80, die 1548 dem 
Kloster verloren gingen und auf wunderbare Weise dorthin kamen, halb so viel, 
aber meistens neuere, das Slaats-Arcbiv in Magdeburg Hier befindet sich auch 
das Copialbuch — das sogen, rothe Buch — des Klostors, aus til Pergamentbläftem 
mit 127 Urkunden bestehend, im 15. und ItS. Jabrh. geschrieben und vom Oflicialen 
Heinrich Hörn als mit den Originalurkunden übereinstimmend 1516, also kuiz 
vor der Plünderung, vidimirt: die älteste Urkunde in diesem Copiale ist der 
Stiftungsbrief Bischof Reinhards von 1108, die jüngste die, in der das Kloster 
Marienberg 1540 an das Kloster seinen freien Hof in H. gegen den Zehnten von 
Reinsdorf bei Helmstedt vertauscht. Ein zweites Copiale, das nur ältere Urkunden 
vor dem Jahre 13(X) und sehr interessante Aufzeichnungen über die Einnahmen 
des Klosters im 13- Jahrb. enthält (freilich durch viele Fehler entstellt) , besass 
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Leibniz: eine Abschrift desselben in 34 Quartblättem aus dem 17/18. Jahrh. be- 
findet sich auf der Landes -Bibliothek in Cassel. — Auf dem ersten Copialbuch 
beruhen Aufzeichnungen zur Geschichte des Klosters und seiner Vorsteher, die 
die Prioren Johann Hartmann (1540—55) und Johann Evers (1740—43) gemacht 
liaben und eine unbekannte Hand mit Notizen über die Prioren und Conventualen 
bis 1788, eine letzte bis 1804 fortgesetzt hat. 

Aus der Bibliothek des E^osters, die nach dessen Aufiiebung für 
100 Thlr., sage einhundert Thaler, an den Buchhändler Helm in Halberstadt ver- 
kauft wurde, besitzt das Domgymnasium in Halberstadt eine Bibelhandschrift 
des 13. Jahrh. in 2 gewaltigen Bänden auf Pergament, deren zweispaltige Blätter 
54 cm hoch, 37 cm breit sind. Sie enthält die Bücher des alten Testaments, die 
Briefe S. Pauli, die Apokalypse, die anderen Briefe des neuen Testaments und die 
Apostelgeschichte, einzelne Blätter fehlen, die Evangelien standen wohl in einem 
3. Bande. Der Einband besteht aus dicken mit Eisen beschlagenen Holztafeln 
und ist mit Riemen zum Zuschliessen versehen, die in Eisenstifte einschlagen. 
Die Initialen sind bei den einzelnen Abschnitten roth, ohne weitere Verzierung, 
nur an den Anfangen der verschiedenen Bücher sind sie künstlicher, in Both 
und Grün, auch einige Miniaturen finden sich. Besonders werthwoll ist die Vorder- 
seite des 1. Blattes (Nr. 38 s. Tafel 3). Auf dunkelblauem Grunde ist der Schutz- 
heilige S. Pancratius dargestellt, der die ganze Mitte des Blattes von oben bis 
unten einnimmt: in der Bechten hält er einen Palmzwoig, in der Linken ein 
Schwert. Eine goldene Binde, auf der mit rothen Buchstaben PANCRATIVS steht, 
geht um die Stirn ^ das Haupt ist vom Heiligenscheine umrahmt. Das grüne 
Unterkleid, unter welchem das lange Hemd hervorsieht, ist unten herum, vorn 
herunter, vorn an den Aermeln und auch oben an den Armen mit Gold und 
Silber besetzt: an der einen Seite sieht man auch den goldnen Gürtel. Auch der 
rothe Mantel hat einen Goldrand und ist inwendig mit blau-weissem Pelz ver- 
brämt, der den sogen. Eisenhüten der Heraldik gleicht, eine Spange hält den 
Mantel am Halse zusammen : die Füsse sind roth bekleidet. Bechts von der Figur, 
links vom Beschauer, ist der übrige Kaum in 4 Felder gctheilt, deren oberstes 
etwa die Hälfte des ganzen Streifen einnimmt: in gleicher Weise ist auch der 
Streifen auf der anderen Seite der Figur getheilt. Das oberste Feld zur Linken 
wie zur Rechten stellt einen Thurm mit niedriger Spitze und goldnem Knopfe, 
grosser Thür und gewaltigem Schlosse dar. Links vom Beschauer, unten vor dem 
Thurme, tragen eine Frau und ein an der Mitra kenntlicher Bischof eine zwei- 
thürmige romanische Kirche, ohne Zweifel Thietburg, die Stifterin des Klostei*s, und 
Bischof Beinhard. Das Feld darunter entliält 2 Geistliche, auf dem trennenden 
Querstreifen über ihnen stehen mit Abkürzungen die Namen : Petrus preposittis, 
Godefridtis. ThUmanis primus pre^situs. : sie sind also von rechts nach links zu 
lesen. Im 3. Felde sind wieder 3 Geistliche dargestellt, deren mittelster einen 
Kelch hält, darüber steht: Jiemardus. Vulferus. Sifridus preposütts. Ebenso sind 
auf der andern Seite des Pancratius oben am Thurm 2 Geistliche dargestellt, in 
den beiden folgenden Feldern je drei : auf dem trennenden Querstreifen zwischen 
dem obersten und dem 2. Felde steht (von etwas jüngerer Hand?) Vemerus 
prepositiAS, Das unterste Feld zu beiden Seiten ist so ausgefüllt: zu Füssen des 
Heiligen liegen 2 Geistliche ausgestieckt, der eine rechts, der andere links, die 
Kr. Oscherslebeu. 8 
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jeder mit einer Hand einen Fuss des Pancratius angefasst haben und mit der 
anderen Hand ein aufgeschlagenes Buch halten, auf dessen Blättern in je 6 Zeilen 
geschrieben steht: 

oblatum munus tibi certe trinus et unus 

und: 

sumat, PANCRATI, quod conciliat karitati. 

Links und rechts von ihnen, zum Theil hinter ihnen, wieder je 3 Geistliche, die 
auf der rechten Seite halten ein aufgeschlagenes Buch, auf dessen Blättern in je 
7 Zeilen zu lesen ist: 

Liber Generationis. Fuit in diebus Herodis 

und: 

Initium Evangelii . In principio erat 

Unter dem ganzen Bilde steht, von einer Hand des 15. Jahrh. geschrieben: Liber 
numasterii becUi Pancratii martiris in Hamersleve Halberstadensis dyocesis. — 
Es soll also dieses Bild das Geschenk unserer Bibel an das Kloster darstellen. Die 
Eeihenfolge der hier verzeichneten Pröbste ist demnach folgende: Ditmar (f 1138), 
Gottfried, Peter, Siegfried (ürk. 1146.. 49), Wulfer (1159), Bernhard (1173.. 75) 
und Werner (1220.. 22). Gottfried und Peter sind sonst nicht bekannt: zwischen 
Bernhard und Werner kommen noch Heinrich (1177.. 80), Hermann (1182.. I202) 
und Ludolf (1202.. 14) vor: das würden also die 3 in der untersten Reihe 
links sein und oben rechts Werner wäre der, unter dem die Bibel geschrieben 
und S. Pancratius gewidmet ist. — Sämmtliche Figuren sind dem Pancratius zu- 
gewendet, einige z. B. Ditmar und Bischof Reinhard tragen Vollbarte (auf seinem 
Siegel ist er dagegen bartlos dargestellt), einige erscheinen als Greise, andere mit 
braunem Haar. — Das Werk ist ein weiterer Beweis von der wissenschaftlichen 
und künstlerischen Thätigkolt der Klosterinsassen in der ältesten Zeit. 

Der erste Bau des Klosters fiel in die Zeit der schönsten Blüthe des n-omani- 
schen Stils. Leider ist aus dieser frühesten Zeit nur ncK^h die Kirche übrig, alles 
übrige, auch der Kreuzgang, gehört späteren Zeiten an, der nördliche Theil ist 
1495 neugebaut. 

Im Allgemeinen ist die Kirche eine dreischiftige Basilica mit horizontaler 
Balkendecke: das Langhaus enthält im Mittelschiffe 4, das Kreuzschitf 3 Quadrate 
der Altarraimi ein Quadrat. Die Seitenschifie sind scthmal: ihre Weite beträgt 
nur 0,42 des Mittelschiffs (in Paulinzelle 0,54). Auch der Altar- Abschluss ist 
dreischiffig mit 3 Apsiden neben einander, zusammen etwas bmter als die 3 Schiffe 
des Langhauses. Die Bogen nach den Nebenaltären sind zugemauert, der nörd- 
liche Raum war früher als Sacristei benutzt, der südliche war sanimt der an* 
stossenden Apsis abgebrochen, um durch Einbrechen eines Fensters Licht für den 
Hochaltar zu gewinnen: erst in allerneuster Zeit ist dieser Theil der Kirche wieder 
hergestellt (Nr. 39 S. 119, Nr. 40 S. 120, Nr. 41 S. 121). 

Bei der unendlich verschiedenen Auffassung der Kirchenformen überhaupt 
hält es schwer eine Kirche aufzufinden, welche dieser nahe kommt: auch der von 
einigen Archäologen gern verbuchte Vergleich mit Paulinzelle dürfte nicht glücklich 
sein, da zahlreiche Verschiedenheiten vorhanden sind (v. Quast im Corresp.-Blatt 1866), 
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Die Kirche zeigt schlanke, elegante Proportionen, die unter Benutzung eines 
hierzu vorzüglich geeigneten vortreffliclieu Sandsteins in den nicht starken Mauer- 
dicken und Säulenstärken auf einem guten Baugrunde olme besondere Fundunien- 
tirung durchgeführt sind. Oanz besonders sorgfältig ist die Hauptapsis aufgeführt: 
ihre Quadern sind meistens 2 Meter lang und 60—70 cm hoch mit sehr engen, 
sogen, knirschen Fugen. 




Nr. 40. Kloster Hamerslcben. 



Sehr merkwürdig sind die überaus niedrigen Querschiffe, deren Höhe mit 
der Hauptapt^is übereinstimmt und nur so weit reiciit als der obere Anschluss der 
Seitendächer an das Mauerwerk des Mittelschiffs. Dadurch kreuzen sicli auch 
nicht die Firstrücken der Satteldächer, sondern liegen in verschiedenen Höhen, 
und das Hauptdaeh erscheint um so länger. Nur um ein geringes Mass über- 
schreitet das Dach der Querschiffe den Fms des Hauptdaches, vielleicJit weil man 
die übermässige Höhe der Querschiffe für entbehrlich hielt. Diese Abweichung 
von der gewölmlichen Form ist jedenfalls von vornherein beabsichtigt gewesen, 
denn der Baumeister hat statt des üblichen einzigen Bogens im Querscliifr2Bogeu 
mit einer Mittelsäule auf hohem Unterbau ausgeführt, wodurch sich die Arkaden 
zu beiden Seiten des MittelscliifTs bis zum Altarraum verlängern. Diese 2 Bogen 
nun sind auf 3 Meter Höhe durch eine schwache Wand ausgefüllt, um auf der 
Innenseite die Sitze der Chorherren anzubringen, die Rückseite dagegen mit den 
Bildern der Apostel, des Heilands und der Maria in Stuckarbeit zu schmücken, 
und zwar so, dass nach dem Langhause hiu je 4, nach dem Altarmiime hin Je 
3 Figuren und eine Durchgangsthür waren. Nur 3 Figuren an der Nordseite sind 
erhalten, die eine durcli den Schlüssel als Petrus gekennzeichnet, die mittlere, am 
Kopfe sehr beschädigte, hat kein Beizeichen, die nach Westen scheint eine Rolle in der 
Handzu haben. Oanz besonders schön sind die Friese in Palmettenreihcn (Nr.4:JS.]22) 
unter- und oberhalb der Figuronfelder, die Mittcisäulen sind mit sehr reichen Würfel- 
capitülen, die südliche mit reich oniamentirter Base geschmückt (Nr. 43 S. 122). 

Die Arkaden des Mittelschiffs stützen sich auf je G schlanke Säuleu von 
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6,6 m Höhe, einschliesslich Capital und Base, bei einem unteren Durchmesser von 
0,82 m und einem oberen Durchmesser von 0,72 m, die Base ist 0,72 m, das 
Capital einschliesslich des Abacus 0,95 m hoch. Auf die Bundsäulen folgt vor 
dem Querschiflf noch ein verstärkter viereckiger Pfeiler, um hier ein Quadrat im 
Seitenschiff zu bilden, worauf nördlich und südlich die beiden schlanken Thürme 
der Kirche, unten viereckig, oben achteckig, ruhen. Die Ausführung ist also 
gleichzeitig mit dem Bau der Kirche geschehen, und nicht später, wie manche 
annehmen wollen. Ausser diesen beiden Thürmen erhebt sich auf der Yierung 





Nr. 42. Unterer und oberer Fries der Apostelfiguren im nordlichen Querschiff. 




Nr. 48. Säulen fu88 im südlichen Querschiff. 



noch ein sechseckiges Thürmchen als Dachreiter. Westlich sind, wie der Augen- 
schein lehrt, nie Thürme beabsichtigt gewese:ö, eine keineswegs vereinzelt da- 
stehende Ausnahme von der Regel, und es zeigen sich in der Aussenansicht 
Spuren, dass da, wo die Thürme sich angeschlossen haben könnten, sich Fenster 
befunden haben, wie auch vor dem später ausgeführten gothischen Masswerkfenster 
(16. Jahrh.) im westlichen Giebel zwei Rundbogenfenster vorhanden waren. 

Die Capitäle im Innern des Schiffes haben die Form des Würfels, unten 
kurz eingezogen und durch einen Rundstab vom Schaft getrennt (Nr. 44 — 48). 
Sie sind bis auf zwei, welche bloss hängende Halbkreisscheiben zeigen, sämmtlich 



mit Ornamentik des reichsten Blattwerkes und Thierst^nen geschmückt, eins zeigt 
S. Fnncratius zwischen 2 Engeln: die Formen sind edler als in der etwas älteren 
ächlosskirche zu Quedlinburg. Es kann hier nicht in der Absicht Hegen, sämmt- 
liche Capitäle zur Abbildung zu bringen, zumal die vier Seiten der Capitale ver- 
schieden sind (sie wechseln von dem einfachsten romanischen Capital bis zum 
reichst verzierten): es kam nur darauf an, einige charnkteristische hier vorzuführen. 



N'r. 44 - 47, Capitüle im SuhitT der KtuHierkirche eu Kuuienileben. 

Wie bereits bei Kloster Groningen hervorgehoben ist, dass die Motive nicht aus 
dem Reiche der Symbolik genommen zu sein scheinen, ist auch hier, einer späteren 
Ausführung entsprechend, eine Entlehnung aus orientalischen Teppich mustern 
(ausgenommen Nr. 47), die man täglich vor Augen hatte und sehr liebte, wohl 
kaum ernstlich zu bezweifeln. — Äehnlich wie in Paulinzelle ist die hohe Wand 
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des Mittelschifls durch ein Horizontalgesims in zwei Theile getheilt, hier von 
gleicher Höhe (in Pauünzelle im Yerhältniss von 3 zu 4), und von diesem Gesims 
ziehen sich gleichgestaltete, wenn auch schmälere Lisenen herab bis zu den 
GapitäloD, dergestalt dass Umrahmungen aus geschuppten Zabnscbnitten um die 
einzelnen Bogenfelder gebildet werden, deren lothrechte Lisenen 5 Reihen, das 
horizontale Gesims 7 Reihen Zahnschnitte enthalten. Auflältig ist hierbei, dass 



Nr. 48. Capital aber Eck. 

das Hurizontalgeaims nicht in gleicher Höbe nach Osten zu läuft, sondern über 
dem einzigen Pfeiler plötzlich durch eine Verkröpfung tiefer springt und so bis 
an das Querschiff fortgeführt wird. Wahrscheinlich hängt dies, wie auch Otte 
annimmt (rom. Bank. pag. 528), mit Aenderungen im Bauplan zusammen (Nr. 49: 
Aufriss des Kircheninnem s. Tafel 4). Dasselbe Motiv der romanischen „steilen 
Schräge" ist auch an den Kämpfern der Apsiden und an den äussern Umrah- 
mungen der Bogen der grossen A|>side durchgeführt. 

Eigenthümlich ist die Bogcngliederung an der Aussenwand der grossen 
Apside, weshalb wir Veranlassung genommen haben sie in ausgestreckter Zeich- 
nung (Nr. 50.51) vorzuführen, um so mehr, als besonders schöne und unter sich 
verschiedene Muster von 5 Omamentfriesen am Hauptgesims verwendet sind 
(Nr. 52 — bl). Eigenartig ist es auch, dass die Halbkreisbogen sich nach dem 
Mittelbogen zu allmählich hoher erheben und dass dreierlei Radien venvendot sind, 
der grösste in der Mitte für das grössere Fenster, ein etwas kleinerer für die 
beiden Seitenfenster und der kleinste endlich für die 4 Blendbogen. Der Höhen- 
lage folgen die Würt'elcapitäle der Trennungssäulen und ihre hohen Abacus. Die 
Fenster sind durch ein kräftiges stark vortretendes Gesims ähnlich der attischen 
Base umrahmt. 
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Gleich ei^nthumlich sind die beiden eleganten Bogen zu ebener Erde in 
der westlichen Giebelwand (Ifr. 58. 59), deren Gewände aus zwei mit Säulenlisenea 




eingefassten streifen und zwiscbenli^nder Nische bestehen, worin eine freistehende 
Säule sieh erhebt, deren Abacus in verkröpfter UmfHhrung die Architektur har- 
monisch abschliesst. Im Innern der Kirche ist diese schöne Bügenstellung nicht 
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Nr. 57. 
^r. 52 — öT. OroHmeDirriese im HauptgCHime. 
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iiTiterbroohen , sondern vollständig zu sehen , äusserlich ist eine ganz schwache 
Wand vorgesetzt. Höchst wahrscheinlich bildeten die zwei Bogen den Durchgang 
für eine westlich angebaute Vorhalle, von welcher aber nicht die geringste Spur 
erhalten ist. Etwas ähnliches sieht man in der Vorhalle zu Paulinzelle, nur dass 
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Nr. 59. 
Nr. 58 u. 59 Architektur der westlichen Vorhalle der Klosterkirche zu Hamersleben. 



die Säulen dort nicht frei stehen, sondern mittelst Halbsäulen in die Nische selbst 
zurücktreten. Nr. 60 zeigt den Grundriss des Mittelpfeilers, Nr. 61 das Fussgesims, 
Nr. 62. 63 zwei der vorgesetzten Capitäle. 

Das Mittelschiff bis in den Altarraum hinein hat zum Hauptgesims einen 
weit gespannten, flach und bloss rechtwinklig profilirten Bogenfries (Nr. 64) auf 
eingezogenen Consolchen, ähnlich dem an der Schlosskirche zu Quedlinburg, und 
darüber steigt die romanische „ Schräge'* (Nr. 65 und 66) mit geringer Ausladung 
empor, an welcher sich ein Ornament hinzieht, streckenweis in freier, wenn 
auch sich wiederholender Form, oder in gemessener Palmettenform an einander 
gereiht. 

Die Seitenschifle haben zum Hauptgesims nur die Schräge und an dieser 
ein zierliches Flechtwerk (Nr. 67), dessen Spitzen sich durchweg unter dem rechten 
Winkel halten (nicht, wie bei Hase, im rechten Winkel, obeii und unten ab» 
gerundet). 
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Nr. 60. Oruodriax dea Mittelpfeiler 




Nr. 02 u, Ö3. Cspitäle in der westlichen Wimd. 



Uameralflben. l'2S 

Von dem Teriuutheten westlichen Portal hat sich, wie erwähnt, nicht das 
Geringste erbalten, dagegen sind zwei portalähnlidie Thüi-en mit Tynipanons vor- 
handen, von denen diejenige im Giebel des südlichen Querschiffs zugemauert ist, 
während die andere nahe dem westlichen Giebel offen ist: sechs andere kleine 
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Nr. 64. Bogeoband. 



Nr. 65. MittelBchifT. Nr. 66. Mittelschilf. Nr. 67. Seitenschiffl 




. Thür de« südlichen Querschiffs. 



Thüren, von denen die Hallte ungangbar ist, führen von Norden und Westen in 
die Kirche. Die beiden Tympaiions (Nr. G8.69) enthalten im Mittelfelde zwei 
Thiergeslalten, in dem westlichen Löwen, in dem anderen Drachen, vouOrnameuteD 
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umgeben. Da die bisherigen Abbildungen von der Wirklichkeit hier und da ab- 
weichen, so sind sie beide hier dargestellt: namentlich sind unter den Drachen 
6 (nicht 5) Palmetten zu sehn, zwischen den Ornamenten des Löwentympanons 
befinden sich keine deutlichen Köpfe, sondern es sind Stücke des Steins so ab- 
geschlagen, dass es völlig zweifelhaft ist, was sich hier befunden haben mag. 

Im südöstlichen Winkel des südlichen QuerschifFs befindet sich ein origineller 
Einbau, früher der Altar S.Michaelis, später die Fünfwundenkapelle genannt, jetzt 
ausser Gebrauch (von Otte, Handbuch der Archäol. 5. Aufl. L, S. 139 als 
„Altarciborium'* bezeichnet). Der Einbau besteht in einem (Nr. 70) Rechteck, von 
welchem sich zwei Seiten an die Eirchenwände anschliessen , während die beiden 
anderen sich mit gedrückten Spitzbogen öffnen und baldachinartig eine Altar- 
Mensa überdecken. Eine Ecksäule steht frei, die übrigen sind Wandsäulen. Das 
Mauerwerk darüber ist mit einem zierlichen Rundbogenfries und einem Horizontal- 
gesims mit Kugelreihe bekrönt, von wo an den Winkelanschlüssen schmale 
Lisenen herabgehn: an der vorstehenden Ecke dagegen tritt eine bedeutendere 
Lisene mit ausgebildeter Säule vor. Der Baldachin ist gewölbt Diese feine 
Architektur gehört der spätromanischen Zeit, also dem 13. Jahrh. an; das beweisen 
die Säulen von edler Bildung (Nr. 71), an die Zeit der nahenden Gothik erinnert 
der Spitzbogen. Der Baldachin verdeckt den Altar mit weihevollem Zwielicht, 
jedenfalls vorzugsweise für Kerzenlicht berechnet 

Auf der Mensa unter diesem Baldachine stehen jetzt einige Kunstwerke der 
Plastik, welche zum Theil der Erwähnung sehr werth sind. Aus gothischer Zeit 
stammen zwei Statuetten, etwa 80 cm hoch; die eine stellt den h. Laui*entius dar, 
was aus dem Roste, den er in der linken Hand hält, hervorgeht; die andere Figur 
trägt in ihrem weiten Mantel, den sie mit der linken Hand gefasst hat, eine An- 
zahl fast octaedertormiger G^enstände von brauner Farbe; vielleicht sollen es 
Steine sein, so dass wir die Figur des Stephanus darin zu erkennen hätten, der 
auch in der Hauptapsis hinter dem Hochaltar, durch diesen verdeckt, mit dar- 
gestellt ist; beide Figuren zeigen realistische Behandlung, die Gesichter sind 
ofienbar nach lebenden Modellen gebildet, der niedersächsisehe Typus lässt sich 
in ihren kräftigen, lebenswahren Zügen nicht verkennen. Die l<\irben sind noch 
ziemlich gut erhalten. 

Von grosser Schönheit sind aber vor allem zwei Holzbüsten in Lebensgrösse, 
die einer späteren Zeit, wohl erst dem 17. oder 18. Jahrhundert angehören. Sie 
sind nicht bemalt; der schöne braune Holzton wirkt an sich sehr vortheilhaft. Es 
sind jedenfalls Porträts. Alles an diesen herrlichen Büsten ist mit peinlichster 
Sorgfalt und Sauberkeit behandelt; die edlen Linien der Gesichter treten von 
jeder Seite, von der man sie betrachtet, klar hervor. Das reiche geistliche Ge- 
wand, das sie tragen, lässt auf Bischöfe oder Frieren schliessen. Nähere Angaben 
über ihre Herkunft fehlen (Nr. 72). 

Während die ganze Kirche eine Holzdecke hat, sind die beiden letzten Qua- 
drate der Seitenschiffe unter den Thürmen bei etwas verstärktem Mauerwerk ge- 
wölbt Von einigen wird behauptet, die Thürme seien erst später aufgeführt, doch 
ist ihre Architektur so entschieden romanisch, dass ihre gleichzeitige Erbauung, 
abgesehen von einigen späteren Reparaturen, nicht zu bezweifeln ist Nur die 
Form der Schiefei-spitzen i»t modern, das Mauerwerk unter denselben scheint ver- 




Nr. 69. Thfir des BSdlichen Seitenschifla. 



Nr. 70. Altar im Baldacliio. 
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ändert bez. etwas erhöht zu sein, wahrscheinlich bei dem Umbau im Jahre 1513. 
Bie VieniDg und der AJtarraum sind mit Spitzbo^ngewölben aus Holz über- 
spannt; die Seiten kapeilen des Altarraumes tragen Tonnengewölbe aus Stein. — 
Durch ihre Stellung, wenig aus der Mitte, bildet die Kirchenanlage eine malerische 
Gruppe und ist wegen der Erhöhung des Bodens weithin sichtbar. 




Nr. 71. Säule vom Baldachin. 



Nr. 72. Hokbilste. 



Die ganze Länge der Kirche, einschliesslich bfiG m für die Hauptapsis, be- 
trägt 58,62 m, die ganze Breite 19,18 m, die Breite im Querschiff 29^11 m, die 
Weite des Mittelschiffs Sfi'2 m, der Seitenschiffe 3,56 m. 

Die 4 Glocken haben 1,23 l,ül 0,82 und 0,4U m Durrhrnesser, die 1. und -1. 
ist 179Ü von C. G. Ziegner in Magdeburg, die 2. 1831 von Gh. H. Oettwerth in 
Halberstadt, die kleinste von Heise Meyer in Wolfenbüttel gegos-son. 

Die vasa Sacra sind modern. Auf der alten Bibliotliok finden sich Reste eines 
Klappaltars, dessen Figuren zum Theil herausgenommen sind und hier und da 
auf Altüren der Kirche stehen, auf der Bückseite ist die Geburt Christi und die 
Anbetung der drei Könige gut dargestellt: es ist eine Arbeit aus dem Ende des 
15.. oder Anfang des IG. Jahrh. 

Die innere Ausschmückung der Kirche, der colossale Hochaltar, das Gestühl, 
die Kaniiel und die Orgel sind im Barockstil und gehören der Restauration aus 
dem Ende des 17. Jahrh. an, älter sind wühl die Bilder der 12 Apostel, die früher 
auf den Consolen der Seitenschiffe standen, jetzt auf denen des Hauptschiffs stehn. 
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Der Altar verdeckt die Apsis, in der sich interessante Beste von alter Wandmalerei 
befinden, die nach Entfernung des unpassenden Altars erneuert und ergänzt zu werden 
verdienten, zumal sie so gut erhalten sind, dass eine Wiederherstellung sehr 
leicht wäre. Die Malereien stammen allerdings nicht aus romanischer Zeit, sondern 
gehören der Spälgothik an. Dargestellt sind in kolossaler Grösse die Figuren des 
Stephanus, des Pancratius, des Augustinus und des Laurentius, von links nach 
rechts vom Beschauer aus aufgezählt; oben in der Goncha das jüngste Gericht, in 
der Mitte Christus. 

Einige Leichensteine sind erhalten : sie lagen früher sämmtlich auf dem Fuss- 
boden und sind deshalb zum Theil abgetreten, einige, die an geschützter Stelle 
gellten haben, sind besser erhalten. Jetzt liegt nur noch einer im nördlichen 
Seitenschiff, der des Subpriors und Jubilars Theodor Lasthausen (f 1657 Sept 1), und 
ein sehr beschädigter im Mittelschiff, wahrscheinlich des Priors Heinrich Holken- 
berg (f 1540), dessen Grabschrift eine ältere Aufzeichnung aufbewahrt hat: Änno 
M.D, XL dbüt venerabUis paier dominus Henricus Hölckenberg, prior huitts monor 
sterii XIX cmnis, cuias anima requiescat m pace. Die übrigen erhaltenen Steine 
sind jetzt an der Südwand der Kirche aufgerichtet, ohne chronologische Ordnung; 
es sind folgende (in der Bichtung von Westen nach Osten): Andreas Groll 
(1570—89 t V. Kai. Maii), Theodor Hochhausen (f 1669 Oki 8, Subprior?), Gott- 
fried Scheve (1618—26 f Okt. 13), Friedrich Stüfken (1599—1618 f Dez. 2), 
Gottfried Falpruck (1626—27 f Juli 28), Heino Neuhaus (1589—99 f Aug. 19), 
ein ganz undeutlicher Saec. XVI, Anianus Kesting (1729 — 40 f Juni 16), Conrad 
Nicolai (1635—67 f Juli 7), Victor Ebenhoch Subprior (f 1616 Sept 19). 

Südlich von der Klosterkirche, aber nahe dabei, liegt die evangelischeDorf- 
kirche, früher die Bauernkirche (hurkerhej genannt, schmucklos 1486 fil erbaut, 
nachher wohl vergrössert: 1889 hat Herr Bitteigutsbesitzer Struve auf seine Kosten 
einen schönen romanischen Thurm, der mit den Thürmen der Klosterkirche har- 
monirt, anbauen lassen und auch 3 in Hildesheira gegossene Glocken geschenkt 
Mit dem Bau dieser Kirche hat es folgende Bewandtniss. Wiederholt war die Dorf- 
gemeinde, die in die Klosterkirche eingepfarrt war und den Baum bei dem oben 
beschriebenen Fünfwunden -Altar benutzte, auch als oapeUa testadinata bezeichnet 
und von der übrigen Kirche getrennt, excommunicirt worden und hatte in das 
Interdikt die Kirche und das Kloster, weil sie dahin eingepfarrt war, mit hinein 
gezogen. In Folge dieses Uebelstandes ersuchte der Prior Bernhard Yörling, 
unterstützt vom Frohste von Neuwerk in Halle, Erasmus Bernhard!, den Admini- 
strator Ernst von Halberstadt, den Bau einer besonderen Kirche für die Bauern 
(viUani et inhdbitatoresj auf dem Kirchhofe des Klosters zu gestatten, damit diese 
von der Kloster -Kirche ausgeschlossen würden. Die Urkunde, nach welcher der 
Administrator 1486 Nov. 14 den Bau genehmigte, befindet sich im Pfarr-Archiv 
von S. Pancratius. Sie bestimmt, dass eine neue Kirche gebaut werden soll, als 
Filial des Klosters, nicht an dessen Kirche anstossend, sondern durch eine (nicht 
mehr vorhandene) Mauer von ihr getrennt, der Taufstein in der alten KapeUe soll 
unbenutzt bleiben und ein neuer in die neue Kirche gesetzt, das ccddarium (Weih- 
wasserbecken ?) in die neue Kirche mitgenommen , die Glocken der Klosterkirche 
von den Bauern nicht benutzt, die bisher benutzte Kapelle wieder mit dem Kloster 
vereinigt, die vermauerte Thür von ihr in die Klosterkirche wieder geöffnet und 
Kr. Oschenleben. ^ 



^ I 
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die Thür aus der Kapelle nach dem Kirchhofe (mit dem Drachen -Tympanon s. 
Nr. 65) vermauert werden. So erklärt sich, dass diese Thür noch heute vermauert 
ist, während die Sage erzählt, Heinrich der Löwe habe auf seinem Zuge, dem 
Halberstadt zum Opfer fiel, hier eine Messe gehört: danach sei die Thür zu- 
gemauert worden. Glocken hat die neue Barche erst jetzt erhalten (s.o.), nach- 
dem der Thurm gebaut ist : bis dahin wurde die zweite Glocke des Klosters in Folge 
eines Vertrages mit benutzt. 1548 wurde auch diese Kirche mit geplündert, die 
Monstranz, sowie die Kirchengewänder, ein silbernes Kreuz und Pacificalia, 
sammt den Depositen in der Lade, geraubt und die Altäre zerschlagen. — Die 
Abtrennung der Dorfgemeinde vom Kloster (über ihre Verbindung mit Gunsleben 
s. S. 101 flf.) erleichterte ohne Zweifel den Anschluss an die Lehre Luthers. Sonder- 
bare Zustände herrschten hier bei der ersten evangelischen Kirchen -Visitation im 
Jahre 1564: die 20 Familien des Dorfes gingen bald in die Bauern-, bald in die 
Klosterkirche, ein Mönch verwaltete die Pfarre und reichte das Sacrament, auch 
den Evangelischen, nach katholischem Ritus, Katechismus-Unterricht wurde nicht 
ertheilt. Der Prior wurde deshalb von den Visitatoren aufgefordert die Stelle 
anderweitig zu besetzen. Bei der zweiten Visitation im Jahre 1589 war der 
Pfarrer Ruprecht Meinershagen allerdings evangelisch. Trotz seines Filials Guns- 
leben war er schlecht gestellt und hatte nur 40 fl. Einnahme nebst freier Woh- 
nung und Tisch im Kloster: die Gemeinde verlangte, dass er ausserhalb des 
Klosters im Dorfe wohnen sollte, damit man ihn auch des Nachts bei Noth taufen 
oder in Krankheitsfällen holen könnte, und der Prior versprach zu einer Woh- 
nung in Hamersleben oder Gunsleben behilflich zu sein, wenn es auch der jetzige 
Pfarrer um das Kloster nicht verdient habe. Auch eine anderweitige Aufbesserung 
des Pfarrers wie des Küsters wurde damals beschlossen. Jetzt ist das Patronat 
von Hamersleben königlich, Neu-Wegersleben ist Filial, Gunsleben eine selb- 
ständige Pfarre. 

Im Innern der Kirche ist nichts Bemerkenswerthes, an der Aussenseite nach 
Norden befindet sich ein Grabstein aus dem 17. Jahrh. : unten arg verwittert, zeigt 
er eine jugendliche Gestalt im Harnisch, in der Rechten ein Schwert, in der Linken 
einen Helm haltend, oben sind 2 Wappen, ein geharnischter Arm mit Schwert 
und eine Art Kranz, mit der Inschrift: Hir ligt der Edd Ehrenveste vndt man^ 

hafte Herr Heinrich Wicke Rittmeister bürtig avs der Stadt Er Oott wcOe 

seiner armen Seelen gnaedig sein. Seine Heimath und sein Todesjahr können aus 
der Inschrift nicht mehr festgestellt werden, aber nach der örtlichen üeberliefe- 
rung ist er aus Braunschweig gebüriig gewesen und im 30jährigen Kriege in der Nahe 
von Hamersleben in einem Gefechte gefallen. — Von den silbernen Altargeräthen 
der evangelischen Kirche ist ein älterer Kelch ohne Inschrift wohl noch im 
17. Jahrh. angefertigt, ein zweiter von Georg Brauns 1727, eine Hostienbüchse von 
Joh. Wilhelm Bruns 1732 geschenkt. 

Die übrigen Gebäude des Klosters sind meistens aus dem vorigen Jahr- 
hundert : die älteste Jahrszahi steht auf einem eingemauerten Stein an der jetzigen 

Brennerei : 

Aüo . dni . m . cccc . lxj 

und nicht weit davon (in modemer Schrift des 18. Jahrh.): 

Exstruxit Bernardus Voerling Praelatus Ano Domini 1470. 
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Am Westgiebel des zum Theil ganz neuerbauten Wohnhauses, in welches auch 
ein Viertel des Kreuzganges, also der westliche Theil, verbaut ist, steht die 
Inschrift : 

Aüo o dfli o wi o cccc o Lxxxii. 

Die Seitenpforte des östlichen Elosterthors, früher das rothe Thor genannt, hat 

einen gothischen Bogen, daran 2 Blumen und das Lamm mit der Ereuzesfahne, 

und die Jahrzahl 

Ano . mcccccvij. 

Ein gleiches Lamm ohne Inschrift, aus dem 15. oder Anfang des 16. Jahrh., findet 
sich auch an den Stallgebäuden südlich vom westlichen Elosterthore. — Alle 
anderen Inschriften gehören dem 18. Jahrh. an: die älteste auf einem Stein, in 
den 4 Ecken A-N-N-O, in der Mitte 17—21, dazwischen der Hamersleber 
Hammer; eine zweite nur ANNO 1722 +; eine dritte Anno 1733; an der 
Schäferei: 1742; ferner drei des Priors Fr. Bossen (1777-88): Fundüus Beno- 
vavii Ffidricus Bessen Rr<idaittis Anno Domini 1779; — Extruxit Fridericus 
Hessen Rraelatt^ Anno Domini 1783; — Posuit Fridricus Bessen FraeUUus 
Anno Domini 1785, und endlich 5 Ghronosticha, wie sie offenbar damals sehr be- 
liebt waren. 1) 1744 an einem Stallgebäude: 

loANNEs eVers PRiBLATVs InCjepIt WILheLMVs sIeker eIVs 
bVCGessor fkLICIter perfeCIt. 

2) 1747 an einem Stallgebäude: 

DeI aVXILIo ereXIt GVILIeLMVS sIeker praeLatVs. 

3) 1751 am Innern des westlichen Thores: 

CrVX CLero praesit LArlbVs fors noXIa Desit 
pprta est fIXa soLo CVnCta DICata poLo 

und an der Aussenseite das Wappen (der Hammer) zwischen 2 verschlungenen 
Namenszügen, unter IHS und (1741): 

trlna fero VeXILLa CrVCIs, maLa trina faCessant 
a CLero esVrIes praeLIa atroxqVe LVes. 

4) 1750: 

DEO qVI Verbo sVo eXstrVXIt oMnIa sIt gLorla per saeCVLa 
H. N. P. (d. i. Henr. Ndte praekUus) 

und 5) über dem früheren Haupteingange zum Wohnhause die Wappen von 
Hamersleben und Wegersleben (Gold in Blau) und die Inschrift (1766): 

PeLLIto tel-a DeVs teChnIs qVae terra nefanDIs 
sparglt et In nostros sIDera tetra parant 

ita optat ponens 

Guilielmus Kister Praelatus 

W. K. P. 

9» 
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Dass ausser dem Kloster noch ein Gut des Klosters Marientbai im Orte war, 
ist schon oben erwähnt: es ist die sog. curia grisea^ der g^aue Hof, an der Süd- 
seite des Dorfes. 1510 • verpachtet ihn das Kloster Marienthal auf 24 Jahre mit 
60 Hufen an das Kloster H. für liK) fl. jährlich, 1540 auf 12 Jahre für 200 fl. 
und 14 Scheffel Korn, 1552 auf 14 Jahre für 33 Wispel Getreide und ebenso 1566 
auf 24 Jahre. Seit 1552 war auch der halbe Zehnten und 2 Holzflecke, der 
Mönnikeberg und. der Gesikenberg, dabei, und die Hamersleber erliessen den 
Marienthalern 1552 eine Schuld von 500 iL, 1566 sogar von 1600 Thlr., und 
streckten ihnen 400 Goldfl unverzinslich auf 24 Jahre vor 1806 verkaufte Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunschweig den Hof an Herrn Struve, dessen Enkel, 
zugleich Pächter der Domäne, ihn noch heute besitzt : die Gebäude sind neu. 

Von einer Kapelle S. Petri in H., schon 1222 erwähnt, deren Patronat 1271 
der Bischof von Merseburg nebst erheblichem Gnindbesitz in der Feldmark dem 
Kloster verkaufte, ist keine Spur mehr zu finden, sie ist wohl früh eingegangen. 
Vielleicht lag sie in Klein -Hamersleben, das schon 1112 und noch gegen Ende 
des 13. Jahrh. erwähnt wird und vielleicht westlich vom jetzigen H. zu suchen 
ist, an der früheren Grenze der Hötensleber Feldmark, wo wiederholt Menschen- 
gebeine gefunden sind. 

Die Edlen von Amersleben (Amersleve), die im 13. Jahrh. ausstarben, haben 
ihren Namen nicht von Hamersleben, wie vielfach irrig angenommen ist, sondern 
von Emersleben. 

Haus - Nienburg. 

Rittergut, 1785: 31, 188o: 205 Einw., mit 1393 M. Acker, 41 M. Gärten, 
37 M. Holzungen, 2 M Wasserstücke. 

Schon anderswo habe ich die Yermuthung ausgesprochen, dass das Gut 
ein Rest des wüsten Neindorf sei, dessen Kirche S. Godehardi 1257 von der bis- 
herigen mater in Eilenstedt, als deren ßia sie schon 1187 erscheint, getrennt 
wurde (S. 65). Es werden zwei Neindoif im Bann Eilenstedt genannt, zwischen 
denen wir die Wahl haben: Hohen -Neindorf (Hon-Nendorp , Hanendorp)^ das 
nördlich von Schwanebeck gelegen hat, und ein zweites N., dessen Lage unbekannt 
ist Jenes ist im Archidiaconats-Register von 1400 mit 10, dieses mit 2 Schilling 
angesetzt. Gegen das erste spricht, dass seine Feldflur im ganzen und grossen in 
Schwanebeck aufgegangen ist und dass es gewöhnlich Hohen -N. genannt wird: 
der Thie in der Schw. Feldmark bezeichnet seine ehemalige Lage. Das andere 
wird vermuthlich weiter westlich, zwischen diesem Dorfe und Eilenstedt gelegen 
haben und im Gegensatz zu diesem tiefer gelegenen Orte heisst das andere Dorf 
Hohen-N. Kunze, der (Kr. Oschersl. S. 284) die oben erwähnte Urkunde von 1257 
abdruckt, hat ohne Weiteres Hohen-Niendorp eingesetzt, während in der Urkunde 
einfach Nyendorp steht : in meinem ÜB. II, 925 ist irrig Haus-Nelndorf verstanden, 
wohl durch Druckfehler, ich habe damals die Ansicht Kunzes für richtig gehalten 
und Hohen-Neindorf schreiben wollen. 

Mittelalterliche Urkunden erwähnen die Nienburg nicht, aber die Angabe 
früherer Schriftsteller, dass sie gegen Ende des 15. Jahrh. von den Vettern Hans 
und Hermann Spiegel gebaut sei, ist nicht zu bezweifeln. Als 1463 Abt Dietrich 
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von Huysburg IV2 Hufen in Schlanstedt gegen eine Wiese, dat wtxterstadd^ die 
zur Burg Schlanstedt gehörte, vertauscht, wird diese als auf der Neinstedter Mark 
hart neben Harmstorp und wente an der Speygde gross bel^n bezeichnet. In 
dem bischöflichen Lehnsbriefe für die Spiegel von 1480 wird die Nienburg nicht 
erwähnt. Damit steht wohl im Zusammenhange, dass die Spiegel 1473 Dez. 15 
(Mittwoch nach Lucien) den Besitz des Klosters Huysbuig in N. gegen ihren Hof 
in Eilenstedt und anderes Land vertauschten. In einem Verzeichniss der Ritter- 
dienste von 1498 sind die Spiegel zu Neyenborg mit 4 Pferden angesetzt, eine 
etwas jüngere Hand hat die Namen der Brüder Dietrich und Card hinzugefügt. 
Die Spiegel auf der Nienbuig starben 15Ö2 mit Curd im Mannsstamm aus und 
das Lehn wurde nach einigen Streitigkeiten mit denen von Hoym, denen Cardinal 
Albrecht die Lehnsanwartschaft verliehen hatte, an die von Dorstadt und von 
Saldern gegeben. Die Witwe des Curd Spiegel, Lucio von Bodendiek, verheirathete 
sich wieder mit Bastian von Wietersheim und verhandelte 1559 wegen ihrer 
400 Goldfl. betragenden Mitgift und ihrer Leibzucht: ebenso unterhandeln in 
diesem Jahre die Spiegeischen Töchter wegen der Absonderung des Lohns von 
ihrem Erbgut und verzichten auf jenes. 

In den Visitations -Protokollen von 1564 und 1589 ist die N. nicht erwähnt, 
sicher ist also, dass damals N. keine Kirche mehr hatte, und damit stimmt, dass 
in dem alten Kirchenbuche von Eilenstedt in den Jahren 1604-08 Junker Bet- 
mann von Dorstadt mit seiner Familie und Gesinde als in Eilenstedt regelmässig 
das Abendmahl nehmend aufgefühii; ist. Wir wissen aus Urkunden und Lehns- 
briefen, dass Franz von Dorstadt (todt 1595) Inhaber der N. war und dass sie in 
der Familie bis zu deren Aussterben geblieben ist, also bis 1661, wo das Ge- 
schlecht mit Karsten Werner, dem Erbherm auf Emersleben, Nienburg und 
Halberstadt (dem jetzigen sog. Stedernschen Hofe) erlosch. Ausdrücklich werden 
als Besitzer der N. Franz von Dorstadt, sein Sohn Betmann (f 1611) und dessen 
Söhne Domherr Franz Lippold und (nach dessen Tode) Karsten Werner genannt 
Betmann ist hier am 21. Jan. 1611 gestorben und auch am 12. Febr. begraben, 
während sonst die Mitglieder des Geschlechts in der Kirche zu Emersleben ihre 
Ruhestätte fanden. Wir erfahren dies aus der Leichenpredigt auf Betmann von 
Daniel Gittel, Pfarrer in Haus-Nienburg (gedruckt Helmstedt 1611). Diese Leichen- 
predigt erwähnt auch, dass Betmann die Kirche (oder Kapelle) in Haus-N. gebaut 
hat; es heisst dort: „sonderlich ist sein Ernst und Eifer, den er zum Gottesdienst 
gehabt und getragen, aus diesem christlichen und löblichen Werke zu erkennen, 
dass er mit grossen Unkosten, vielfältiger Mühe und christlicher Sorgfaltigkeit 
durch gnädige Zulassung und Yergünstigung des hochwürdigen, durchlauchtigen 
und hochgebomen Fürsten und Herrn, Herrn Henrici Julii, postulirten Bischofs 
des Stifts Halberstadt und Herzogen zu Braunschweig und Lüneburg etc., unsers 
allerseits gnädigen Fürsten und Herrn, allhie ein eigen Kirchspiel angerichtet und 
also wie David (Ps. 24, 7) vermahnet, nach seinem Vermögen die Thore in der 
Welt hoch und die Thüren weit gemacht, damit der König der Ehren Christus 
Jesus auch allhie bei uns zur Nienburg durchs gepredigte Wort in unsere Herzen 
einziehen möge.^^ Hiemach steht fest, dass Betmann die Kirche gegen Ende seines 
Lebens, etwa 1608/9, erbaut hat und dass Kittel der erste Prediger war. üeber 
die folgende Zeit fehlen die Nachrichten, vielleicht hat der lange Krieg das Kirchspiel 
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wieder aufjß^eboben und es erst gegen Ende des Jahrh. wieder erstehn lassen« 
Nach einem noch vorhandenen Eirchenbuche war 1670 Chr. Ludwig Arends 
Prediger, dann hat der Schwanebecker Oberprediger Joh. Christoph Schöppel (f 1681) 
den Gottesdienst versehen. 1682 — 95 war Joh. Nicolaus Schröder, Sohn dee 
Pastors in Aderstedt und später dessen Adjunkt, Prediger: 1695 wurde er Feld- 
prediger in Brabant. Nach seinem Abgange hörte die selbständige Pfarre auf, 
die Casualien wurden bald von Schwanebeck, bald von Eilenstedt aus besorgt, bis 
Haus-N. definitiv nach Eilenstedt eingepfarrt wurde. Die Kirche, die schon lange 
nicht mehr benutzt wurde, aber immer Erbbegräbniss der Besitzer des Outes war, 
Hess 1856 der damalige Besitzer abbrechen, um eine Brennerei an deren Stelle 
anzulegen, die Grabgewölbe wurden zerstört. 

Nach dem Aussterben der von Dorstadt kam die N. an die vonSaldem, Hans 
Siegfried, aufSaldem,Wilsnack und Plattenburg, und seinen Sohn, den Halberstadter 
Domherrn Siegfried Christoph, der hier am 26. Juni 1683 mit Sophie Elisabeth, 
der Tochter des Decans ü. L Frauen Friedrich Hofer von ührfahm getraut wurde 
und auch mehrere Kinder hier taufen liess. Dieser verkaufte die N. um 1706 an 
den Oberamtmann Friedrich Christoph Schröter in Athensleben und dieser schon 
1709 oder 1711 wieder an den Kön. Polnischen und Kursächsischen Amtmann 
Joachim Friedrich Heiring, der 1711 — 29 Pächter und Oberamtmann von Schlan- 
stedt war und auch einen Hof in Eilenstedt besass : er verwandelte das Lehn in 
Allod und starb auf der N. am 29. Juli 1732. Ihm folgte im Besitz sein Sohn 
Daniel Friedrich Heiring, der als Decan von S. Moritz in Halberstadt den 
28. Juli 1756 starb. So kam die Nienburg an dessen Schwester Eleonore Juliane, 
die, 1711 geboren, auch den Eilenstedter Hof ihres Yaters besass und erst mit 
Ernst Rudolf von Unruhe, Oberst im Begiment von Bredow (f 1753 Febr. 10), 
dann mit dem Lieutenant im Begiment Braunschweig Karl Ernst von Hagen ver- 
heirathet war. Als sie 1776 Okt. 20 kinderlos starb, erbte ihr Mann die N. und 
den Besitz in Eilenstedt. Der „ tolle ^^ Hagen ist eine bekannte und vielgenannte 
Persönlichkeit, er wurde 1787 Landrath, war in westfälischer Zeit Canton-Maire 
und starb am 15. Jan. 1810. Er ist in dem Hölzchen, das er südlich von der N. 
angelegt hat, b^aben: von seinen Kindern und Freunden ist ihm hier ein Denk- 
mal errichtet Goethe, der ihn 1805 in Begleitung des Abts Henke und des Prof. 
Fr. Aug. Wolf besuchte, hat sein wildes und barockes Wesen ergötzlich geschildert 
in den „Annalen oder Tag- und Jahresheften ^^, auch seiner Gattin — es war die 
dritte, Wilhelmine von Amstedt — gedacht. Der Dichter Tiedge ist eine Zeitlang bei 
Hagen Sekretär gewesen. Seine älteste Tochter aus 2. Ehe (mit Luise Charlotte Gctrz 
von Wrisberg) heirathete den späteren Finanz -Minister und Gründer des Zollvereins, 
Friedrich Christian Adolf von Motz. — Hagens Söhne verkauften um der Erb- 
theilung wiUen die Güter in Eilenstedt, die N. übernahm sein ältester Sohn Ernst 
Friedrich Abraham Jacob , der sich genöthigt sah , sie 1823/24 zu verkaufen : für 
105000 Thlr. erwarb sie der General-Major von Krosigk (f 1874 in Dessau). Er 
verkauft« die N. 1855 an Friedrich Wrede, der für das Gut 138000 Thlr., für das 
Inventar 22000 Thlr. und für Abfindung des derzeitigen Pächters 18000 Thb. 
zahlte. Schon 1858 verkaufte Wrede die Besitzung wieder für 200000 Thlr. an 
den Dessauischen Oberamtmann Fr. Wilhelm Petzsch in Werdershausen (f 1867) 
und dessen 2. Sohn, den jetzigen Besitzer, Herrn Aug. Herm. Petzsch. 
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Yon den alten Gebäuden ist nichts mehr übrig. Der Abbruch der Kirche 
ist schon erwähnt, das Herrenhaus ist 1876 und 1877 neu gebaut Die alte 
Burg bildete ein Viereck von massiven Gebäuden, das Thor war im Südosten, 
das Wohnhaus lag dem Thore gegenüber : das Ganze war von einem tiefen Graben 
umgeben, der von einer Quelle im Südwesten mit Wasser versehen wurde. Aber 
diese ältere Gestalt war durch einen Umbau verändert, den wahrscheinlich Herr 
von Hagen ausgeführt hat, als er 1784 von Eilenstedt, wo er bis dahin wohnte, 
hierher zog. Sein Bau war im Erdgeschoss massiv, darüber Fachwerk. 

In einer Grotte des Gartens ist ein Grabstein aufgerichtet, der aus der 
ehemaligen Kirche erhalten ist. Von der Umschrift ist nur noch zu lesen: ANNO 

1611 DEN VARII IST DER EDLER GESTRENGER VND ERNVESTER 

LAFEN . DER . SEHLEN . . . GNADE VERLEIHE AMEN. Dargestellt ist 

eine barhäuptige Bitterfigur, zu Füssen der Helm : oben links Tom Beschauer das 
Dorstadtsche Wappen (3 sitzende Bracken im Schilde und eine Bracke als Helm- 
zier) mit den Buchstaben BVD, auf der anderen Seite das Bartenslebensche 
(springender Wolf über Garben) mit den Buchstaben D VB, die anderenje 8 Wappen 
auf jeder Seite sind grösstentheils verwittert und ebenso die Inschriften dazu, nur 
rechts ist das nächste das Bothmersche und das folgende als Bortfeldsches zu 
erkennen, womit auch die noch sichtbaren Buchstaben übereinstimmen; auf der 
anderen Seite ist das nächste das Drachstorfsche (Wildermann). — Es ist kein 
Zweifel, dass dies der Leichenstein des obengenannten Betmann von Dorstadt 
ist und man etwa so zu ergänzen hat: anno 1611 den 21. Januarii ist der edler 
gestrenger und emvester Herr Betniann von Borstadt im 46. Jahre seines Alters 
gottselig entschlafen. Der Sehlen Gott Onade verleihe atnen. Mit D. v. B. ist 
seine Mutter Dorothea von Bartensieben bezeichnet, deren Mutter Dorothea von 
Bothmer war: Betmanns andere Grossmutter war Margarethe von Drachstorf, 
daher der Wildemann auf der andern Seite. 

Femer befindet sich im Garten eine viereckige Holzsäule, etwa 3 — 4 Meter 
hoch, mit reichen Schnitzereien. Auf jeder Seite ist ein Wappen angebracht: die 
Hauptseite scheint die östliche zu sein, deren Wappen (ein Hahn im Schilde) mit 
Helmzier versehen ist, während die drei andern — 1) ein Ziegenbock, 2) eine halbe 
Lilie und 2 Schrägbalken, worauf 3, resp. 2 Sterne, 3) 2 Pfähle, der eine nur halb 
und vor dessen oberer Hälfte ein aufrecht stehender Löwe — von einem Eopfe mit 
Hut überragt werden. Oben sind 4 Heilige in ganzer Figur dargestellt, Stephanus, 
Laurentius, ein dritter mit Buch und eine Heilige mit Rolle und Urne. Thier- 
köpfe und sonstige Verzierungen sind an den Kanten. Der jetzige Besitzer hat 
diese merkwürdige Säule, die bis auf eine Stelle gut erhalten ist, im Schafstalle 
gefunden: sie soll das Gewölbe der Eirche getragen haben, scheint aber in Wirk- 
lichkeit älter zu sein und noch dem 16. Jahrh. anzugehören. 

Heteborn. 

Kirchdorf, 1785: 302, 1885: 713 Einw., mit 2326 M. Acker, 68 M. Wiesen, 8 M. 
Gärten und 131 M. Weiden; zur Oberforsterei gehören 4500 M. Wald (im Hakel). 

Der Name ist wohl als Hedwigs brunnen zu deuten. Den Zehnten in 
BittdKm schenkte 961 Bischof Bernhard dem neugestifteten Kloster Hadmers- 
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leben, den Bodezehnten daselbst (Hüebumen) fügte Bischof Beinhard hinzu, 
wie wir aus einer Urkunde Bischof Ulrichs von 1152 erfahren. 2^1 2 Hufen mit 
28 Schill. Zins (Hitebome) kaufte der Probst Eustachius von Hadmersleben 1222 
zur Feier der Memorie des Stifters. 

Markgraf Gero schenkte 964 das Dorf (Hetd)om cum parrochia) dem Kloster 
Oernrode. Die Urkunde ist zwar ein jüngeres Machwerk, aber der Inhalt gilt als 
richtig und findet Bestätigung in päbstlichen Urkunden von 1207 und 1227. Dem 
steht indessen entgegen, dass nach glaubwürdigem Zeugniss 936 Geros Bruder 
Siegfried H. an Correy und d«s von da aus durch ihn gestiftete Kloster Groningen 
schenkte. Es kann also jeder nur einen Theil des Dorfes verschenkt haben, 
und dazu stimmt, dass wir später in Wirklichkeit neben Gernrode auch Kloster 
Groningen hier in Besitz von Höfen und Hufen finden. Aus dem Gernröder 
Besitz stammt die noch jetzt im Orte befindliche Domäne, die vom Kloster die 
Edlen von Hadmersleben zu Lehn hatten und nach dem Aussterben der älteren 
Linie (1367) erst Magdeburg beanspruchte, nacher aber Halberstadt bekam: sie 
war später mit dem bischöflichen Amt in (Haus-) Groningen verbunden, während 
das ursprünglich Kloster- Gröuingsche Vorwerk in Privatbesitz übergegangen ist 
Einen Burgwall in H hatten gegen Ende des 15 Jahrh. die Schenken von 
Dönstedt vom Bischof zu Lehn, das wird ein Theil der heutigen Domäne ge- 
wesen sein. 

Zur Zeit der Kirchen -Visitationen in den Jahren 1564 und 1589, die H. gar 
nicht erwähnen, hatte es keinen Pfarrer mehr, sondern wurde von der Kirche in 
Süd -Groningen aus pastorirt, deren Patron ebenfalls das Kloster Gernrode war. 
Als der Ort 1636 durch Plünderung und Brand gänzlich verwüstet wurde, ging 
auch die Kirche zu Grunde, imd nachdem das Dorf wieder angebaut war, wurde 
vom Pfarrer in Rodersdorf, wohin es auch jetzt eingepfarrt ist, der Gottesdienst 
in dem Saale oder einer Wohnstube der Domäne gehalten. Erst 1716 wurde die 
jetzige Kirche (aus Kollektengeldern) erbaut und am 20. Sonntage Trinitatis von 
Pastor Leuckfeld aus Groningen, in Vertretung des Superintendenten, eingeweiht: 
der im Nov. 1716 verstorbene Heidereuter (Oberförster) Christian Thile Probst, der 
sich den Kirchenbau besonders hatte angelegen sein lassen, war der erste, der 
in der Kirche begraben wurde. Der Altar ist ein Geschenk der Neustädter Kirche 
in Quedlinburg, Kanzel, Beicht- und grossen „HofstuhP^ (Amtsstuhl) stiftete der 
Oberamtmann Bornemann in Groningen. Die Kirche bietet übrigens nichts Merk- 
würdiges, höchstens ist ein kleines Holzrelief hinter der Kanzel aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrh. (?) zu erwähnen, auf dem dargestellt ist, wie Christus der Maria 
Magdalena nach der Auferstehung als Gärtner erscheint ( Joh. 20, 15). — Auf dem 
kleinen hölzenijBn Thurme hängen zwei Glocken, eine alte ohne Inschrift und eine 
1829 von Engelcke in Halberstadt gegossene. 

Ein grosses steinernes Gebäude, das Heinrich Julius als Jagdhaus für seine 
Jagden im Hakel hatte bauen lassen, war das einzige Haus, das der Zei*störung im 
Jahre 1636 entging: es stand an der Stelle der heutigen Oberförsterei. 

Leuckfeld erwähnt einen damals (1710) 384 V2 M. umfassenden Wald, nach 
Groningen zu, den Vietling, der dem Kloster Groningen gehörte (s. S. 32): er ist 
jetzt verschwunden bis auf einiges Buschwerk, der letzte Bestand ist vor etwa 
30 Jahren abgeholzt worden. 
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Nach Osten und Südosten erstreckt sich von hier der Hakel, der als 
saUus Hacul schon in einer Urkunde König Ottos I. 941 erwähnt wird: Otto III. 
schenkte 997 dem Bisthum den Bann d. i. die Jagdgerechtigkeit in diesem Walde 
und ö anderen grossen Waldungen. £r umfasst noch heute zwischen ö und 
6000 Morgen und hatte in früheren Zeiten einen sehr starken Wildstand: 1590 
wurden in 3 Tagen 185 wilde Sehweine abgefangen. 

Auf der höchsten Höhe mit dem Ausblick nach Süden stand die Dumburg 
(Dumborch, Dömburch, Dummenbarch), von der heute nur noch spärliche Beste 
vorhanden sind, ein Viereck von hohen Mauern: die Stelle der Vorburg nach 
Norden und der tiefe Graben nach Westen, Norden und Osten ist noch deutlich 
zu verfolgen, nach Süden schützte der Bergabhang. Die Chroniken erzählen, dass 
die BxxTg 1367 im Besitze der Herren von Enesebeck gewesen sei, die von hier 
aus Magdeburgisches Gut geraubt hätten, weshalb der Erzbischof Dietrich von 
Magdeburg sich mit den Bürgern von Halberstadt, Quedlinburg und Aschersleben 
zu einem Zuge gegen sie verbunden und die Dumburg erobert hätte. Dies wird 
auch sonst bestätigt; in einer Notiz gelegentlich des Todes Bischof Albrechts III. 
(1366 — 90) heisst es: ecdesiae tria nobilia castra murcUa cum omni jure et 
dominio utili et directo, viddicet Gronig, Dumborch et Westorp, appropriavit. In 
den älteren fichiibüchern wird die D. nicht erwähnt, auch nicht die von Knesebeck 
als Halberstädter Vasallen: urkundlich erscheint sie im Besitz des Hochstifts erst 
1368. Am 25. Mai dieses Jahres verpfändet Bischof Albrecht des Stiftes Schloss D. 
für 420 Brandenburger Mark dem Ritter Rudolf von Freckleben und dem Knappen 
Volrad von Westorf und ihren Erben, zunächst auf 3 Jahre: dafür hatten sie 
alljährlich 35 Mark aug Gross -Ditfurt, 2 vom Elosterhof in Adersleben, je 2 in 
Hedersleben, Rodersdorf, Deesdorf und Dalldorf und 31/2 Mark in Wegeleben zu 
erheben und durften ihr Brennholz für die Burg aus dem Hakel entnehmen. 
1388 Okt 1 erhielten Jordan von Aisleben, Hans von Hakeborn, Ermbrecht von 
Seggerde, Riprecht von Wehrstedt, Busse Dus und Hermann von Wegeleben die 
Burg für 450 Brandenburger Mark unter gleichen Bedingungen, nur dass die 
Hebung aus Gross-Ditfurt 37 Mark 3 Ferding betrug und das Dorf Heteborn dazu 
gelegt war, und ganz ebenso 1392 Aschwin von Erosigk, Busse von der Asseburg 
und Ermbrecht von Seggerde von Bischof Ernst, 1432 und 1434 die Gebrüder 
von Ditfurt und Genossen für 400 Mark. — Seit wann die Burg wüst geworden, 
ist nicht bekannt. 

Hordorf. 

Pfarrkirchdorf, 1785: 610, 1885: 780Einw., mit 2659 M. Acker, 799 M.Wiesen, 
38 M. Gärten, 890 M. Weide und 220 M. Holzung. 

Ministerialen von Hordorf (Uorendorpy Horedorp) erscheinen seit 1133, der 
primus gentis wird Christian sein (1133 . . 44), der letzte scheint der Magdeburger 
Domherr Johann von H. (1360 .75) gewesen zu sein. 

H. selbst wird als Horedorp zuerst in einer Urkunde für das Stift U. Ij. 
Frauen genannt, dem Bischof Ulrich (1150/60) 2 Hufen daselbst bestätigt: 1202 
vertauschte es dieses Land gegen Besitz in Beck bei Ost^rwieck. Dass der Ort 
sehr alt ist, beweist der Umstand, dass er Sitz eines, wenn auch kleinen Archi- 
diaconats war. Ein Pfarrer von H, Berthold, wird schon 1193 genannt 
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Das Dorf gehörte zu Schloss Grottorf und theilte dessen Schicksale. Zu An- 
fang des 14. Jahrh. war es nachweislich mit Grottorf in den Händen der Grafen 
von Regenstein, nach deren Sturz es wieder bischöflich wurde: zum ersten Mal 
wurde dann Dorf und Zehnten 1381 an die Gebrüder von der Asseburg ver- 
pfändet. 

Besitz geistlicher Stiftungen in H. wird mehrfach erwähnt: dass das Stift 
U. L. Frauen hier schon im 12. Jahrh. ein paar Hufen besass, ist bereits oben 
gesagt: weitere Erwerbungen erfolgten 1248, 1322 und 1327, doch waren sie nicht 
bedeutend, so wenig wie die des Johannis- und des Burchardi -Klosters, das 
vorübergehend (1264) auch den Zehnten von 44 Hufen hatte. Ein wirkliches 
Vorwerk nebst Mühle und Wald, den sogen. Espen, zwischen H. und Oschers- 
leben besass das Nicolai -Kloster in Halberstadt, zuletzt 6 Hufen und 15 Moigen 
Acker und 5 M. Wiesen, die es seit seiner Stiftung im Jahre 1289 von ver- 
schiedenen bischöflichen Vasallen zusammengekauft hat, so 1289 4 Hufen von 
Ulrich von Ampfurt, die halbe Mühle und die halben Espen 1293 vom Truchsess 
Johann von Alvensleben, 1/2 Hufe und eine Wiese 1294 von Johann von Mahn- 
dorf, eine Hufe und 2 Wiesen von Siegfried von Ampfurt 1294, einen Hof von 
Johann Gogrefe 1296, eine Hufe von Wachsmuth von Hornhausen 1324 u. s. w. — 
Bei der Aufhebung des Klosters wurde der Hof mit dem zugehörigen Lande ver- 
kauft, aber der Name „ Klosterhof ^ hat sich erhalten. 

Ein bischöfliches Lehngut hatten in H. die Schenken von Dönstedt (1392 
verkauften sie davon 3 Hufen an das Stift ü. L Frauen) und in Lehnsbriefen vom 
Ende des 15. Jahrh. wird noch ihr freier Hof in H. genannt. Aber schon 1423 
hatte dieses Gut Gebhard von Hoym, dem die Güter der Schenken „de ervdas 
sint gestorven" zu Lehn gegeben waren, und belehnte damit die Gebrüder von 
Quenstedt. Zu Anfang des vorigen Jahrh. hatten dieses Rittergut die von 
Hünecke, später der Aratsrath Valentin Rudlofif (f 1772), endlich die Familie von 
Brandt: jetzt ist es dismembrirt und die Wohngebäude sind abgebrochen. — 
Erbherr zu Hordorf nennt sich auch der preussische Oberst und Decan von 
S. Pauli in Halberstadt Friedrich Wilhelm von Hammerstein (f 1726). 

In einer Einigung zwischen Bischof Albrecht und dem Edlen Johann von 
Hadmersleben vom J. 1322 wird ausgemacht, cUU des steines g<U (d. i. Loch), dar 
dat wcUer dar geit, schal wesen tweyer vote lang und eynes vates hock: es scheint 
sich dies auf einen Abfluss für die Bode bei Hochwasser zu beziehen: der „Stein** 
wird auch in einer Urkunde von 1474 erwähnt, wo 2 Morgen legen den steyfi 
aver de lake liegen.. 

Bischof Heinrich Julius legte im Bruch bei H. einen Entenfang an, für den 
er erst einen Teich bei Groningen bestimmt hatte: die Enten wurden mit eigens 
dazu abgerichteten Hunden in die Gitter getrieben, zuweilen 1000 an einem Tage, 
und auf der Commisse in Halberstadt verkauft. Reste dieses Entenfangs haben 
noch in diesem Jahrh. bestanden und sind erst mit der Correction des Bettes der 
Bode verschwunden, die früher vielfach einen ganz anderen Lauf hatta 

Die heutige Kirche, deren Patronat immer der Landesherr gehabt hat, ist 
1693 mit dem Thurme neugebaut, über dem Westeingange am Thurme steht die 
Inschrift: 
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ANNO 1693 
H. FRIED. SEBA8T. PFLVGER DIESER 
ZEIT AMPTMANN ZV KROTTORFF 
H. CHRISTOPH QVENSTEDT PAST. N. 
ZACHAR. HV8TEDT VND CHRISTOPH KVHTE 
KIRCHVATTER. 

Ueber der Inschrift ein Helm, unter derselben das Pflügersche Wappen, eine 
Pflugscbaar, auf welcher drei Aehren. — In der Kirche, unter dem Thurme, steht 
das Epitaphium des Pastors Christoph Quenstedt aus Oschersleben, der 1652—1712 
sein Amt versah und im 90. Jahre starb. — Bemerkenswerth sind auf der Altar- 
platte, die jedenfalls aus der früheren Kirche herrührt, die eigenthümiichen Weihe- 
kreuze, in folgender Gestalt: 




Nr. 73. Weihekreuze der Altarplatte in Hordorf. 

Von den beiden Glocken, die 1,17 und 0,95 m im Durchmesser haben, ist 
die grössere von C. H. Gettwerth in Halberstadt 1847, die kleinere 1780 von 
Johann Wilhelm Felbinger in Halberstadt gegossen. — Die Kirchenbücher be- 
ginnen 1652, bez. 1668. — Ein grosser silberner, aber in der Form nicht be- 
merkenswerther Kelch ist 1680 von dem „Einwohner" und Kirchvater Hans 
Günter und seiner Frau Katharine Hustedt geschenkt, die silberne Oblatenschachtel 
1712 von Dorothea Christine geb. Brandt von Lindau, der 2. Frau des Johann 
Christoph von Hünecke, der 1705 starb; sie wohnte noch 1717 in H.: auf dem 
Deckel ist ausser der Inschrift das Hünecke'sche Wappen eingravirt 

Etwa eine Viertelstunde östlich von H., nach Gross -Aisleben zu, liegt ein 
alter Kingwall, von den Einwohnern die Altenburg genannt und schon in den 
Visitations- Protokollen von 1564 unter diesem Namen erwähnt. Drei Gräben 
und drei Erd wälle sind nach Süden zu deutlich zu erkennen, theilweise auch auf 
der Nordseite, an andern Stellen sind sie durch die Beackerung geebnet Ein 
Graben zieht sich hindurch, der wohl Jüngern Ursprungs ist. Wälle und Gräben 
bilden concentrische Kreise, in der Mitte ist eine kleine Erhöhung, deren Centrum 
wieder vertieft ist, ob von Natur, oder ob daselbst, wie angegeben wird, einst 
Steine gestanden haben, die bei der Separation herausgenommen wären, steht dahin. 
Der Halbmesser der ganzen Anlage beträgt gut 100 Schritte, der Gesammtinhalt 
vielleicht 10 Morgen. - In vorgeschichtlicher Zeit wird das umliegende Terrain 
zum Theil wenigstens durch die Seitenarme der Bode Sumpf gewesen sein, jetzt 
ist es wasserfrei. Funde sind hier nicht gemacht. Die Leute erzählen sich, dass 
zur Zeit, als die Umgebung der Altenburg noch Viehweide war, stets nach 11 Uhr 
Nachts die hier weidenden Pferde, durch ein unbekanntes Etwas geschreckt, in 
wildem Jagen dem Dorfe zugeeilt seien. 
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Hornhausen. 

Pfarrkirchdorf, 1785: 1185, 1885: 3321 Einw., mit 5514 M. Acker, 1354 M. 
Wiesen, 33 M. Oärten und 24 M. Weiden, 6 M. Wasserstücke, 14 M. Holzungen. 

Die älteren Namen sind Humehusen (1136), Horenhusen (c. 1110), ilome- 
husen (1187). Gross- und Klein-H. (magnum; minus, parvum) wird unterschieden 
1181 und noch 1311, letzteres wird auch occidm^Ze genannt, als dem Stift S Pauli 
in Halberstadt 1136 10 Hufen und 10 Höfe bestätigt werden, die ihm Bischof 
Burchard H. geschenkt hatte, und diese 10 Hufen „auf dem Käsebei^r Felde *^ 
haben Einwohner von H. noch 1552 vom Stifte zu Zins, aber 1702 scheint das 
Stift sie nicht mehr besessen zu haben. Die Vogtei über dieses Land hatte Ritter 
Werner von Hornhausen bis 1251 vom Bischof zu Lehn und überliess sie dann 
dem Stifte S. Pauli. 

Einen ansehnlichen Besitz hatte in H. das Domcapitel: die sogenannte 
Meierei, die Bischof Albrecht auf Lebenszeit überlassen war, dieser aber 1317 dem 
Gapitel zurückgab, femer den Zehnten, dessen eine Hälfte 1344 an das Testament 
des Domherrn von Freckleben, die andere Hälfte an den Domkellner Ludwig 
von Wanzleben verschrieben wurde; aus dem ganzen Besitz, nebst der Stiftung 
des letzteren, wurde die Obedienz von Hornhausen gemacht, die 1457 das Gapitel 
zur Verwaltung und Nutzniessung erhielt. Dieses ehemals domcapitularische Out 
wurde später als königliche Domäne von Oschersleben aus bewirthschaftet, die 
Aecker sind nachher nach dort übernommen, die Schäfereigebäude an den Grafen 
von der Asseburg und von diesem zum Theil wieder einzeln verkauft. Mit ihm 
ist wohl verbunden, was einst der Domprobstei (12 Hufen in Klein-H, 1 1/2 Hufen 
und eine Mühle in Gr.-H. 13u7) gehörte. Nicht unbedeutend waren auch die 
Besitzungen des Stifts Ü.L. Frauen (schon seit 1187). Kloster Huysburg hatte seit 
Anfang des 12. Jahrh. einen Hof mit 8 Hufen, die 1730/31 gegen einen Erbenzins 
von 20 Thlr. und 10 Thlr. bei Besitzwechsel ausgethan waren: nach der Auf- 
hebung des Klosters 1804 wurde der Hof verkauft und ist jetzt parzellirt. Un- 
bedeutend war, was die Klöster Gottesgnaden (1257), Ammensieben (1276), Marien- 
beig (1296) und S. Nicolai in Halberstadt (1292) hatten. 

Die Ministerialen von H.^ deren primus gerUis Bertram (1162) ist, hatten hier 
und in allen umliegenden Dörfern ansehnliches Lehn; der Hauptname in der 
Familie war Wachsmuth, Weseke. Nach ihrem Wappen (drei Widderhörner) waren 
sie mit den Hagen gen. Geist, den Neindorfs in Oschersleben u. a. verwandt. Das 
Geschlecht starb mit dem 27jährigen Hans von H. auf H. den 1 . Mai 1617 aus. — 
Ausser diesem Geschlechte werden die von Bornstedt, die Schenken von Dönstedt 
(15. Jahrb.), die von Beyer genannt, die den sogen. Thurmhof hatten, die letzte 
des Geschlechts (s. u. Ottleben) verkaufte diesen Hof 1816 an den Grafen von 
der Assebuig auf Neindorf, der ihn dismembrirte. 1765 kaufte Graf Achaz Wilhelm 
von der Schulenburg vom Pastor Cracau den „alten Hof^\ 1767 den Haspel- 
macherschen neuen Hof und vereinigte beide; sie kamen nach seinem Tode an 
seinen 2. Sohn Karl Werner Achaz, der sie 1818 an den Grafen von der Asseburg 
auf Neindorf verkaufte. Auch der sogen, graue Hof soll früher Schulenburgisch 
gewesen sein. — Ein Hof im Orte heisst noch heute der Stephans-Hof und hat 
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über seiner Thorfahrt das Bild des h. Stephanus. An dem Eingange des Asse- 
burgischen Gutes ist ein Portal von 1660, mit dem Beyerschen Wappen. Ausser- 
halb des Hofes steht ein sechseckiger Thurm, der aus dem 1& JahrL stammen 
mag. — Auch der 1677 verstorbene Halberstädter Domherr Johann Friedrich von 
Arnstedt nannte sich Erbherr auf Hornhausen (und Bromby). 

Nachdem im 30jährigen Ki-i^e H. durch Plünderung und Verwüstung, aucTi 
durch Feuer aig gelitten hatte, kam eine kurze Zeit wunderbarer Blüthe durch 
den 1646 plötzlich entstandenen Gesundbrunnen. Es ist eine gatize Beihe von 
Schriften seiner Zeit über dieses Bad H. und seine Wirkungen gedruckt worden, 
auch viele sogen. Brunnen-Predigten, von einheimischen und fremden Geistlichen, 
die es benutzten. Gradezu Wunderbares berichtet August Hauptmann in seiner 
Sedula graüosorum fontium^ qui Hortihtmy pervestigaUio oder Homhausischer 
Gnadenbrunnen eigentliche Erforschung (Leipzig 1647), glaubwürdiger ist die 
Schrift des Homhäuser Pastors Friedrich Salchmann, die in Halberstadt bei Andreas 
Kolwaldt unter dem Titel: Historischer Bericht von den tlornhausischen 
Gesundbrunnen u. s. w. 1646 herausgegeben wurde, nebst dessen CknUinuatio prima, 
ebd. 1647. Auch in lateinischen und deutschen Gedichten wurde das Bad viel- 
fach besungen. Am 5. März 1646 nämlich war auf einer wüsten Hofstätte des 
Curd von Beyer ein Erdfall entstanden, der mit Wasser gefüllt war: Kranke des 
Orts tranken von dem Wasser und wurden plötzlich gesund. Die Nachricht von 
der Kraft des Wassers verbreitete sich rasch in die Umgegend und auch in die 
Feme, und schon im Juni hatten sich Tausende hier eingefunden, um Hilfe zu 
suchen, obwohl der trostlose Zustand des verwüsteten Dorfes wenig einladend 
war. Gegen 20 Brunnen öfiheten sich allmählich an den verschiedensten Stellen 
des Dorfes, ausser dem eigentlichen Gnadenbrunnen der neue Gnadenbrunnen, 
andere wurden nach dem Tage ihres Hervorbrechens der Johannis-, der Marien-, 
der Bartholomäus-, andere nach ihrem Geschmack der Schwefel-, der Stahl-, der 
Salzbrunnen genannt, einer hiess der HoUunderbrunnen , weil er unter einem 
Fliederstrauche lag, andere der Korallen- und der Perlenbrunnen, weil sie Stein- 
chen wie Perlen und Korallen auswarfen. An Geschmack und Wirkung waren 
sie, so wird versichert, sehr verschieden: die medizinische Facultät in Helmstedt 
untersuchte sie auf ihre Bestandtheile und darnach war auch die Benutzung eine 
verschiedene. Am 24. August hatten sich bei Salchmann 412 Personen, die er 
bei Namen aufführt, als genesen gemeldet und für ihre Genesung öffentliche kirch- 
liche Danksagung begehrt, andere waren abgezogen, ohne Nachricht über die Ge- 
nesung zu hinterlassen : gegen Michaelis soll die Zahl auf äOUO gestiegen sein. Im 
Sommer glich das Dorf einem grossen Lager, die Häuser, die doch zum Theil 
dürftig, vielfach fast zerstört waren, boten wenigen Unterkunft, Zelte, Laub- und 
Erdhütten mussten aushelfen, viele wohnten in ihren Beisewagen, Lebensmittel 
wurden von allen Seiten herbeigeschafft, die Badewannen in den Zelten mussten 
viele Kranke nach einander aufnehmen. Täglich wurde zweimal Betstunde ge- 
halten, Morgens um 8 und Nachmittags 3 Uhr; das hierzu verfertigte und mehr- 
fach abgedruckte Gebet wurde knieend verrichtet Die Kirche war zu klein und 
zum Theil verwüstet, deshalb war in der Nähe des Hauptbrunnens eine hölzerne 
Kanzel errichtet, auf der der Prediger des Orts und verschiedene auswärtige Geist- 
liche predigten, zuerst am 5. August Johann Georg Seid aus Brandenburg. Viele 
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fürstliche Personen, der grosse Kurfürst, der Administrator Ton Magdebui^, Herzog 
August von Sachsen, die Witwe und die Tochter Gustav Adolfs, Anna Sophie, 
die Witwe des Herzogs Friedrich Ulrich von Braunschweig u. s. w. waren hier. Der 
kurfürstliche Leibarzt Martin Weisse, der sich auf Befehl seines Herrn nach H. begab, 
fand 14 fürstliche Personen zum Gebrauch des Bades vor. Auch General Torstenson 
benutzte die Heilquelle. Allen half sie freilich nicht (der Senior des Schoppen- 
Stuhls in Halle Dr. Süsser starb nach 14tägigem Gebrauch am 31. Juli): aber 
24000 Menschen sollen im ersten Sommer hier gewesen sein, wobei aUerdings, 
wie in den heutigen Bädern, auch die Passanten, wenn nicht auch die Verkäufer, 
mitgerechnet sein mögen. Trotz des starken Verbrauchs — es wurde vom Morgen 
bis zum Abend unaufhörlich geschöpft^ zum Baden und zum Trinken, und fässer- 
weise nach auswärts gefahren — minderte sich das Wasser nicht. Aber g^en 
Ende des Jahfes verschwanden die Quellen ebenso plötzlich, wie sie gekommen 
waren. Noch einmal aber, im Juni 1689, brachen sie sämmtlich binnen 8 Tagen 
wieder hervor und hielten bis 1719 an, wenn sie auch nicht mehr solchen Zulauf 
fanden. 1689 untersuchte sie der Halberstädter Landphysikus Dr Friedrich HofF- 
mann, der als Hofmedicus und Professor in Halle 1742 starb, eine Autorität für 
damalige Zeit, und fand darin nur Salz, keine anderen mineralischen Bestandtheile: 
auch von Dr. Joh. Andr. Stisser in Helmstedt erschien 1689 ein aqtMrum Hom^ 
husanarum examen cheinicqphysicum. Damals wie auch 1646 haben sich erbitterte 
Gegner des Bades gefunden, ein gewisser Siegesbeck in Seehausen sprach 1720 
dem Brunnen jegliche Heilkräfte ab, ihre Wirkungen beruhten nach seiner Mei- 
nung nur in der Einbildungskraft der Kranken. — In bescheidenem Masse ist 
1846 wieder ein Bad in H. entstanden. 

Ein Kupferstich im Theatnim Europaeum von Valentin Wagner stellt das 
Leben und Treiben in H. zur Zeit seiner ersten Bltithe sehr anschaulich dar: wir 
geben das Bild in der Beilage wieder (Nr. 74 s. Tafel 5). 

Erwähnt mag hier noch das Traumgesiebt eines gewissen Johann Schwerdtf^r 
werden, im Jahre 1733, das in der theologischen Welt grosses Aufsehen erregte 
und Gegenstand vieler Streitschriften wurde, indem die einen die Vision für eine 
wirkliche göttliche Entzückung hielten, die anderen darüber spotteten. 

Die Kirche S. Stephani, früher Patronat des Domprobstes, jetzt, des Königs, 
wurde 1688 und wieder 1745 47 neu gebaut, aber im Anfang dieses Jahrzehnts 
war sie so baufällig, dass sie geschlossen werden musste. Sie ist dann im goüii- 
schen Stil aus Backstein neu gebaut und 1888 eingeweiht worden. Auch der 
Thurm ist neu. Aus der alten Kirche ist nichts übrig geblieben als die Glocken, 
deren eine von 1,22 m Durchmesser von C. H. Knobloch in Halberstadt 1786, die 
andere von 0,86 m Durchmesser 1793 von J. Georg Gettwerth in Halberstadt ge- 
gossen ist Der Chor der Kirche gehört der Gutsherrschaft, das SchiJBF dem Fiscus 
und der Gemeinde, der Thurm der politischen Gemeinde. — Die Figuren eines alten 
Schnitzaltars, der früher in der Kirche gestanden hat, sind nicht mehr vorhanden. 
Die Kirchenbücher beginnen 1646. — An der Aussenwand der Kirche ist der 
Leichenstein eines am 26. April 1573 verstorbenen Jürgen von (Beyer?) angebracht, 
der in Ritterrüstung mit Schwert und Dolch, den Helm zu Füssen, dargestellt ist, 
in jeder Ecke ein Wappen: das obere links scheint das Beyersche zu sein, ein 
aus einem Busch herausspringender halber Wol£ 
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Eine Urkunde erwähnt 1460 einen Hof zwischen Jordan von Bornstedt und 
der Peterft-Kapelle. Die Kapelle auf dem Keseberge, 1478 noch vorhanden, nennt 
das Visitations- Protokoll von 1589 desokUum Keseburgense: die Sage verlegt 
hierher eine Buig, von der aus die Kaufleute und Wanderer geplündert 
worden wären. 

Endlich ist noch des Hospitals ü. L Frauen zu gedenken, das der parrochior 
nas Eilbert 1211 oder 1212 stiftete: 122ö wurde es von der Kirche eximirt, 1226 
von Pabst Honorius HI, 1391 von Pabst Bonifatius IX. bestätigt: das Patronat 
hatte der Oschersleber Kaland. Noch im 16. Jahrh. hatte der Ksdand 2 Höfe mit 
4 und 10 Hufen in H., ein Holzrevier im Brandsleber Holz, das nach der Tradition 
Graf Heinrich von Schiaden und seine Gemahlin Lutgard 1214 (?) geschenkt haben 
sollen, sowie Haus und Land in Oschersleben, aber des Hospitals in H. wird bei 
den Visitationen nicht mehr gedacht Doch soll die Kalands- Kapelle erst im 
30jährigen Kriege abgebrannt sein. 

Huysburg und Röderhof. 

EhemaUges Kloster und Gut, 1785: 171, 1885: 392Einw., mit 1200 M.Acker, 
72 M. Wiesen, 120 M. Wald (1885: 450 Hekt. Acker, 26 Wald). 

Der Huy, ein mit herrlichem Laubwald bewachsener Höhenzug, dessen 
Untergrund zumeist Muschelkalkboden ist, erhebt sich etwa 5/4 Stunden westlich 
von Schwanebeck, zieht sich anfangs schmal, dann bi*eiter werdend, von Osten 
nach Westen, wo sich zuletzt die Breite wieder verringert, und läuft in einer 
schmalen Zunge südlich von Badersleben aus. Die grösste Breite zwischen Sarg- 
stedt und Dingelstedt beträgt etwa 6, die Länge etwa 20 Kilometer. Drei Warten 
krönen den Höhenzug, im Osten die Eilenstedter oder Paulskopfwarte, 691 Fuss 
über dem Meere, in der Mitte über Sai^stedt die Sargstedter (fast abgetragen) und 
im Westen die Hoikenthals warte, 713' über dem Meere. — Der Südabhang gehört 
zum Kreise Halberstadt. — Der Huy wird zuerst 997 erwähnt, als Kaiser Otto HI. 
dem Hochstift den Bann (s. S. 141) über die Wälder Hakel, Huy (Hui)y Fall- 
stein, Asse, Elm und Nordwald schenkt: lateinisch heisst er Huio oder Huyo. 

An seiner höchsten Stelle, da wo der Höhenzug steil nach Süden, Westen 
und Norden abfallt , nur nach Südost mit dem Hauptrücken zusammenhängend, 
liegt auf einem Yorsprung, 806' über dem Meere, das altehrwürdige Benediktiner- 
Manns-Kloster Huysburg oder, wie es im Yolksmunde genannt wird, Huyseburg 
(Nr. 75 S. 148). Seine Anfange sind sagenhaft. Sogar von einer Stadt ist die Bede, 
die hier gelegen haben soll, weil man das Wort urhs in einer Urkunde falsch ver- 
stand. Man könnte höchstens an einen befestigten d. h. einfach umwallten Punkt 
denken, der in den Zeiten der Noth ein Zufluchtsort für die Nachbarschaft war. 
Wahrscheinlich aber handelt es sich nur um ein kleines Gehöfk, das mitten im 
Walde als Jagdhaus hier im Anfange des 11. Jahrh. angelegt worden ist und von 
Halberstädter Chronisten palatium genannt wird. Dicht dabei erbaute Bischof 
Burchard L eine kleine Kapelle, zu der er in heiligem Glaubenseifer mit eigner 
Hand den Bauleuten Steine und Kalk gereicht haben soll. Dieser erste Anfang 
wird ins Jahr 101)8 gesetzt. Es war die Zeit, wo Klausner und Klausnerinnen 
findusi, indusae) durch vollständige Zurückgezogenheit von der Welt, in der 



14S Kreis Oschersleben. 

Einsamkeit des Waldes ein Qott besonders wohlge^liges Leben zu fUliren ver- 
meinten: und so lockte die Stille des Huywaldes erst eine Nonne aus Quedlin- 
burg, Bia, die Tochter des Esico und der Helmburg, deren Name in Pia, die 
Eromme, umgewandelt ist, am 13. Juni 1U70, und bald nachher (Iu76) eine Ganders- 
heimer Nunne Adellieid, sich hier einzuschliessen , wo sie, von milden Gaben der 
Umwohnenden Tom Fusse des Berges ernährt, mit Gebeten und Bussübnngen 
lebten. Nach der Tradition war die Klus auf der Nordseite, wo, ein gutes Stück 
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östlich von der Kirche, in der Klostermauer noch drei kleine uralte Fenster zu 
sehen sind. Von Bischof Burchard II. und besonders dem Domherrn Eckhard 
gefördert, erweiterte sich die Ansiedlung durch Zu3ug von zwei Mönchen Thiezelin 
undMeinhard aus dem Benediktiner-Kloster Berge bei Magdebui^: Eckhard selber 
trat in den Orden. Als sich die Zahl der Zuziehenden mehrte, wurde er zum 
Vorsteher erwählt: der Ilsenburger Abt Herrand, ein Freund des Bischofs (in 
il8enbui;g wurde Burchard iu8ä begraben), regelte das Klostorleben. OesÜlch von 
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der bisherigen Marien-Eapelle und den Klausen wurde eine Kapelle des h. Sixtus 
erbaut, die am 13. August 1083 geweiht wurde. In dieser Kapelle wurde Eck- 
hard begraben, als er am 28. Juni 1084 starb. Ihre Lage bezeichnet ein Gedenk- 
stein an der südlichen Klostermauer, den der letzte Abt Isidor (1810) setzen Hess. 
Im 15. Jahrh. sind die Gebeine in die Kirche übertragen worden : auf einem da- 
mals angefertigten Stein (im nördlichen Querschiö) ist Eckhard in ganzer Figur 
mit Heiligenschein, in der Bechten den Krummstab, in der Linken ein Buch, dar- 
gestellt, die Umrisse sind nur flach eingeritzt Die Umschrilt in Minuskeln 
lautet: 

anno mlxxxiv . iiij . Kai . ivlii . Obiit venerabilis 
pater qui et miraculis claruit dominus Ekke- 
hardus hvivs mosterii prim9 abbas antea halb. 
Elcclesie canonic9 . 09 aia requiescat in pace. 

Auf diesen Anfangen erhob sich das Kloster, das Bischof Burchard II. am 
1. Nov. 1084 bestätigte und reich begabte. IV2 Hufen in Sargstedt hatte schon 
Burchard I. der Kapelle geschenkt. Burchard II. fügte das ganze bisher bebaute 
Terrain (civitasj mit den Gebäuden hinzu, ferner den Zehnten von Badersleben, 
Ebbekestorp (wüst, westlich von Schwanebeck), Hilwerdingerode (wüst bei Hom- 
burg) und Klein-Hoym, 67V2 Hufen, von denen 20 in Eilenstedt, 2OV2 in Mahn- 
dorf, 14 in Badersleben, je 2 in Gatersleben, Ver-Neinstedt, Adersleben, Harstorf 
(wüst am Hakel), je 1 in Wehrstedt, Bistedi (?) und Himeleve (?), V2 ^^ Dingel- 
stedt lagen, auch den Wald auf der Höhe (urbs) und 9 Morgen im heutigen 
'B&iethoi (suburbium): endlich beschenkte er die Kapelle S. Sixti noch besonders 
mit zwei Hufen in zwei jetzt wüsten und unbekannten Dörfern. Verschiedene 
ungenannte Wohlthäter hatten der jungen Stiftung zum Angebinde ausserdem 
54^2 Hufen* geschenkt, IIV2 in Wetteborn (wüst bei Danstedt), die übrigen fast in 
allen Dörfern der näheren und ferneren Umgegend zerstreut. Zum ersten Abt 
wurde Alfried bestimmt, auch dem Kloster die Freiheit verliehen seinen Vogt zu 
wählen. 

Es erscheint nicht angebracht, hier die Erwerbungen des Klosters, die sich 
im Ganzen und Grossen auf das 12. und 13. Jahrh. beschränken, chronologisch 
aufzuführen, — einzelnes ist in der Geschichte der verschiedenen Orte des Kreises 
gegeben — , sondern ich will mich darauf beschränken, den Besitzstand des 
Klosters im Jahre 1730/31 darzustellen, wie er aus der erhaltenen Bechnung 
hervorgeht: Aderstedt, 122/4 Morgen ä 8 Gr. = 4 Thlr. 6 Gr., 1/2 Hufe Erbacker 
(lOM.) 20 Gr.; — Anderbeck, der freie Klosterhof (s.S. 17) bringt 512 Thlr. 9 Gr. 

11 Pf. und Naturalien, ausserdem von Aeckern (10 H. I8V4M.) 114 Thlr. 16 Gr., 
Korn, Gänse, Hühner, an Erbenzins 5 Thlr. 21 Gr. 11 Pf.; - Aschersleben, Fahr- 
zins 1 Thlr. 16 Gr. 4 Pf.; — Aspenstedt, 2 H. 19 M. = 26 Thlr. 18 Gr., 1 Garten 
und Erbenzins 2 Thlr. 8 Pf.; — Badersleben (s. S. 25), Feldzehnten, ein Kloster- 
hof und verschiedene Aecker, an Kloster Marienbeck verpachtet, 3(X)Thlr., 104 Thlr., 

12 Thlr. 23 Gr. 4 Pf., 8 Hufen 99 Thlr. und Naturalien; Erbenzins 5 Thlr. 17 Gr.; 
— Ballhorn (wüst bei Zilly), Zehnten, nebst 4V2 Hufen und 1 Wiese, an das Dora- 
capitel verpachtet, 25 Thlr. und 13 Thlr. 21 Gr. 4 Pf.; — Dardesheim, Erbenzins 
3 Gr. 6 Pf.; — Deersheim, Erbenzins 1 Thlr. 13 Gr. 2 Pf.; 3 Hufen sind 1641 

Kr. Oachenleben. 10 
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und 1691 auf je 50 Jahre an die Herren von Gustedt für 300 fl. verpfändet 
(gaben sonst jährlich 15 fl.); — Deren bur^, 1 Hufe Land und 3 M. Wiesen 
1 Thlr. 18 Gr.; - Dedeleben (s. S.53), 17 Hufen und 1 Breite Acker und 49 Schwad 
Gras 146 Thlr. 3 Gr. und Naturalien, Lehns-Recognition der Herrn von Hünecke 
für die Mühle und eine Wiese 3 Thlr. 12 Gr.; Erbenzins 1 Thlr. 5 Gr. 6 Pf.; — 
Dingelstedt (s.S. 61), Klosterhof mit 5H. 12 M. 110 Thlr; Fleisch- und Feldzehnten 
in natura an den Röderhof; Flachszehnten 30 Thlr; 16 H. 91/2 M 200 Thlr. 4 Gr. und 
Naturalien ; Erbenzins 1 Thlr. 15 Gr. 4 Pf. ; — Eilenstedt (s. S. 63), Klosterhof vom 
Kloster bewirthschaftet, 860 Thlr. 20 Gr. 10 Pf. und Zehnten in natura, der Thurm- 
hof ist z. Z. dem Kloster weggenommen und im Prozess; Kemnatenhof 60 Thlr; 
14 H. IOV4 M. 183 Thlr 20 Gr. und Naturalien; Hirtenhaus 2 Thlr. 12 Gr., 
1 Garten 1 Thlr., Erbenzins 5 Thlr. 5 Gr. ; — Eilsdorf (s. S 06), 2 H 4 Thlr. 16 Gr., 

1 Gans und 2 Tage Pflugdienst; ein Hof Erbenzins 5 Gr. 4 Pf.; — Emersleben, 
soll 1 Erbenzinshufe sein; Epstorf (= Ebbekestoif wüst bei Schwanebeck), ver- 
pachteter Zehnten 41 Thlr; — Groningen, 22 Gr. 8 Pf. Erbenzins; — Hakebom, 
Klosterhof mit 5 H. 12 V2 M. 66 Thlr.; — Hamersleben: statt eines Klosterhofs 
vom Kloster Hamersleben eingetauscht 1 Wiese, die der Röderhof benutzt und 
3 H. 5V2 M. für 80 Thlr. und 2 Kälber verpachtet; — Harkstorf (wüst am Hakel) 
und Kochstedt, von IV4 H. Erbenzins 5 Gr. 2 Pf.; — Kloster Marienberg bei 
Helmstedt, Erbenzins von 15 Hufen in üeplingen 4 Thlr.; — Homburg, 20^/4 M., 
3 Hopfengärten und 2 Wiesen 33 Thlr; - Hornhausen , Klosterhof 20 Thlr. ; — 
Huy-Neinstedt 3 Hufen und 1 Uolzfleck 15 Thlr. und ILamm; Erbenzins 7 Gr ; — 
Langein, 1 Hufe 16 Thlr. 16 Gr.; — Nienburg bei Schwanebeck, Zehnten von 
90 Morgen 10 Thlr.; — Nienhagen 1 Hufe 22 Thlr. 8 Gr ; — Pabstdorf (und die 
wüsten Hodal und Rohrbeck), 31 H. 26^/4 M. Acker 251 Thlr. 10 Gr. 10 Pf. und 

2 Kälber, 28 M. Wiesen 36 Thlr. und 2 Kälber, Erbenzins 6 Gr. 8 Pf.; - Bade- 
born 1 Hufe 6 Gr. Erbenzins; — Reinstedt, Zehnten 5(X) Thlr; — Remkersleben, 
Erbenzins 9 Gr ; — Rohrsheim, Vg Hufe 1 Thlr. 4 Gr., Erbenzins 1 Thb. 13 Gr. 
8 Pf.; — Sargstedt, Klosterhof mit 10 Hufen 26 M. im Sargstedter und IH. 29M. 
im Runstedter Felde, verpachtet für 225 Thlr., ausserdem 4 Hufen 32 Thlr. 12 Gr. 
und 1 Gans, Erbenzins 3 Thlr. 10 Gr. 9 Pf.; — Schwanebeck, 1 Hufe 20 Thlr., 
Erbenzins 1 Thlr. 15 Gr. 10 Pf.; — Ströbeck, 3 Hufen 9 Thlr. 8 Gr.; — Veitheim, 

3 Hufen und 3 Kabeln oder Holztheile 9 Thlr. 8 Gr.; Erbenzins 1 Thlr. 4 Gr.; — 
Vogelsdorf und Wockenstedt, 2V2 H. 5V2 M. 57 Thlr. 12 Gr., Erbenzins 11 Gr. 

11 Pf.; - Zilly, 1 Hufe 4 Thlr. 16 Gr. — Der Erbenzins von Groppendorf, Horn- 
hausen, Minsleben, Nienhagen, Ottleben, Oschersleben, Redeber, Seehauseu, Sill- 
stedt, Ströbeck und Wernigerode ist nicht ausgeworfen. 

Dazu kommt noch in Halberstadt der Abtshof, ein zur Vogtei gehöriger 
Häuser -Complex im Nordwesten der Stadt, 1400 dem Knappen Johann von Dor- 
stadt für 46 Mark abgekauft, der ihn vom Stift zu Lehn hatte: das Kloster gab 
ausserdem an das Stift 1 Hufe in Aspenstedt und 1/2 Hufe und 1 Hof in Sargstedt 
Im eigentlichen Abtshofe war das Absteigequartier des Bischofs, der dazu gehörige 
Garten war 1 730/31 zu 9 Thlr., 4 Häuser zu 20, 15, 14 und 12 Thlr. auf 3 Jahre, 
die übrigen 17 Häuser auf 99 Jahre zu 2 Thlr. 8 Gr., 1 Thlr. 16 Gr., 1 Thlr. 

12 Gr., 1 Thlr. 9 Gr., 1 Thlr. 7 Gr. und die meisten zu 1 Thk. vermiethet, d.h. 
sie zahlten auf Galli den Betrag als Grundzins; sie brachten also zusammen 
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93 Thir. jährlich ein. Ausserdem hatte das Kloster 2^» Hufen nach Langenstein 
zu, die 47 Thlr. Pacht trugen. 

Es erübrigt noch der Einnahmen vom Röderhof zu gedenken. Das „adliche 
freie Vorwerk'' hatte nach der Vermessung von 1717 33 H. 26 M. dienst- und 
zehntfreien Acker, eigne Hut und Trift von Kühen, Schafen, Schweinen, Fohlen 
und Kälbern, Schäferei und Hürdestall, nebst Braugerechtigkeit für das Kloster 
und den Hof. 1730/31 war Provisor der Pater Placidus Platisen, der an baarem 
Oelde 44 Thlr. ablieferte und ausserdem an Naturalien zum Verbrauch des Klosters 
ß Rinder, 12 Kälber, 10 Hammel, 24 Mastschweine, 8 Pölke (verschnittene Eber), 

36 Puter, 51 Gänse, 8 Enten, 21 alte und 40 junge Hühner, 106 Tauben, 
12 Schinken, 12 Schlackwürste, 379 P^d. Butter, 11 Schock Käse, 27 Schock Eier, 
23 Stäbchen Milch, 26 Schock Stroh, 60 Stübchen Branntwein, 60 Pfd. Oel, 19 Pfd. 
Gänsefedern, 250 Pfd. Seife, 120 Schock ,J)achtgam," 50 Schock Zwirn. 

Endlich waren ausgeliehen 980 Thlr. Capital, zu 5 und 6%, die 56 Thlr. 
22 Gr. Zins brachten. 

Es war also die Solleinnahme des Jahres 1730/31 ohne die sehr erheblichen 
Naturalien, die beweisen, dass man auf dem Kloster nicht schlecht lebte, (saipo 
errore) 4570 Thlr. 6 Gr. 5 Pf. Hierbei ist aber nicht die Einnahme vom Holze 
verzeichnet: sie betrug Martini 1756/57, wobei allerdings einige Posten aus dem 
Vorjahre mitlaufen^ 2855 Thlr., in den folgenden Jahren im Durchschnitt etwa 
1375 Thlr.: 1549 war der Werth des Holzbestandes auf 5000 fl. angeschlagen, so 
dass man ausser dem eignen Bedarf für 200 il. verkaufen konnte. — 1755 waren 

37 Personen im Kloster, der Abt, der Subprior, 27 Patres und 8 Brüder: von 
allen diesen nur 2 aus preussischem Gebiet, der „taube und abgelebte^ Senior 
Pater Andreas aus Egeln und der Pater Walter aus der Grafschaft Bavensberg, 
der den. Köderhof verwaltete. 

Als 1759 vom Könige ein Zehnten den Klöstern für die Kriegskosten auf- 
gelegt wurde, zahlte H. 700 Thlr., berechnete also seine Einnahmen auf 7000 Thlr. 
— 1783 waren die Einnahmen nach Abzug von Contribution und fixirten Ab- 
gaben offiziell auf 7669 Thlr. angeschlagen. 1785 wird der Besitz auf 40 Hufen 
24^2 M. in verschiedenen Feldmarken und 106 Hufen 25 V2 M., die Malterkorn 
oder Geldzins (Erbenzins) geben, berechnet. — Das Kirchenpatronat hatte das 
Kloster in Aspenstedt, Eilen stedt (schon 1242) und Sargstedt, vorübergehend auch 
in Sömmeringen (1269, wüst bei Pabstdorf), Zehnten in Beinstedt bei Aschersleben 
(112 H.), Dingelstedt (136), Anderbeck (49), Badersleben (ganz), Schwanebeck (14), 
Eilenstedt (IV4 Hufen). 

Auch H. hat, wie obiges Verzeichniss im Vergleich mit den Urkunden zeigt, 
von dem ältesten Besitz und den Erwerbungen der ersten Jahrhunderte ein gut 
Theil durch Tausch und Verkauf abgegeben, namentlich was zu entfernt lag, als 
dass es mit Erfolg hätte behalten und benutzt werden können, und sich allmählich 
auf einige Fluren vorzugsweise beschränkt Anderes ist natürlich auch wohl auf 
gewaltsame Weise verloren gegangen. Immerhin konnte noch 1783 gesagt werden, 
dieses Kloster sei von allen am besten daran, wenn es auch nicht schuldenfrei sei. 

üeber das innere Leben des Klosters geben die Urkunden, wie überall, ver- 
bältnissmässig dürftigen Aufschluss. Weder Abt noch Convent sind zu allen 
Zeiten gleich rühmenswerth gewesen, es werden einige Aebte genannt, die sich 

10* 
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durch Tüchtigkeit, auch in der Verwaltung, auszeichneten, andere gelten als Ver- 
schwender und dilapidatares, — An den inclusde wurde doch schon früh Anstoss 
genommen, so dass Pabst Hadrian IV. 1156 befahl die moniales jtuvta Huysburg 
habitantes zu entfernen. 1180 erlaubte Pabst Alexander III. dem Abte Otto die 
Mitra, Dalniatica, Sandalen und Bing zu tragen, die Mitra auch seinen Nachfolgern 
bei grossen Festen, eximirte auch den Convent von der Jurisdiction des Archi- 
diaconus und gestattete bei allgemeinem Interdikt den Gottesdienst bei ver- 
schlossenen Thüren. Cölestin III. gab 1 197 dem Abte das Recht, das Ghrisma und 
die Altäre in den Kirchen des Klosters, auch die Mönche zu weihn und einige 
andere Verrichtungen vorzunehmen« die sonst nur dem Bischöfe zustanden. Die 
Wahl des Vogtes stand seit ältester Zeit dem Kloster frei, 1123—25 war der 
Pfalzgraf Friedrich II, vor 1197 Heinrich von Eilenstedt Vogt des Klosters, dann 
wurde mit diesem Amte Graf Siegfried von Blankenburg betraut, der 1225 frei- 
willig verzichtete. Bischof Friedrich bestimmte, dass die Vogtei überhaupt nicht 
wieder verliehen werden sollte, für Fälle, die geistliche Personen nicht richten 
dürften, Diebstahl, Baub und Blutvergiessen, könne das Kloster einen mundibwrdus 
wählen, der statt des Bischofs richte. Die Versuche der Söhne Siegfried^!, wieder 
in Besitz der Vogtei zu gelangen, wurden abgewiesen, Siegfried II. verzichtete 
1251 auf alle Ansprüche. 

Der Bischof pflegte .Pfingsten das Kloster zu besuchen und erhielt jedesmal 
für diesen Besuch und pro divinorum solempnüate 5 Mark als Procuration. Von 
1309 an wurde dieses Geld nicht mehr an ihn selbst, sondern an die Kämmerei 
gezahlt, und der Besuch unterWieb. Die Verpflichtung, Jäger und Jagdhunde 
für den Bischof behufs seiner Jagden im Huy zu halten, die H. zugleich mit 
S. Johann, S. Burchardi und dem Siechenhof in Halberstadt oblag, wurde 1360 
abgelöst. 

lieber die Reformation des Klosters erfahren wir nur wenig. Als der da- 
malige Abt Johann Oldenroth von der beabsichtigten Neuerung hörte, setzte er in 
Halberstadt alles in Bewegung, um sie zu hindern. Aber die Bursfelder Hessen 
sich nicht abschrecken, Oldenroth nahm zwar (ürk. von 1444 März 14) für das 
Kloster die Beformation an, für deren Aufrechthaltung der Bischof und das 
Capitel zu sorgen versprachen, aber er zog sich bald nach Badersleben zurück und 
starb da; der neue Abt Dietrich Brand (Einem) aus Bursfelde brachte neues 
Leben ins Kloster (1448), dem er 35 Jahre lang mit Ehren vorstand (f 1483): er 
tilgte die Schulden, baute den Röderhof und gab der Kirche neuen Schmuck. 

1525 Freitag vor Jubilate (Mai .ö) wütheten die Bauern in greulicher Weise 
im Kloster: die erst vor Kurzem neu ausgeschmückte Kirche, die Bibliothek, kurz 
alle Räume wurden ausgeplündert, selbst Glocken gestohlen und die üeberreste 
der im hohen Chor begrabenen Bischöfe Ulrich (f 1180) und Gebhard (f 1484) 
aus den bleiernen Särgen gerissen, mehrere Tage lang sah man das Feuer von 
den angezündeten Gebäuden weithin in der Umgegend. — Zu der von Cardinal 
Albrecht ausgeschriebenen Landsteuer von 8l42Thlr. musste H. 400 (Hamersleben 
200, Adersleben 120, Groningen 25) Thlr. zahlen, wenn auch erst nach langem 
Sträuben. 

Sehr erheblich waren auch die Verluste des Klosters bei der Sächsischen 
Oox)upation 1547: wir erfahren bei der Gelegenheit, was das Kloster damals an 
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Kleinodien, Vieh und Vorrath besass, in Huysbufg selbst 2 silberne Monstranzen, 

9 silberne Kelche, 2 silberne Pacificale, 1 mit Silber belegten Abtsstab, 2 Kasein 
und 1 Kappe von GoldstofF, 114 Seiten Speck, 1 eingesalznes Rind, 2 Tonnen 
Butter, 1/2 T. Käse, 3 T. Hering, 1 T. Stockfisch, 1 T. Schweinsklauen, 2 Wispel 
Mehl, 17 W. Malz, 6 W. Hopfen, 8 W. Weizen, 3 W. Roggen, 5 W. Gerste, 
19 W. Hafet, 2 Schock Stroh, - im Klosterhof zu Eilen stedt: 90 Seiten Speck, 
1 Tonne Schweinsklauen, 1 T. Butter, V2 T. Käse, 2 Wispel Malz,^5V2W Roggen, 
23 W. Weizen, 89 W. Gerste, 47 W. Hafer, 13 Schock Stroh, '77 Pferde und 

10 Fohlen, 60 Stück Rindvieh und 14 Kälber, 7u Schweine, 499 Schafe, — auf 
dem Vorwerke Röderhof: 104 Seiten Speck, 1/2 Tonne Butter, 1 T. Käse, 2 T. 
Hering, 1 T. Schweinsklauen, 2 eingesalzene Rinder, 2 Wispel Mehl, 1 W. Malz, 
31/2 W. Erbsen, 15 W. Weizen, 31 W. Gerste, 38 W. Hafer, 7 W. Roggen, 7 Schock 
Stroh, 53 Pferde und 16 Fohlen, ICO Stück Rindvieh und 23 Kälber, 159 Schweine, 
268 Schafe. 

Mit Mühe wurde das Kloster gegen die vordringende Reformation geschützt, 
wenn auch manche Brüder das Kloster verliessen: der Besitzstand war, trotz 
mancher Verluste und Beschädigungen, gross genug, um nicht neuen Zuwachses, 
der schon im 15. Jahrh. so gut wie ganz ausblieb, zu bedürfen. 

Während des furchtbaren deutschen Kriegs mussten die Mönche mehr als 
einmal auf kürzere oder längere Zeit flüchten, zwar gaben Wallenstein (1625) und 
Tilly (1631) Schutzbriefe, aber schon Isolani kehrte sich nicht daran und andere 
noch weniger: der Abt Heinrich Delwig (1599—1633) starb in Hildesheim, Johann 
Groneberg (1633—47) in Hamersleben. 

Ein Einkommen verzeichniss, das aus der Zeit unmittelbar nach dem west- 
fälischen Frieden herrührt, giebt ein recht trauriges Bild. Die Klosterhöfe in 
Eilenstedt (Einnahme 400, Thurmhof lUO, Kemnatenhof 42 Thlr.), Anderbeck (300), 
Sargstedt (120), Dingelstedt (70), Badersleben (52V2) waren sämmtlich baufällig, 
der in Hakeborn ganz ruinirt, der in Hornhausen abgebrannt: auf dem Haupt- 
hofe in Eilenstedt standen erhebliche Schulden, auf Anderbeck 30(X), auf Sargstedt 
400 Thlr.: der ganze Ertrag war II3OV2 Thlr., wovon ein Drittel zur Herstellung 
der Gebäude abging. Die Pachten von den Malter- und Zinsäckern der ver- 
schiedenen Dörfer gaben einen nominellen Ertrag von 497 Thlr. 8 Pf., aber vom 
Korn kam nur die Hälfte ein, so dass die Summe nur zu 331 Thlr. 12 Pf. an- 
zusetzen ist. Der Zehnten in Eeinstedt war an Aschersleben (1549 an Dr. Türck 
für 900 fl.) für SOftJThlr., der in Badersleben an David von Hünecke für 1000 Thlr. 
verpfändet, der von Anderbeck brachte höchstens llK) Thlr., der von Dingelstedt 
wurde für Monstranzen, Kelche, Kleider u. s. w. gebraucht. Es stand zwar ein 
Capital von 5000 Thlr. bei dem Rath in Leipzig (schon 1549), aber es war eine 
.maieria sterilis^ d. h. zur Zeit gingen die Zinsen nicht ein. So blieb nur Röder- 
hof, von dem es heisst: „Von dem Bischen Getreidig und Korn, so durch Gottes 
Segen und saure sehr kostbare Arbeit und Uawung fallen kann, muss der Abt 
die Tafel unterhalten, das Convent sustentiren und speisen, auch das Gesinde 
(36 Personen) auf dem oberen und unteren Hause ad minimum ä 14 Thlr. ge- 
rechnet, ferner Mäher und Handwerksleute bezahlen." Die Ausgaben für Diener, 
Gesinde und Arbeitsleute werden auf 266(J Thlr. , die Schulden auf 7290 Thlr. be- 
rechnet 
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Erst unter Sebastian Hörn (1647 - 77) wurde es besser: er benutzte die fried- 
lichen Zeiten, um wieder aufzubauen, was in Trümmern lag, kam freilich den 
wohlwollenden Absichten der neuen Landes -Regierung wenig entgegen. Kur- 
fürst Friedrich Wilhelm hatte eine Untersuchung der Kiosterverwaltung schon 
1652 beabsichtigt, aber erst 1675 wurden ernstliche Schritte gethan. Doch der 
Abt sträubte sich und erklärte dem Regierungs-Präsidenten von Lüderitz, er wäre 
Prälat und in seiner Verwaltung souverän, nicht einmal die Deputirten seines 
eigenen Ordens hätten das Recht von ihm Rechnunglegung zu fordern, auch 
hätte er keine Schreiber gehabt, um Rechnung zu führen. Trotz der Erklärung, 
dass die Untersuchung zum Besten des Klosters sei und auch kein Präjudiz sein 
solle, blieb er zähe: es wurde nichts erreicht Wahrscheinlich bestärkte ihn das 
katholische Mitglied des Halberstädter Domcapitels, Domherr von Deutsch, der bis 
1648 Vicar des Bischofs Leopold Wilhelm in spirUufjlibt^ gewesen war, in seinem 
Widerstände. 1676 wurde den Klöstern befohlen ihre Rechnung einzusenden, aber 
sie weigerten sich und appellirten, als ihnen mit Execution gedroht wurde, an 
den Reichshofrath. Es war die Absicht den Abt von Ammensieben, Placidus 
Meinders, als geistlichen Vicar des Fürstenthums einzusetzen, der auf Wandel und 
Verwaltung der Klöster Acht haben, sie visitiren und sich jährlich Rechnung 
ablegen lassen sollte, aber die Sache zerschlug sich, weil Meinders den Wider- 
spruch des Pabstes und des Metropolitans fürchtete. Erst 1687 wurde der kurfürst- 
liche Befehl an die Regierung, mit Zuziehung des General-Superintendenten Rixner 
die Klöster zu visitiren, ausgeführt. Leider ist der Bericht nicht erhalten. Schon 
vorher (1676 Dez. 21) war, nach Verzicht des Abts Sebastian, Nicolaus von Zitz- 
witz, Prior von Corvey, gewählt und am 4/14. April 1677 vom Kurfürsten be- 
stätigt worden. Der neue Abt, aus evangelischer Familie stammend, war in jungen 
Jahren in Köln zum Pabstthum übei^treten: durch seine Einsicht und Energie 
gewann er den Beifall erst des Abts von Corvey, dann des Bischofs von Münster, 
des in Krieg und Frieden berühmten Christoph Bernhard von Galen, der ihn auch 
bei den schwierigsten Aufträgen* bewährt fand. Im Auftrage seiner Congregation 
kam Zitzwitz nach Huysbuig^ wurde wenige Tage nach seiner Ankunft zum Abt 
gewählt und suchte in rastloser Thätigkeit die Verhältnisse zu ordnen und zu 
bessern. Den zerstreuten und verwahrlosten Urkunden schenkte er besondere 
Aufmerksamkeit und liess sie durch den gelehrten Dr. med Chr. Franz Paullini 
in den anncUes Uuyämrgenses zusammenstellen. Diesem Abte verdankt das 
Kloster vorzugsweise die bessere finanzielle Lage im 18. Jahrh. ; die Incorporation 
des Klosters S. Simeon und S. Moritz in Minden, die er am 24 Dez. 1696 vom 
Kurfüsten erbat und am 14/24. Februar 1697 erlangte, geschah allerdings mehr im 
Interesse des letzteren sehr verarmten Klosters. Bekannt ist seine Thätigkeit für 
eine Vereinigung der verschiedenen Confessionen, an der Männer wielioibniz, der 
Abt Molanus von Lokkum, der Abt Fabricius in Helmstedt und andere lebhaften 
Antheil nahmen. Sein Tod am 24. Okt. 1704 rief ihn aus allen diesen Plänen ab. 
— Zu der 1849 von J. C. L. Gieseler und jetzt wieder von H. Pröhle aufgestellten 
Vermuthung, Zitzwitz sei der Verfasser der Lehninschen Weissagung, passt die 
ganze Persönlichkeit dieses Mannes durchaus nicht. 

Bei der Wahl seines Nachfolgers waren, wie auch bei späteren Wahlen, 
auf königlichen Befehl, gegen den der Convent vergebens protestirte zwei 
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Commissare, 1705 die Hot- und Regierungsräthe Pott und Schreiber, zugegen. Nach 
Jodocus Maess (1705—14) und Placidus Consch (1714—23) folgte Matthias 
Hempelmann (1723 — 33), ein wohlmeinender, aber kränklicher Mann, den König 
Friedrich Wilhelm L gern als Vicar in spiritucUibus für Halberstadt, Minden und 
Magdeburg gesehen hätte. Aber auch diesmal kam der Plan nicht zu Stande, 
theils wegen der Kränklichkeit Hempelraanns (er schrieb am 20. Okt. 1726, er liege 
schon */4 Jahr zu Bett), noch mehr aber, weil die Klöster selbst von Verpflichtungen 
und Bechnungsablagen nichts wissen wollten und weil der König die päbstliche 
Betheiligung durchaus ausschliessen wollte. Ebensowenig ist die Ernennung 
eines solchen Vicars 1783 durchgesetzt worden: auch damals schien der Abt von 
Huysbui^, Engelbert Engemann (1781 — 96), der einzige zu sein, der in Frage 
kommen konnte. Der Bericht sagt über ihn, er sei 61 Jahre alt, aus demPader- 
bornschen gebürtig, früher Novizenmeister, dann Prediger im Kloster zu Minden 
und zuletzt Oekonomie -Verwalter des Kloster hofs Anderbeck gewesen. 

Unter seinem Nachfolger Isidor Hagspiel ging das Kloster zu Ende, nachdem 
es 720 Jahre bestanden hatte. Am 2. Oktober 1804 erschien der Kriegsrath 
Krieger und verkündigte in Gegenwart des Abts, des Priors Karl van Ess (der 
durch seine üebersetzung des Neuen Testaments bekannt geworden ist) und des 
Convents die Aufhebung. Von den Einkünften des Klosters, das damals die Höfe 
und 128 Hufen 9^/2 M. Acker mit 107 V2 Wispel Aussaat besass, ungerechnet 
Forsten, Zehnten, Malterfrüchte und Erbenzins, wurden jährlich 10390 Thlr. 16 ür. 
Pensionen gezahlt. Der Abt erhielt 1600 Thlr., der Prior 500 und als 1. Prediger 
noch 100, der 2. Prediger 30) und 50, jeder ( 1 4) Conventual 300 Thb. ; 480 Thlr. waren 
für Schreibmaterialien und Speisung der katholischen Kinder aus den Nachbar- 
dörfern angesetzt, die hier zur Schule gingen, 91 Thlr. 16 Gr. zu Anniversarien, 
900 Thlr. für die Armen. Allerhand Vorschläge wurden zur Verwendung der Ge- 
bäude gemacht, so z. B ein Irrenhaus, ein allgemeines Krankenhaus, eine Besse- 
rungs -Anstalt, ein Werkhaus, eineZwangs-Arbeits-Anstalt u. s. w. hier einzurichten, 
„die isolirte waldige Lage" sprach gegen alle diese Pläne, am ersten schien es 
noch möglich „die Gebäude an einen Privatmann zu einem Lust -Aufenthalt mit 
einigen Gärten unterzubringen.^^ Die bald folgende Kriegszeit setzte allen diesen 
Plänen ein Ziel. 

Nachdem H. und Röderhof bis 1823 königliche Domäne gewesen war, schenkte 
sie König Friedrich Wilhelm III. den 13. Aug. 1823 dem General von der Knese- 
beck wegen seiner ausgezeichneten Verdienste im Freiheitskriege als landtagsfahiges 
Rittergut. Die Familie besitzt jetzt nur noch H., Röderhof ist 1878 an den damaligen 
Pächter Herrn Hahn verkauft worden. 

Das älteste erhaltene Siegel des Klosters, aus dem Ende des 13. Jahrh. 
(Nr. 76, S. 1Ö6), mit der Umschrift: 

+ 8IGILLVM SANCTE MARIE VIRQINI8 IN HVYSBVRCH 

zeigt Maria mit dem Kinde, stehend zwischen dem h. Gregor und der Maria 
Magdalena, neben ihnen die Namen: 

SV 

S G'eGORI und 8. MARIA MAG. 
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Das Archiv ist erhalten, wenn auch nicht vollständig. Einen "nieil der Ur- 
kunden besitzt das Slaats-An^hiv in Hagdebui^, eine grossere Zahl, naiDenÜicb 
die alteren und werthvollen , das noch nicht zugängliche Museum der Ueineschen 
Familie in Halberstadt. Ausserdem befindet sich im Stants-Archiv ein I4u3— 11 
gesdiriebenes Copiarium von 03 Pergamentblättern, in rothes Leder 1670 gebunden; 



Nr. 76. Siegel v. Huyaburg (c 1300) 

ein jüngeres Copiarium soll die Heinesche Sammlung besitzen, auch einen liber 
censimm et ralituum mtmasterii Huysborgensis aus dem Ende des 14. oder Anlang 
des \.b Jnhrh. Das alte Todtenbuch (Nccrologium), das zu Zitzwitzens Zeit noch 
vorhanden war, scheint verloren zu sein, doch ist eine Abschrift (Mortilogium) 
desselben aus dieser Zeit (herausgegeben von Dr. Jacobs, Zeitschr. des ilarz- 
vereins 1872, S. 104 fl.) im Pfarrarchiv zu H. erhalten. 

Die Annales Huy^mrgenses, die Pauliini (161^0—85) aus den Urkunden mit 
ihi*em Wortlaute zusammengestellt hatte, sollten gedruckt werden, aber Kurfürst 
Friedrich Wilhelm lehnte die Dedication ab und veranlasste die Braunschweigische 
Regierung, den Druck zu inhibiren: der Abt selber scheint den Druck nicht ge- 
wünscht zu haben. Die Original Handschrift befindet sieh jetzt in der königlichen 
Bibliothek in Hannover (:flX) S. fol.), eine Abschrift in der Hamburger Stadt- 
bibliothek, ein Auszug in der königlichen Bibliothek in Berlin Urkunden-R^esten 
aus dem oben erwähnten Copiarium sind in den Neuen Mittheilungen IV, I, 
S. 1—76 bekannt gemacht. Eine Schola praeUUorum bestialis des Priors Johann 
Nölcken (f 1548) behandelte kurz, in Distichen die einzelnen Aebte, deren jeden 
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er mit einem Thiere vei^glich, daher ilie Ueberschrift. Die kurzen Geschichten 
TOD Niemeyer, van Ess u. a. sind ziemlich unkritisch. 



iDie Kirche selber scheint bei der Zerstörung l&2ö wenig gelitten zu haben 
(Nr. 77). Dagegen ist von den Kreu^ängen, die theilweise um 150U umgebaut 
wurden, nur wenig von den anderen Bauten aus der romanischen Zeit nur die sogen. 
Bibliothek erbalten. Die übrigen Gebäude sind sämmtlich erst im 17. und 18.Jahrh. 



Nr 77. Klosterkirche zu Hujraburg. 

neu aufgeführt, vieles alte ist erst in neuster Zeit verschwunden. Denn bei der 
Dotation an den General von Kneeebeck war zwar dem neuen Besitzer die Ver- 
pflichtung aufgelegt worden für die bauliche Unterhaltung zu sorgen, aber da 
derselbe sich nicht auf dem Kloster selbst, sondern auf Röderbof seine Wohnung 
einrichtete, so liess er, ohne die baulichen Verpflichtungen zu achten, alle irgend- 
wie für die Unterhaltung lästigen Klostei^bäude abbrechen und die Baumaterialien 
auf Röderhof verwenden, wo namentlich prachtvolle Säulencapitäle vom Kreuz- 
gange zu finden sind. Sie sind, 4 an der Zahl, in recht geschmackloser Weise 
zur Verzierung des Portals einer kleinen neuen Kapelle gothischen Stiles auf 
dem Gute Roderhof verwandt (andere ebenfalls romanische Capitale schmücken,, wie 
H. Pröhle in der Abhandlung über Goethe, Schiller und Büiger, Potsdam 1889, 
S. 227 erwähnt, den sogenannten Biertempel in den Gaiienan tagen). Augen- 

' Hartmann, Z«lteuhr. f. Bauwetien 1»&4, H. 401 fT. v. Quant, ebd. 1851 Sp. 110 ff. Kugter, 
kl. SchfiRen I., 611 ff. Otte, Gesch. der deutHchea Baukunst. 
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blicklich ist noch beBondere zu bedauern, dass sie nur je zur Halft« freistehen. 
Wie die beistehenden Abbildungen (Nr. 78a — d) zeigen, sind die Capitäle «on 



1 



/^JI4vf dfm ab^throchtnen 

Hrfusi^ange tvn Huygbu ry . 

(>rW in Rtdirkof. j 



Nr. T$a— il, Säulencapitäle. 

zweien mit Ornamenten bedeckt, welche an einem korinthisireade Formen tragen, 
besonders der untere Blätterkranz verräth ein antikes Vorbild. Weit interessanter 
jedoch sind die andern beiden Capitäle, weil sie gänzlich mit Figuren bedeckt 
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sind. Auf dem einen sehen wir drei Figuren von Heiligen, unter ihnen eine 
weibliche; eine vierte Figur ist nur schwach zu erkennen. Attribute, aus denen 
man auf ihre Bedeutung schliessen könnte, fehlen. Auf dem andern Capital 
tritt nur die eine Eckfigur ganz hervor, eine weibliche Gestalt, welche in der 
rechten Hand eine Wage hält, man kann sie als Genius der Gerechtigkeit be- 
trachten, links von ihr steht, ebenfalls eine Eckfigur, ein Krieger im Schuppen- 
panzer, den Spiess in der Hechten; von einer dritten Figur ist nur eine Hand 
sichtbar, welche eine Schale empoihält. Wie diese Gestalten zu deuten sind, 
muss dahingestellt bleiben; nach Freilegung der verdeckten Seite dürfte die 
Deutung leichter möglich sein. — Als Kunstwerke von Werth sind diese Sculp- 
turen freilich nicht zu betrachten; der Faltenwurf besonders zeigt eine ziemlich 
bandwerksmässige und ungeschickte Behandlung; die Gesichter sind jedoch 
leidlich. — Die von den Figuren nicht bedeckte ziemlich grosse Fläche von 
d ist etwas kümmerUch mit unbedeutenden Ornamenten ausgefüllt Die Basis 
ist die attische, jedoch etwas hochgezogen; der ebergang zu der Plinthe 
wird durch einfache Eckvorlagen vermittelt. Der Schaft ist schlicht Die Säulen 
sind wohl in das Ende des 12. Jahrhunderts zu setzen. 

Die Kirche ist der Maria geweiht und hat, wie das Siegel zeigt, zu Gompatronen 
S. Gregorius und Maria Magdalena. Nach den mancherlei Umbauten, die sie im 
Laufe der Jahrhunderte erfahren hat, hat sie zwar an Baum gewonnen (Nr. 79, 
s. Tafel 6), aber einen etwas unklaren Grundriss erhalten, der die anfängliche 
Basilica -Anlage namentlich im östlichen Theile sehr beeinträchtigt hat 

Das Mittelschiff hat durchschnittUch eine Breite von 7,94 m, die Seitenschiffe 
nur von 2,76 m, sie verhalten sich also wie 1:3:1. Die Querschiffe bilden keine 
Quadrate, sondern ihre Seiten verhalten sich wie ö : 6. Das Mittelschiff setzt sich 
in den gleichbreiten Altarraum fort, der eine ungewöhnliche Länge hat und in 
der Nähe der Vierung durch einen Zwischenbogen unterbrochen wird. Diese 
Eigenthümlichkeit dürfte kaum eine genügende Erklärung finden. Gegen die 
Annahme, dass ursprünglich die Absicht bestanden habe, zu beiden Seiten dieses 
von den beiden grossen Bogen eingeschlossenen Baumes schlanke Thürme auf- 
zuführen, wie an der Klosterkirche in Hamersleben oder an der Liebfrauenkirche 
in Halberstadt, fallt der Umstand ins Gewicht, dass an der Ostseite beider Quer- 
schiffe weite Bogen, trotz der Vermauerung und üeberweissung, deutlich 
sichtbar sind, durch welche man in die mit Nothwendigkeit anzunehmenden An- 
bauten eintrat, die entweder Apsiden waren, welche sich unmittelbar an die 
Querschiffe anlegten, oder seitenschiffähnliche Nebenräume, die vielleicht mit einer 
Apsis schlössen. Wahrscheinlich stand dieser Baum in Verbindung mit dem 
Ereuzgange, von dem noch ein kleiner Theil übrig ist, freilich aus gothischer Zeit 
stammend (s.S. 157). 

lieber diesem Seitenraume muss sich ein Obergeschoss befunden haben. Es 
münden nämlich nach dem Altarraume vermauerte Oefhungen aus, die oben 
vielleicht zum Durchblick für die Frauen (conversae) dienten, während sich zu 
ebner Erde gekuppelte Bogen befanden, wovon noch einer mit eigenthümlich ge- 
bildetem Capital deutlich zu erkennen ist (Nr. 80, S. 160). Wie dies jedoch im 
Einzelnen gewesen ist, lässt sich nicht mehr feststellen. Von dem Kreuzgange 
sind noch acht Joche erhalten, die mit gratigen Kreuzgewölben überspannt sind. 
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Die Grate ruhen auf Cousolen von strenger Profilirung; diese laufen tnm Theil 
in Trauben oder in Blattwerk aus. Fünf Joche des Kreuzganges laufen neben 
der Schule her, mit der jener durch drei jetzt geschlossene Thüren verbunden ist 
Diese Schule soll früher der Capitelsaal gewesen sein. Schule und Kreuzgang 
sind unter demselben Dache und werden im Osten durch ein und dieselbe Giebel- 
wand geschlossen. 




Nr. 80. Huysburg: Vermauertes Säulencapital. 



Der Hauptaltar besass eine grosse Apsis, die aber in späterer Zeit verändert 
und mit dem Anschlussgebäude in Verbindung gebracht wurde, indem jetzt zwei 
grosse Archivolten durch die Apsis gebrochen sind, die diese in ihrer klassischen 
Form entstellen. — Dass auch an der Westseite des SchifiFes eine grosse Apsis 
vorhanden ist, darf bei dem mehrfachen Vorkommen von Beispielen dieser Art 
nicht aufßUlig erscheinen. Die westliche Apsis ist nach der Ansicht der neueren 
Archäologen der Verehrung eines Compatrons, hier also des Gregor und der 
Maria Magdalena, gewidmet gewesen. Sie besitzt gegenwärtig zwei Fenster über 
einander, woraus Kugler geschlossen hatte, dass das obere zu einer Empore für 
die Nonnen (!) bestimmt gewesen wäre. Allein allem Anscheine nach ist das 
untere Fenster in seiner stillosen Form später durchgebrochen worden, um, weil 
das obere durch die Orgel verdeckt wurde, unten Licht zu schaffen. 

Der westliche Theil des Schiffes, das sogen Langhaus, ist in der Weise vieler 
niedersächsischen Basiliken mit Archivolten von je 3 Blendbogen auf viereckigen 
Pfeilern versehen, in welchen zwei kleinere Bogen sich auf eine romanische Riind- 
säule stützen. "^""Die Capitäle^ dieser Säulen, je zwei einander gegenüber gleich, 
haben korinthisirendeFormen, welche denen in der Krypta der Quedlinburger Schloss- 
kirche ähnlich sehen (Ni.81 — 83), ohne dass man berechtigt ist, der Huysburger 



1 Die Form der Capitäle, wie sie hier mitgetheilt wird, ist die, wie sie vor der 
Restauration der Kirche noch von Kugler gesehen worden ist, aber in ihren Verhältnissen 
berichtigt. 
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Kirche doshalb dasselbe höhere Alter zuzusprechen : man kann nur an eine Nach- 
ahmung denken, die in ungünstigeren Verhältnissen und freieren Formen erfolgt 
ist. — Sehr plump ist durchweg der Abacus über den Capitfilen * wesentlich 
anders als gewöhnlich sind die Basen (Kr. 84. 85). 




j Tri r r r r I r T -r T I » 



Kr. 83. Nr. 85. 

Nr. 81 -85. Säulen der KIoHterkirche zu Huysbur^. 
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Die SeitenschifiFe sind mit gratlosen Kreuzgewölben, die übrigen Räume mit 
platter Holzdecke versehen, mit Ausnahme der an die Nord wand des Altarraumee 
anstossenden Sacristei, in welcher sich 3V2 Joche gratloser Kreuzgewölbe befinden. 
Dieser Raum ist zwar später erst überwölbt, scheint aber noch der romanischen 
Bauperiode anzugehören; sonst würde man die den Druck der Gewölbe auf- 
fangenden Pfeiler aussen und nicht innen angebracht haben; auch die freilich 
spärlichen architektonischen Einzelheiten, wie besonders der Halbpfeiler mit zwei 
schlichten Ecksäulen, welcher etwas Leben in die südliche Wand der Sacristei 
bringt, weisen in die romanische Zeit 

Im Westen hat die Kirche zwei viereckige Thürme, welche den Dachfirst 
überragen und mit schlanken achtseitigen Schieferspitzen bekrönt sind. Ihr rohes 
Bruchsteinmauerwerk und die einfachen Lukenfenster deuten auf spätere Zuthat, 
die durch einen eingemauerten Stein mit der Jahrszahl 1487 (Nr. 86) dargethan wird. 




Nr. 86. Am Thurm zu Huysburg. 

Hierzu stimmen auch Huysburger Aufzeichnungen, nach denen der Abt Johann 
Stoppel (1483—1505) die beiden grossen Thürme gebaut hat: vorher hatte die 
Kirche keine Thürme. 

Bis zu der in neuster Zeit erfolgten Restauration sah man hinter der 
Vierung (s. S. 159) einen Dachreiter mit Haubenüberdeckung für die Aufnahme 
von kleinen Glocken : dieser ist beseitigt und durch einen schlanken Dachreiter von 
gothischer Form auf der Vierung selbst ersetzt worden, der indessen eine grössere 
Höhe erhalten hat, als sie dem Charakter eines Dachreiters entspricht, weil bereits 
zwei hohe Westthürme vorhanden sind. 

Von den alten Eingangsthüren (Portalen), welche sichei- des Schmucks nicht 
entbehrt haben, ist keine einzige mehr vorhanden. Eine später vermauerte Seiten- 
thür auf der Ostseite trägt das Chronostichon : 

Vt DIgNE hIC ORKS REFERASqVE PER ASTRA FaVoRES 

CVras ante fores Depone retVnDe tepores. 

woraus sich die der Tliürform entsprechende Jahrszahl 1727 ergiebt. Der jetzige 
Haupteingang mit Vorbau stammt aus dem Jahre 1756. 



— ^ — ' 



Nr. 87. Am Bördlichen Giebel. 



Ein Inschrifkstein in höchster Höhe des südlichen Quergiebels drückt in 
Minuskeln die Jahrzahl 1492 aus (Nr. 87). Der Stein ist wohl erst später ein- 
gesetzt, da der Giebel selber dem 12. Jahrh. angehört. 
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Ein Stein im Schiflf vor dem Chor hat die Inschrift: 

Anno MDXIV lapidea structura facta est sub venerabili Henrico abbate XXXII. 

Noch wird bemerkt, dass die Bögen unter der Vierung keine reinen Halb- 
kreise sind, sondern sich mehr einem Korbbogen nähern und daher etwas ge- 
drücktes haben. Da keine Sprünge zu sehen sind , so kann auch nicht auf eine 
Senkung geschlossen werden, vielmehr hat man vermuthlich eine gewisse Höhe 
nicht überschreiten und die Ellipse vermeiden wollen, die bekanntlich zu sehr 
mühseligen Steinmetzarbeiten zwingt. Wir finden diesen Korbbogen, aus mehreren 
Kreisbögen zusammengesetzt, z B. in Drübeck, Ilsenburg, Wimmelburg und Seeburg. 

Auf den Thürmen hängen zwei Glocken, von 1,35 und 1,18 m Durchmesser, 
die grössere 1858 von W. Engelcke in Halberstadt, die kleinei-e von Heise Meyer 
in Wolfenbüttel 1695 gegossen: sind sie an Stelle der beiden Glocken gekommen, 
die Abt Hermann (1506—47) umgiessen liess? 

Ansehnliche Summen sind in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts an- 
gewendet worden, wie wir aus den Rechnungen ersehen, um die Kirche im 
Innern im Geschmacke der Zeit zu schmücken. Der Hochaltar wurde 1777 mit 
neuen Zierrathen und Figuren versehen, die an den Bildhauer Stubinitzky für 
4(X)Thlr. verdungen waren, 140 Thlr. wurden für die Vergoldung an einen gewissen 
Pöttinger gezahlt, das Gold selbst that das Kloster dazu. Für die beiden Neben- 
altäre zahlte man 1793 an den Tischler Eikenkötter und den Bildhauer Hinse in 
Hildesheim 212 und 400 Thlr. Die Stuccaturarbeit in der Kirche (1761) von 
Hoppe kostete 200 Thlr., die neue Orgel von Papenius (1760) — die alte, die Abt 
Hermann 1536 für 250 fl. hatte bauen lassen, wurde nach Eilenstedt für 3(X) Thlr. 
verkauft - 171)0 Thlr., Bildhauerarbeit daran von Bartoli (1759/60) 300 Thlr., das 
Vergolden, wozu der Maler das Gold gab, 292 Thlr., das Vergolden der Kanzel 
425 Thlr. Eine neue Monstranz wurde 1766 für 145 Thlr., ein silberner Beschlag 
für das Messbuch für 125 Thlr. 1771 beschafft. Die neuen Tliurmknöpfe (1764) 
kosteten 236 Thlr., ohne die 43 Dukaten zur Vergoldung, das umgiessen einer 
kleinen Glocke, die in honorem s, Josephi 1766 neu geweiht wurde, durch Hermann 
Kiiobloch 25 Thlr. 9 Gr. Auf die Klosterpforte wurde 1768 eine neue kupferne 
Fahne für 20 Thlr. 16 Gr. aufgesetzt. 

Zur Zeit Paullini's machte eine am Chor hängende Tafel 21 Altäre und 
13 Kapellen namhaft, die einst vorhanden gewesen waren: doch scheinen von 
letzteren nur vier, S. Catharinae (1313), S. Michaelis (1366), B. Viiginis (1271) und 
8. Johannis evang. (1185) von Bedeutung gewesen zu sein. 

Im Querschiff liegen ausser dem Grabstein des Eckhard (s. S.149) die der Aebte 
Placidus Consch (1714—23, f 7. Mai), des Matthias Hempelmann (f 1733 18. April), 
des Arnold Brickwedde (f 1756 15. März), des Conrad Nolte (f 1781 18. Mai) und 
des Engelbert Engemann (f 1796 6. Febr.). Auch eine hölzerne Gedächtnisstafel 
auf Nicolaus von Zitzwitz ist noch vorhanden. 

Unter den Kirchengefassen ist ein Kelch mit Edelsteinen und feinen Email- 
bildem bemerkenswerth, der den Namen des Abts Matthias und die Jahrszahl 1733 
trägt — Unter den Messgewändem befinden sich auch mehrere aus Leder. 

Die schon erwähnte Bibliothek steht südlich von der Kirche, ein Rest der 
Gebäude, die den Kreuzgang umgaben. Aus diesem in 2 Stockwerken bestehenden 
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Gebäude dürfen wir schliessen, dass auch die anderen Bauten, die nun leider ver- 
scliwunden sind, reichen Schmuck hatten. Der obere Saal, aus romanisclier Zeit 
herrührend, ruht mit seinen einfachen 12 Kreuzgewölben (Nr. 88 — 9UI auf den 



Nr. 88. Oberer Grundrige. 



Nr. 90. Quenchnitt. 
Nr.88— 90. Bibliothek zu Huysbnrg. 



Aussenwänden und 5 inneren Säulen, die eben so viele schöne aus bester 
ronianischer Bauzeit stammende Capitäle und Basen zeigen. Eine der Säulen, 
korinthisch aufgefasst, hat umgekehrte Cannelirungen und eine ganz ungewöhnlich 



Tafel 7. (S. i65.> 




Säulen in der Bibliothek zu Huysburg, 
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aufgefasste Base, die an allen ihren Gliedern reich verziert ist (Nr. 91a, s. Tafel 7). 
Statt der Eckblätter trä^ die Pliiithe menschliche Gesichter, zwei davon mit oben 
spitzzulanfenden Mützen (oder Helmen?) geschmückt; an dritter Steife findet sich ein 
grösseres Gesicht, das auf zwei kleineren, mit je einer Wange auf der Plintlie 
ruhenden Gesichtern anfliegt; an vierter Stelle bildet ein einfacher Knollen die 
Yermittlung zwischen l'linthe und aufliegendem Pfühl. Diese Säule, die westlichste 
von den fünf vorhandenen, ist reicher als alle andern geschmückt; die darauf 
folgende zeigt am Capital auch noch reichen Schmuck, der iunisirende Formen 
zur Schau ti'ägt (Nr. 91b). Die drei nächsten Säulen haben Würfelcapitäle im 
Ganzen von gleicher Bildung, nur dass die am Ende der Reihe, also im Osten, 
stehende reicheren Schmuck innerhalb der halbkreisförmigen Würfeltlächen aut- 
zuweisen hat (d^d^). Die Basen der vier zuletzt beschriebenen Säulen sind 
schlicht, nur mit Eckknollen versehen. Die Säulen tragen anscheinend noch die 
ursprüngliche Bemalung; die Farben roth, grün, gelb treten am meisten hervor. 
Diese Säulen nun tragen im Verein mit consolenai-tigen Kämpfern, die ringsum 
aus den Wänden hervortreten, das Kreuzgewölbe; die Console, welche an der öst- 
lichen Schmalwand mit der Säule (Nr.9ld) zusammen den letzten Bugen trägt. 
ist mit dem Schachbrettornament vorsehen (Nr. 92). Die untere Etage, mehr 
untergeordnete Käume enthaltend, ist kellerartig mit 
Kreuzgewölben eingewölbt, noch einfacher ist die 
Unterkellerung, Ob die Jetzigen viereckigen Fenster 
des Hauses stets diese Gestalt hatten, lässt sich nicht 
entscheiden. Ueber einer jetzt zugemauerten Thilr auf 
der Südseite steht die Inschrift vom Jahre 1727: 

LoCVs CLaVsVrae oCCLVso 
IanI teMpLo REFtCrVs. 

— Wir dürfen eine ansehnliche Bücherei des Klosters 

voraussetzen, da die Benediktiner vor Erfindung der _ , ".i,. 

Bucbdruckerkunst eifrige Bücherschreiber waren. Ich ., , 

° zu Uuydbui^ 

sah in der Vaticanischen Bibliothek in Bom eine 

Handschrift des 12. Jnhrh. in Klein -FoUo (PalaL 235), 

die früher in Heidelberg gewesen ist. Auf der Vorderseite des 1. Blattes steht 

hereiicum . item sex libri Bede . . .., darunter von einer Hand des 15. Jahrh. : 

Über sande Marie virginis in Huisborch. Ich habe mir notirt, dass das Buch 
Heiligenlegenden enthält, mit XXV de s. Silvestro beginnend, dann folgt Am- 
brosius, Gregor von Nazianz, Antonius, Hilarion, Arnos — — Apollonius (XXXVIl): 
quadam die ApolUmitis , cum . . . atrperet gentilium tumias. Die Bücher haben 
ihre Schicksale: auch die Bibliothek des Klosters. Ein gut Theil mag 1525 ver- 
nichtet sein, aber zur Zeit der Aufliebung war der Bestand doch gegen 40ü0 ge- 
druckte Bücher und einige 100 Manuscripte. Die Bibliothek wurde der Universität 
Halle angeboten, die einen kleinen Theil auswählte: einige sind in die Halber- 
städter Gymnasial-Bibliothek gekommen, z.B. ein Strassburger Druck der Epistolae 
3 Pauli mit der Erklärung Bischof Haymos vom J. lölü (mit der Notiz: 
Liber iüibate virginis Marie in lluyäntrg ord. rf. ßened., Halb, dioc., 
anno salutis xv 21 per venerab. piitrem llermannum Eke aiAxüem 33. hrtiua 
Kr. Oacltersleben. i l 
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monasterii emptus), — der Rest zu Spottpreisen an einen Antiquar verkauft 

worden. 

An die Bibliothek schloss sich nach Osten die Kellnerei, daran unter rechtem 

Winkel die Abtei an. Die Abtei hatte Abt Heinrich 1612 erbaut: sie trug die 

Inschrift: 

Vita quid est ? labor est et habendi magna cupido. 

praeterit ista dies, nescitur origo secundum 

actum an labor an requies: sie transit gloria mundi. 

Beide Gebäude sind nach 1823 abgebrochen. Die Südseite des Klosterhofs nimmt 
nach Osten das sogen, neue Gebäude ein, auch das Fremdenhaus genannt, das 
später zu einem Fräuleinstift bestimmt war. üeber der Hauptthür steht das 
Huysburg-Mindensche Wappen und dia Verse: 

D . O . M . S. 
hIC eVeCta VIDe teCta 
prVssa sVb VICtorIa 
paCe tVta sVbseCVta 
soLI Deo gLokIa. 

Der Bau ist also 1745 nach dem Dresdner Frieden vom Abt Arnold Brickwede, 
dessen Name und Titel darunter steht (sein Wappen an einer weiter östlichen 
Stelle des Gebäudes), aufgeführt und hat 24 Zimmer und 2 Säle, die einst mit 
Wandmalerei und Oelgemälden ausgestattet waren : manche Reste davon sind noch 
vorhanden, die Klosterrechnungen erwähnen Kaiser- und Königsbilder, die für 
diese Räume angeschafft wurden: das Friedrichs IL malte Lafontaine, der Tater 
des Romandichters, in Braunschweig. 

An dieses Gebäude nach Westen zu stösst die ehemalige Bäckerei und 
Schlächterei, jetzt die Gastwirthschaft, 1748 erbaut^ wie die Inschrift sagt: 

ANNO qVo VVestphaLa paX IVbILans VnIVersae Dat paCeM 
eVkopae : 

im Souterrain ist der alte, angeblich 200 Fuss tiefe Brunnen. 

Dann folgt das Thor mit dem Namen des Abts Conrad und dem Chronosticbon 
von 1768: 

saCra Deo trIno trIpLICI patet absIDe porta 
TER trIa fata foras proVIDa Verte tkIas. 

Nach Westen schliesst den Klosterhof das frühere Wirthschaftsgebäude ab, 
jetzt vom Pfarrer und Caplan bewohnt. 

Die eigentlichen Klstergebäude, soviel davon noch übrig ist, stossen an die 
Kirche nach Osten an. 

Den übrigen grossen liaum innerhalb der alten Klostermauer nimmt der 
Garten ein. 

Röderhof, am Nord- Abhänge der Huysburger Höhe gelegen, scheint einst ein 
Dorf gewesen zu sein. 1257 wird eine Kirche in mlUi quae NovaU (d. i. Rode) 
dicitur aptid Huyshorch erwähnt. Im 15. Jahrh. baute das Kloster die (zum Theil 
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schon vorher vorhandenen, aber verwüsteten?) Gebäude auf: aus dieser Zeit 
stammen zwei Steine mit Jahrszahleu, deren einer am nordwestlichen Stallgebäude 
die Inschrift: 

m. tca. Ir. (1460 oder h = 1451?), 

der andere am unterbau eines andern Gebäudes die Inschrift 

m o tat c l\% 

trägt. Doch ist aus dieser älteren Zeit nur noch wenig übrig geblieben, das meiste 
im Laufe des vorigen Jahrh. neu gebaut worden. 

üeber dem östlichen Thore des theils durch die Aussenraauern der Gebäude 
theils durch selbständige Mauern eingeschlossenen Hofes ist das quadrirte Wappen 
von Huysburg und Minden mit dem Zitzwitzschen Mittelschilde nebst Mitra 
und Helmschmuck angebracht, darunter die Inschrift: 



RDUS ET PERILLUSTRIS D. D. | NICOLAUS A ZITZWITZ MONAS- 
TERIORUM HUYSBURGENSIS ET MINDENSIS | ABBAS REGI^S MAIE- 
STATIS BORUSSliE PER | PRINCIPATUM HALBERSTADIENSEM I 
CONSILIARIUS PROVINCIALIS 1 POSUIT ANNO 1701. 



Das westliche Thor hat nur die Jahrszahl 1728 und darüber ein Kreuz. 

Das Wohnhaus im westlichen Theila des Hofes, in neuerer Zeit vielfach ver- 
ändert, ist vom Abte Jodocus Maes (17cß — 14) erbaut; über dem Haupteingange 
nach Norden befindet sich das Wappen mit Mitra und zwei Krummstäben nebst 
der Inschrift: 



SUB REVERENDISSIMO ET AMPLIS | SIMO DOMINO D. lODOCO ABBA- 
TE XLII 1 REQI^ MAIESTATIS BORUSSliE IN PRINCIPATU | HALBER- 
STADIENSI CONSILIARIO PROVINCIALI | MURIS EXTERIORIBUS RE- 
PARATIS DE I NOVO EXSTRUCTA ANNO 1707, 

der östliche Seitenflügel, vom Abt Engelbert Engemann (1781—96) erbaut, ist mit 
Wappen unter der Mitra und der Inschrift geschmückt: 

ENQELBERTUS ABBAS HUYSB. ET MINDEN. | REGIA MAIESTATIS BO- 
RUSSORUM I IN PRINCIP. HALBERST. CONSIL. PROVINC. | POSUIT. 

An diesem Flügel befindet sich auch der obenerwähnte Stein mit der Jahrszahl 1459. 
Den sogen. Malzkeller hinter dem Wohnhause hat auch Abt Jodocus er- 
baut, wie die Inschrift bezeugt: 

SUB I REVERENDISSIMO. D. I DNO. lODOCO. AB 1 BÄTE 41. ANNO. 1710. 



Endlich findet sich noch an der Aussenwand, am östlichen Giebel eines Ge- 
bäudes das quadrirte Wappen des Abtes Arnold Brickwede (1733—56) mit Mitra 
lind zwei Krummstäben und der Inschrift vom Jahre 1735: 

RÖfSSIMUS AC PERILLUSTRIS | DO. DNÜS ARNOLDUS MONASTE- 
RIORUM I HUYSBURGENSIS ET MINDENSIS | ABBAS POSUIT Ä5. 

CrVX ChrIstI sIt MIhI DVX. 

11* 
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Den eigentlichen Herrenhof erbaute General von dem Knesebeck 1830/42. Am 
Portale der kleinen Capelle sind jene vier oben näher beschriebenen Säulen mit 
den Capitälen angebracht, die vom Kreuzgange des Klosters herstammen, der auch 
Säulen und anderes Gestein für einzelne kleine Bauten im Park und sonst hat 
hergeben müssen. 

Röderhof war der Wirthschaftshof des Klosters : 1549 besass es hier 84 Pferde, 
90 Stück Rindvieh, 128 Schweine und 320 Schafe. In der 2. Hälfte des 16. Jahrh. 
war R. verpachtet, erst an Heinrich von Arnim, dann an Wiprecht von Tr^kow 
und den Kanzler Paurmeister, zuletzt an die Gebrüder Bötticher: nachdem aber 
das Kloster hierbei über 6000 Thaler Schaden erlitten hatte, beschloss man 1603 
R. nicht wieder in fremde Hände zu geben, sondern selbst zu bewirthschaften. 

1878 haben die von dem Knesebeck R. an die Familie Hahn verkauft, die 
schon längere Jahre Pachtinhaberin gewesen war. Die grosse Brauerei im nordöst- 
lichen Theile des Hofes ist seit 1888 in den Händen einer Actien-Gesellschaft. 

Am Wege zwischen Röderhof und der nicht weit davon nach Halbei'stadt zu 
gelegenen Gastwirthschaft zum Gambrinus stehen 2 gewaltige Buchen (2 ebenso 
grosse sind vor wenigen Jahren eingegangen): ein Stein, in Gestalt eines antiken 
Altars oder Cippus, in den 30er Jahren errichtet, soll an Gustav Adolf erinnern, 
der jedoch in Wirklichkeit nie hier gewesen ist; die Inschrift lautet: 

Mit Ehrfurcht, Wandrer, zieh den Hut! 
Denn unter'm Dome dieser Buchen 
Hat Schatten so wie Du zu suchen, 
Held Gustav Adolph einst geruht. 



Huy- Neinsted t 

Pfarrkirchdorf, 1785:208, 1885:282 Einw., mit 948 M. Acker, 12 M. Wiesen, 
12 M. Gärten, 43 M. Weiden, 211 M. Holzungen. 

Der Name Neinstedt /"Nigenstidde, Nienstede, Nenstede, Neinstede) kommt 
in unserer Gegend mehrfach vor, Neinstedt bei Thale, die wüsten Neinstedt bei 
Hadmersleben und Croppenstedt (Nianstidi 994), bei Warsleben {Uon-Nensiede 
1250), bei Ingeleben im Braun seh weigschen, bei Schlanstedt {Ver-Nenstede) ^ und 
endlich unser Huy-Neinstedt. Daher lässt sich nicht immer mit voller Sicherheit 
sagen, welcher Ort unter N. in den Urkunden verstanden wird, wenn kein Zusatz 
dabei steht Doch unterliegt keinem Zweifel, dass Huy-N. gemeint ist, als 1156 
Bischof Ulrich dem Kloster Huysburg 3 Hufen, 2 Worten, ein Waldfleck und 
2 iornalia in Nygenstidde bestätigt, denn 3 Hufen und 1 Holzfleck hatte hier das 
Kloster noch bis zur Aufhebung. Ausdrücklich IIuy-Nenstede wird das Dorf 
1307 genannt: der Domprobst hatte daselbst 3 Hufen. Die Hoheit über den 
benachbarten Wald hatten, wenigstens zuniTheil, die Grafen von Regenstein: 1333 
erwarb das Kloster S. Johann mit ihrer Bewilligung von ihren Vasallen, den 
Herren von Quenstedt, eine Waldstrecke, später das Johannis-Holz genannt, bei 
der sogen. Oldenborch (es ist die bei Badersleben erwähnte Olenburg) itixta villam 
quae vocatur Hu-Nensted, und 1530 das Stift S. Bonifatii ebenso von den Wrampeu 
den sogen. Hatelsberg, den es 1580 an die Gemeinde verkaufte. 100 fl. war die 
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Goraeinde 1581 noch schuldig und verschrieb dafür mit Bewilligung des Dom- 
probstes und des Capitels dem Stifte einen Zins von 5 fl.: bei dieser Gelegenheit 
werden der Bauermeister Jacob Frobosen und 5 Geschworne als Vertreter der 
Gemeinde genannt. Das Liebfrauen holz, fast 38 Morgen, kaufte die Gemeinde 
vom Stifte ü. L. Frauen 1784 für 2200 Thlr. 

Die Kirche, bis 1810 Patronat des Stifts U. L. Frauen, das ein eignes Oble- 
gium Huy-Neinstedt hatte, ist S. Nicolaus geweiht Sie ist ein Bau der neueren 
Zeit, wenigstens 1783 umgebaut und erweitert, aber der Thurra ist alt, von roher 
Bauart. Von den beiden Glocken ist die grössere (1,20 m Durchmesser) aus der 
beim Läuten 1753 herabgefallenen und beschädigten 1754 von Spatz in Halberstadt 
umgegossen, die kleinere, von 0,96 m Durchmesser ohne Jahrszahl, um das Jahr 
1660 von Heise Meyer in Wolfenbüttel gegossen. 

Die Kirchengefässe sind neu, 2 silberne Kelche waren der Kirche nebst dem 
Inhalt des Gotteskastens 1587 gestohlen worden. 

Neindorf. 

Kittergut mit Kirche; 1785: 152, 1885: 183 Einw., mit 1596 M. Acker, 99 M. 
Wiesen, 42 M. Gärten, 33 M. Weiden und 1307 M. Holzungen. 

Der Ort darf weder mit Haus -Neindorf noch mit dem Schloss N. verwechselt 
werden, das Graf Ulrich von Regenstein 1317 mit Erlaubniss des Bischofs am 
Bruche (hy dem brokej, d. h. südlich von demselben anlegte: wir haben dieses 
N. östlich von der Westerburg in dem jetzt wüsten Banenburg d.i. Ban- Nienburg 
zu suchen, das noch im Archidiaconatsregister von 1400 mit 2 Schill, angesetzt ist. 

Unser N. wird in älterer Zeit fast immer mit dem Zusätze trans paludem 
bezeichnet und zuerst unzweifelhaft in dem Vertrage zwischen Magdeburg und 
Halberstadt über die Grafschaft Seehausen 1257 erwähnt (Nendorp). Die Kirche 
schenkte 1262 die Edle Sophie von Hohenbüchen (HonboJcen , de aUa fago) dem 
Kloster Mehringen, was später dahin abgeändert wurde, dass der Pfarrer jährlich 
3 Mark an das Kloster zu zahlen hatte: im Archidiaconats - Register von 141)0 ist 
sie mit 4 Schill, angesetzt. 

1311 ist Conrad von Zeringen mit N. uUra pahidem belehnt und 1320 haben 
die von Esbeck in N. prope Oschersleve eine halbe Hufe. Die Grafen von Regen- 
stein hatten den Zehnten als bischöfliches Lehn, denn 1430 verschreibt Knappe 
Ulrich von Neindorf dem Kloster S. Johann 4V2 Mark jährlich aus dem Zehnten 
in N. over dem broke, zwischen Hornhausen und Brandsleben, für 180 Rh. fl., mit 
Bewilligung des Bischofs und der Grafen von Regenstein als seiner Lehnsherren. 
Ulrich gehörte zu der Familie von N., die von diesem Orte den Namen hat: sie 
ist mit denen von Hornhausen verwandt und führt wie diese drei Widderhömer 
im Wappen: sie ist auf die Gegend nördlich vom Bruche, insbesondere Gschers- 
leben und Hornhausen beschränkt geblieben. — Seit 1463 haben die Herren von 
der Asseburg N. zu Lehn , als die ersten die Gebrüder Curd, Bernhard und Busse, 
vom Bischof Gebhard belehnt Bei der Theilung der drei Brüder erhielt N. der 
jüngste, Busse, dann dessen Sohn Bernhard, und als dieser ohne Söhne starb, 
Curds Sohn Ludwig (f 1515). Ludwigs Sohn, Johann, gefallen als kaiserlicher 
Oberst bei Kaschau (1567), ist schon bei GunsleBen erwähnt worden, auch dessen 
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Solin Aiigiist, der Falkenatein und N. hatte. Er setzte sich als schönstes Denkmal 
die Kirche in N. — nach den Klosterkirchen unstreitig die sehenswerlheste 
Kirche des Kreises — , die er von Grand auf neu baute: am 1, Advent IöSjJ 
(üez. 2) wurde in ihr zum ersten Male gepredigt. Die Erinnerung daran bewahrt 
ein geschmackvoller Stein an der Wand links vom Eingänge (Nr. Ö3). Zwischen 



Nr. 93. Denkstein zu Neindorf. 

2 Säulen steht sein Wappen zwischen dem seiner ersten Fnin Gertrud von 
A'elthcim (f 1574) und dem seiner zweiten Frau Elisabeth von Alvensleben (f ItiOy), 
an der Randleiste unter den Wappen ihre Namen: 

GERTRVDT . V . VELTHEM : + : AVGVSTVS . V . D . ASSEBVRG : 
ELISABET . V . ALVENSLEVE. 

Uaruntcr steht von einem Halbbogen, mit Köpfen an den Enden eingeschlossen: 

AWO DNi 1 . 5 . 82 . HATT AVG : V : D . ASSEBVRG ZV EWEN 

DEM HEILIGEN GOTTLIGEN WORT VN) DAN 

ZV SEIN VhD DER SEINEN BEGREBNISSE 

DIESE KIRCHE AVF SEIN VNKOSTEN VON 

GRVND AVF GEBAVWT.VKD IST AHM 

ERSTEN SONTAG DES ADVENTS 

DESSELBEN lARS DIE ERSTE 

PREDIG-T; DARINNEN 

GESCh£h€N. 



r 
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Als er 1604 am 6. August starb, hielt ihm der Pfarrer von Beckendorf und Nein- 
dorf Simon ViehofF die Leichen predigt (gedruckt 1634 bei Lucius in Helmstedt), 

in der es n. a. heii^t: „Mit was emsigem Fleiss aber und grosser Mühe 

dieser unser seliger Junker ihm Gottes Ehre und die Beförderung Kirchen und 
Schulen habe lassen angelegen sein, das bezeuget erstlich diese von Grund auf 
neu erbaute Kirche und Predigtstuhl, daran er etzliche 1000 Thir. aus seinem 
eigenen Beutel gewendet hat Es bezeugen solches auch die angeordneten all- 
gemeinen Visitationes Kirchen und Schulen in diesem Stift Halberstadt, im 
Erzstift Miigdeburg, im Fürstenthum Braunschweig und Lüneburg" — er war auch 
Lüneburgischer Rath — „u. s. w., denen er länger denn für etzliclien 20 Jahren 
auf sonderliches gnädiges Erfordern der landfürstlichen hohen Obrigkeit jedesmal 
beigewohnt und sich durch keine andere Geschäfte davon hat abhalten lassen. 
Bei Einführung und Visitation der fürstlich Braunschweigischen Julius-Universität 
zu Helmstedt ist er willig und gern erschienen" u. s. w. 

Seine 2 Gemahlin Elisabeth von Alvensleben Hess ihm in der Kirche an der 
Wand links vom Altar ein prachtvolles Denkmal von Carrarischeni Marmor setzen, 
das über 0000 Thlr. gekostet hat. Unter einem bis zum Gewölbe (s. Tafel 8) der 
Kirche reichenden Aufbau, auf dem oben der Erlöser, darunter Gott Vater, dann 
die Himmelfahrt und endlich zu unterst in Relief die Kreuzigung dargestellt ist, 
kniet auf der etwa einen Fuss vortretenden Fläche des Denkmals die Familie, das 
Mittelbild (die Kreuzigung) frei lassend: die beiden Gatten einander gegenüber in 
voller Figur, er links, sie rechts — dahinter ihre Wappen — , hinter ihr nach links 
gewendet zwei grosse und eine kleine Frauengestalt, hinter ihm nach rechts ge- 
wendet 3 erwachsene Söhne und ein kleiner Sohn, zu Füssen jedesmal ein Helm- 
Auf der Kante des Vorsprungs sind die dargestellten Personen namhaft gemacht: 
D. H. E. G. H. LUDOLPH V. D. ASSEBVRCK [♦ 1580 Dez. f 1581 Aug. 13]; 
D. H. E. GEBOHRNE HER LUDOLPH V. D. ASSEBURCK [* 1588 f Padua 
1609 Juli 15]; D. H. E. GEBOHRNE HERR BVSSO V. D. ASSEBVRCK 
It 1646] ,• D. HOCH EDEL GEBOHRNE HER lOHAN V. D. ASSEBURCK 
[f 1605]; DER HOCH EDEL GEBOHRNE HER AUGUSTUS VON DER 
ASSEBURCK [f 1604 Aug. 6] — DIE HOCH EDELGEBOHRNE FRAU 
FRAU ELISABETH GEB. V. ALVENSLEBEN, H. AUGUSTI V. D. ASSE- 
BURCK NACHGELASSENE FRAU WITWE [f 16091; FRAU MAG- 
DALE(NE) V. D. ASSEBURCK H, BUSSO V. D. ASSEBURCK FR. 
^VITWE [f 1639]; D. H, EDELG. FRAU BARTH A V. D. ASSEBURCK 
GEB. V. BISMARCK [f 1642]; D. H. EDELG. lUNGFER ELISABETH 
V. D. ASSEBURCK [jung verstorben]. Diese Inschriften können aben nicht 
gleichzeitig sein, denn sie enthalten mehrere Unrichtigkeiten: Magdalene, die 
zweite Frau Busses, starb 1639 vor ihrem Gemahl, kann also nicht seine Witwe 
gewesen sein, und Bertha war nicht eine geborne von Bismarck, sondern 
heirathete 1607 den Valentin von Bismarck -Schönhausen, endlich fehlt die 
Tochter Clara, die 1599 Victor von Bülow heirathete. Die beiden Frauen hinter 
der Mutter sind unzweifelhaft die beiden Töchter Clara und Bertha. — Gleich- 
zeitig sind dagegen die beiden unter diesen Inschriften in einer Zeile stehenden 
Distichen : 
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HiEC MONIMENTA SUO POSUIT MATRONA MARITO 
NOBILIS ALVONUM QUJ& SATA STIRPE FUIT. 

MAUSOLIQUE INSTAR CASTA DE CONIUGE CONIUNX 
POST OBITUM FIDI PIGNUS AMORIS HABET. 

Als Scitcnbilder neben der Auferstehung, durch je eine Heiligenfigur von dem 
Mittelbilde getrennt, sehen wir die Geburt und die Taufe Christi dargestellt, dar- 
unter je 2 Wappen; unter diesen beiden Bildern, also zur Seite der Kreuzigung, 
von je 6 Wappen auf beiden Seiten (also im ganzen 24 Wappen) und wieder 
durch eine Figur von dem Mittelbilde getrennt, der gegeisselte und der trium- 
phirende Christus. 

Der Fuss des Denkmals ist in 3 Theile getheilt, der mittlere hat die Inschrift: 

ANNO DOMINI MDCCCLXX 
ALEXANDER DE ASSEBURG -NEINDORF, 

SEQUENS AMATUM REGEM GUILIELMUM I, 
VOCANTEM SUOS AD ARMA FERENDA 

CONTRA HOSTES PATRIAE FRANCO-GALLICOS, 
HOC MONUMENTUM IN HONOREM 
PATRUM RECONSTRUXIT- 

Links davon steht (dieser Theil ist gut erhalten geblieben) der Spruch 1. Joh. 7: 
Sanguis Jesu Christi tilii Dei emendat nos ab omni peccato, dann folgen die Per- 
sonalien von Johann f 16ü5 Febr. 22 im 25. J., von Ludolf * 4. Dez. (1580) 
t 13. Aug. 1581 und Ludolf f Padua 1609 Juli 15. im 21. Jahra 

In der Mitte, wo jet^t die Inschrift von 1870 steht, stand, wie aus einer 
Beschreibung vom Ende des vorigen Jahrh. hervorgeht, links der Spruch Phil. 1,23 
Cupio dissolvi et esse cum Christo, darunter die Angaben über August von der 
Asseburg, f 1G04 Aug. 6 im 60. Jahre, und i*echts Phil. 1, 21 Christus ist mein 
Leben, Sterben ist mein Gewinn und die Angaben über Elisabeth, f 21. Dez. 1609, 
— nach ihrem Tode erst hinzugefügt. Nach unten waren diese beiden Streifen 
schon am Ende des vorigen Jahrh. unleserlich geworden und sind nun mit der 
modernen Inschrift vertauscht. Auf dem 3- (östlichen) Theile endlich steht, auch 
später, in der 2. Hälfte des 17. Jahrh., hinzugefügt: Jac. 1, 12 (deutsch) und die 
Angaben über Busse, * 1586 März 5 f in Paris 1646 [Nov. 21] im 60. [61.] Jahren 
dann Joh. 11, 25 Ich bin die Aufei*stehung und das lieben und die Angaben über 

Magdalene, Busses Gemahlin, * 15G7 Febr. 7, f in Neindorf im Alter von , 

das Ende ist unleserlich. 

An der Wand gegenüber befindet sich ebenfalls von Marmor das Denkmal 
des Hieronymus August von der Asseburg, Domherrn und Subseniors in Halber- 
stadt und königlichen Landraths, * 1(364 Mai 9 und f 1717 Dez. 19, und seiner 
Gemahlin Charlotte Katharine von Schöning, der Tochter des Gcneral-Feldmarschalls 
Hans Adam von Schöning, * 1674 Apr. 3 in Königsberg, f 1735 Febr. 2, die mit 
ihm fast 25 Jahre vermählt gewesen ist und ihm 10 Kinder geboren hat. Die Inschrift 
giebt diese Personalien und ihre Ijoichentexte 2. Cor. 1,5 und Ps. 94, 19. lieber 
den langen Inschriften sind ihre Brustbilder gemalt, das Denkmal ist von Ernst 
Christoph Zimmermann 1722 gefertigt, die eine Seite der Inschrift also erst später 
hinzugefügt. Auf einer Tafel unter dem Denkmal steht die Angabe: 



Neindorf. 173 



AEDIFICATUM ANNO MDCCXXII 

ET RENOVATUM EST ANNO 

MDOCLXXXVIII 

DIE (!) 

MENSIS OCTOBRIS 

DICTI ANNI. 

Unter dieser Inschrift endlich befindet sich eine Marmortafel, als Denkmal 
des 1779 Jan. 9 gebornen und 1851 Aug. 17 gestorbenen Grafen Max Asche 
von der Asseburg. 

Auf den Altar unmittelbar ist ein Familienbild aufgesetzt, das 5 männliche 
Köpfe hinter einander und gegenüber 5 weibliche von vortrefflichem Ausdruck 
zeigt, hinter jeder Figur ist das Alter verzeichnet, hinter dem Manne 40, dann 
hinter den Söhnen 9, 8, 6 und 4, hinter der Frau 31, hinter den Töchtern 14, 12^ 
11 und 2 Jahre. Das Bild stellt den kais. Oberst Johann (f 1567) und dessen 
Frau Clara von Gramm (f 1579) dar, wie aus den in den Ecken links und rechts 
angebrachten Wappen hervorgeht, die Söhne sind August (* 1545 f 1604), Lud- 
wig (* 1546 f 1633), Asche (f 1580, von seinem Diener erschossen) und Johann 
Ernst (f 1612), die Töchter Margarethe, verh. mit Joachim von Alvensleben, Ka- 
tharine (f 1570), verh. mit Christoph von Trotha, und Maria, verh. mit Georg Vitz- 
thum von Eckstädt und später mit Gebhard von Bortfeld, die 4. ist unbekannt. 
Da die Geburtsjahre der beiden ältesten Söhne bekannt sind, so ergiebt sich für 
das Bild als Jahr der Entstehung 1564. 

Der übrige Altar ist jünger: nach der Inschrift über der Thür, die links 
hinter den Altar führt, hat ihn „zu schuldigsten Ehren der Hochgelobten drei 
Einigkeit und zu bezeugung eines Gottsehligen Eifers zu dem Reinen Worte 
Gottes" Anna Margarethe geb. von Arnstedt, Witwe des Ludwig von der Asseburg, 
1679 errichten lassen und ist selber den 29. Dez. 1680 gestorben: diese Inschrift 
muss also später vervollständigt sein. Auf der andern Seite des Altars, über der 
Thür, die rechts hinter den Altar führt, giebt die Inschrift an, dass ihr Gemahl 
Ludwig, Erbherr auf Neindorf, Peseckendorf und Falkenstein, 1622 Nov. 14 geboren 
und 1673 Sept. 17 gestorben ist. 

üeber dem Bilde mit Johann und seiner Gattin und Kindern ist zunächst 
ein Bild der Einsetzung des h. Abendmahls, darüber die Kreuzigung und davon 
links 3 männliche Figuren in Bitterrüstung, den Helm zu ihren Füssen, zu sehn, 
darüber mit Beischriften die Wappen (von rechts nach links) von der Asseburg 
(zweimal), von Alvensleben, von Quitzow, von Gramm (zweimal): dargestellt ist 
Ludwig von der Asseburg mit 2 Söhnen, von denen der eine durch einen auf- 
gemalten Zettel als der 1655 Apr. 27 geborne und 1676 Juni 27 in Paris gestorbene 
Busse, bezeichnet ist, der andere ist Hierouymus August (f 1717). Diesen 
3 männlichen Figuren entsprechen auf der andern Seite 4 weibliche, Anna Marga- 
rethe von Arnstedt im Witwenschleier und hinter ihr ihre 3 Töchter, Magdalene 
Sidonie (* 1652, f als Witwe des General- Feld -Wachtmeisters des fränkischen 
Kreises Hans Wilhelm von Tost 1722), Luise Margarethe (* 1657, f als Gattin 
des Christian Friedrich von Bismarck -Schönhausen 1698) und Elisabeth Marie 
(* 1659, t als Aebtissin von Fischbeck 1717). Auch über ihnen sind wieder Wappen 
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mit Beischrift angebracht (von rechts nach links): von Arnstedt, von Bennigsen, 
von Hake, von Gittelde, von Roden, von Brencke. Ganz oben ist ein Gemälde 
der Himmelfahrt, zwischen diesem und der Kreuzigung das Asseburgsche und 
das Arnstedtsche Wappen, auf einem Gesimse nach links 10 Asseburgsche Ahnen- 
wappen mit Beischrift, von rechts nach links: von Bartensieben, von Veitheim, von 
Dannenberg (zweimal), von Bodenstein (zweimal), von Wenden, von Arnim (Arn- 
heim), von Hardenberg (2 Schlüssel), von Schwiechelt, denen auf der rechten Seite 
10 Wappen entsprechen: von Weisse, von Boventen, von Föckte, von Rossau, von 
Rehden, von Münchhausen, von Rommel, von Rumschöttel, von B.... und von 
Steinberg. 

Neben der Kanzel ist ein hölzernes Epitaphium der 1676 geborenen und 
1677 in Neindorf gestorbenen Margarcthe Clara von Arnstedt, einer Tochter des 
Magdeburger Domherrn Erasmus Christian von Arnstedt und der Anna Elisabeth 
von Haus, aufgehängt 

Dann folgt noch ein grösseres hölzernes Epitaphium, mit Wappen, Bildern 
und Inschriften, des Ludwig Hans von der Asseburg, Schwedisch-Hessischen Ministers 
(* 1701, t 1764) und seiner Gemahlin Johanne Salome von Diest, verw. Gräfin zu 
Sayn -Wittgenstein (* 1724, f 1761). 

Auf einem Bilde links von der ThCir, das die Königin von Saba vor König 
Salomo darstellt und von Luise Margarethe von der Asseburg, als Braut des Oberst- 
Wachtmeisters Christoph Friedrich von Bismarck- Schönhausen, laut Inschrift am 
26. Jan. 1681 vollendet ist, ist sie als Ehrendame hinter der Königin, er als Ritter 
des Königs angebracht. 

Die marmorne Orgel prieche ist mit 8 grossen Wappen geschmückt: in der Mitte 
von der Asseburg und von AI vensleben, von jenem nach links von Gramm, von Dannen- 
berg und von Boventen, von diesem nach rechts von Bartensieben, von Wenden und von 
Hardenberg (Eberkopf): diese Prieche ist mit dem Bau der Kirche gleichzeitig. 

Jünger ist die Ausschmückung des einen Herrenstuhls unter der Prieche, 
an dem sich die gemalten Wappen des Hieronymus August und seiner Gemahlin 
Charlotte Katharine von Schöning und ihre Namenszüge befinden; zu diesem 
Stuhle ist ein besonderer Eingang von aussen, der auch zur Orgel und zu dem 
kleinen Thürmchen führt, über diesem Eingange stehen auswendig die Wappen 
von der Asseburg und von Alvensleben mit der Jahrszahl ANNO DOMINI 158[2]. 
— Der 2. Herrenstuhl an der Seite links vom Eingange zeigt an dem Vorbau die 
Wappen von der Asseburg, von Alvensleben und von Arnstedt, an der Bückwand 
sind in Wasserfarben Bilder von Christus und 5 Aposteln. 

Die Kirche (Nr. 95, S.175) ist mit Kreuzgewölben überspannt und am Altar im 
Halbachteck geschlossen. Zur Kanzel führt eine feine Treppe und links zu einem 
geschlossenen Räume, der wohl die Gerkammer gewesen ist oder auch bestimmt 
war Särge bis zur Beisetzung im Gewölbe unter der Kirche aufzunehmen. Im 
Thurme ist eine massive Wendeltreppe, deren Spindel reich gegliedert sich in 
Form einer Spirale emporwindet (Nr. 96, S. 175). An der Aussen sei te des Thurmes ist 
ein beschädigter Ijoichenstein eines Kindes eingemauert, von der Schrift ist nur 
der Anfang ANO .... und das Ende zu lesen: SELIG ENTSCH-AFFEN . IHRES 
ALTERS 4 MONAT . DER Sh£LEN GOT GNADE, oben links ist das Asseburgsche 
Wappen, darunter D • V . B , rechts das Alvenslebische, unten links das Crammsche (?), 
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das 4. ist zerstört, es wird eine Tochter des Erbauers der Kirche gewesen sein, 
dieselbe, die als kleinste Figur auf dem Epitaphium dargestellt ist und Elisa- 
beth hiess. 




/ : 
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Nr. 95. Neindorfer Kirche. 



Nr. 96. Profil der Spiralen Trei>peu8piudel. 



Die Glocken sind unzugänglich und sollen aus neuerer Zeit sein. 

Das Schloss ist 1820 — 22 gänzlich neu gebaut: es enthält auch die von 
Ludwig Hans von der Asseburg (f 1761) gestiftete Familien -Bibliothek und einen 
Theil des Familien -Archivs. 

Hinter dem Parke in dem von Katharine Auguste Eleonore geb. von Rössing 
(+ 171)7 Okt. 18), der Gemahlin des Halberstädter Domherrn Busse von der Asse- 
burg (f 1772), auf einem vorher wüsten Hügel angelegten Wäldchen hat der Sohn 
August Ludwig Busse von der Asseburg, Domherr in Halberstadt und Probst von 
S. Moritz, der Mutter ein Denkmal von Blankenburger Stein gesetzt. Auf der 
einen Seite steht die Inschrift: „Seiner würdigsten Mutter der Freyfrau Catharine 
Auguste Eleonore v. d. Asseburg geb. v. ßoessing, der Schoepferiu dieses Haynes 
und der um ihn her verschoenerten Gegend aus Liebe und Dankbarkeit gesetzt 
von A. L B. V. d. Asseburg, Domcapit. u. Probsten zu Halberstadt 1797,^' — auf 
der zweiten: „Ihr Menschen thut den Willen Gottes, wenn mit eures Geistes und 
eurer Haende Kraft aus unfruchtbaren Gegenden durch euch Gefilde werden. 
Geister Gottes sehen auf eureThat und freuen sich,*' — auf der dritten : „Kommt! 
die Schatten empfangen euch, der trauert, vergesse seiner Traurigkeit hier, der 
frohe der werde es noch mehr. L[ucanus],'' — auf der vierten endlich: „Einst 
wenn schon mit Silberlocken deine Schläfe sich umziehn, sieh noch auf des 
Winters Flocken Frühlingsprossen für dich blühn. HCeinej." 

N. ist nach Beckendorf eingepfarrt: die Kirchenbücher beginnen wie dort 
mit dem Jahre 1660. 



Neu-Brandsleben. 

Rittergut, 1785 : 81, 1885 : 147 Einw., mit 1265 M. Acker, 40 M. Wiesen, 
6 M. Gärten, 8 M. Weiden, 12 M. Holzungen. 

Der Ort gehörte grösstentheils dem Kloster Marienthal, das Gut hatten bis 
1554 die von Beyendorf (1634 ausgestorben) zu Lehn, die im 15. Jahrh. auch einige 
bischöfliche Hufen zu Lehn trugen. 1554 Dez. 21 aber belehnte das Kloster den 
Halberstädter Stiftshauptmann Achaz von Veitheim, dessen Nachkommen das Gut 
bis 1686 besassen. Sie gaben jährlich 22 Scheffel Roggen und bei jeder neueu 
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Muthung 50 fl. , waren aber während des Krieges von 1625 bis 1648 das Korn 
schuldig geblieben: durch Vertrag von 1648 wurde Gottschalk von Veltheim der 
Kornzins für die Jahre 1625 — 37 erlassen, dagegen sollte er für die übrigen Jahre 
im Ganzen 12 Braunschweiger Wispel leisten: aber 1659 war er schon wieder mit 
73 SchefiFeln im Rückstande. 1686 verzichtete Josias von Veltheim auf Br. zu 
Gunsten des Levin Caspar von Bennigsen und der 7 Söhne seines f Bruders 
Erasmus Dietrich von Bennigsen. 1723 waren Oberst -lieutnant Jobst Heinrich 
von Bennigsen und dessen Vettern belehnt, weil sie aber die verabredeten Lei- 
stungen nicht einhielten, wurde das Kloster bei der Ualberstädter Regierung g^^en 
sie klagbar: mittlerweile verkauften sie ihre Ansprüche an den Amtmann Johann 
Ludwig Dieterich in Oschersleben. Von diesem kaufte es 1749 der Oberamtmann 
Johann Heinrich Schmidt in Ummendorf und Dreileben mit Consens des Klosters 
für 48,000 Thaler und 100 Dukaten Schlüsselgeld: er muss es aber schon vorher 
in Pfand gehabt haben, denn 1744 hatte er es für 2500 Thaler jährlich verpachtet 
Auf Antrag Schmidts verwandelte das Kloster 1759 das Lehngut in ein Erbenzins- 
gut. Statt der 22 Scheffel als feudum c^sucUe zahlte Schmidt die einmalige Summe 
von 4250 Thlr. Gold, ausserdem 1200 Thlr. Gold pro nova grcUia et qtuüUatis mu- 
tatione und 100 Dukaten Laudemien- Gelder, versprach jährlich 10 Thlr. und bei 
jfedem Wechsel auf beiden Seiten 50 Marienfl., bei etwaigem Verkauf sollte das 
Kloster die gewöhnlichen Laudemiengelder und 3% der Kaufsumme erhalten : Dis- 
membrirung des Gutes war ausgeschlossen. Der Hof selber lag in Oschersleben, 
in Br. lagen 23 Hufen Land und 24 Hufen Holz. — Das Gut gehört jetzt zu 
Neindorf, es ist nach Oschersleben eingepfarrt. 

Ein zweites Br., etwa ^/^ Stunden von hier nach Nord -Osten, liegt schon im 
Magdeburgischen, und heisst zum Unterschiede Alt-Br.; das Vorwerk daselbst ge- 
hört zu Schermke und theilte dessen Schicksale. Ursprünglich hatten es die von 
der Asseburg für 400 Rh. fl. zu Pfände, schon im 16. Jahrhundert, nach längeren 
Streitigkeiten erkannten diese das Recht des Klosters Marienthal nicht mehr an 
und behielten es als Eigenthum, bis sie es mit Schermke verkauften. 

Im Mittelalter wird oft zwischen Gross- und Klein -Br. unterschieden, aber 
auch Br. ohne Zusatz genannt: welches von den beiden heutigen Br. das grössere 
und welches das kleinere gewesen ist, ist schwer zu entscheiden, weil in beiden 
Marienthal Besitz hatte. Zum ersten Mal wird Br (Brannesleve) 1136 in einer 
Urkunde von S. Pauli und 1138 bei der Gründung von Marienthal genannt 
(BrandesleveJ. In Gross-Br. hatten die Herzöge von Braunschweig (1240) Reichs- 
lehen und von ihnen wieder die Edlen von Dorstadt und von Ampfurt, die es 
dem Kloster Marienthal überliessen. Auch die Kirche erhielt 1252 das Kloster 
durch die von Dorstadt, ein Pfarrer wird noch 1417 erwähnt. Da dieses Gross-Br. 
aber 1564 nach Oschersleben eingepfarrt war, dürfen wir wohl annehmen, dass es 
Neu-Br. ist 

In Br. (ohne Zusatz) überliessen 1377 die von Neindorf dem Stift U. L. Frauen 
in Halberstadt den Zehnten. 

Ein Ministeriale Friedrich von Br. kommt in Urkunden 1191—1224 vor, ein 
Knappe Henning noch 1369. 
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Neu -Damm, 

im 16. Jahrh. mit dem neuen Wege über das Bruch angelegt, seit 1705 ein 
A^orwerk der Domäne Schlanstedt, auf der Südseite des Bruchs, liegt an der 
vorjüngsten Uebergangsstelle über das Bruch (s. S. 1). Einst war hier eine Fähre 
fvadum pdludis viüae Slanstede 1329) ; der ältere Theil des Gutshofes, nach Osten, 
wird noch heute als das Fährhaus bezeichnet An seiner östlichen weinbewachsenen 
Oiebelwand — die übrigen Gebäude sind neueren Datums — befindet sich iu 
Stein gehauen, in feiner Arbeit, das Wappen des Erzbischofs von Magdeburg und 
Administrators von Halberstadt Sigmund (1552 — 66), dreifach behelmt, mit 
8 Wappenfeldern und dem quadrirten Mittolschilde von Magdeburg und Halber- 
Stadt, oben das Brustbild, unten die Inschrift: 

SIGISMVNDVS . DEI . GRACIA . ARCHIEPISCOPVS 
MAGDEBVRGENSIS . PRIMAS . GERMANIE . AD- 
MINISTRATOR . HALBERSTADENSIS . MARCHIO. 
BRANDENBVRGENSIS . STETTINENSIS . POM- 
MERANIE . CASSVBORVM . AG . VANDALIORVM . IN 
SILESIA . CROSNIE . DVX . BVRGGRAVIVS . NORM- 
BERGENSIS . ET . PRINCEPS . RVGIE . ANNO . 1563. 

Weiter unten ist an dieser Wand ein kleiner Stein eingemauert mit der bekannten 
mystischen Inschrift i, die man von allen Seiten lesen kann: 



S A T O R 
A R E P O 
TENET 
OPERA 
R O T A S 



Neu - Wegersleben. 

Kön. Domäne, 1785: 120, 1885: 837 Einw., mit 2113 M.Acker, 39 M. Gärten, 
580 M. Wiesen, 32 M. Weiden, 34 M. Holzungen, 30 M. Wasserstücke. Der 
Uli verdankt als ^Wage 's Leben ^* nach der Volks -Etymologie seinen Namen 
einer grossen Hunnenschlacht am Bruch, die von anderen an den £Im oder nach 
dem eine Stunde von hier nordwestlich gelegenen Wackersieben verlegt wird, das 
w«^n der NamensähnUchkeit öfters mit Wegersleben verwechselt worden ist. — 
Urkundlich wird W. zuerst 1 1 12 genannt, als die Edle Thietburg dem neuen Kloster 
Uamersleben 21 Hufen in Wcigeresleve, in der Grafschaft Somerschenburg, schenkt: 
seit dem 13. Jahrh« wird es meistens Wegersleve geschrieben. Den Zehnten da- 



1 Pauliini. zeitkurzende erbauliche Lust III, S. 421 sagt: „So haben die Leichtgläubige, 
vorueDilich zu Erweckuug grosser Herren oder Frauen Gunst, diese Worte iu einem Zedel 
oft angehängt, welche man hiuten und vorn, zur Linken und Rechten lesen kann/* 
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selbst schenkte Bischof Burchard II. (1059—88) dem Kloster Huysburg und 
Reinhard bestätigte 1118, Gardolf 11Ü5 den Besitz: 1477 verkaufte ihn Huysburg 
an das Kloster Haraersleben — Der Damm über das Bruch soll 1137 gebaut sein, 
ist aber wohl erst im 16. Jahrh. unter Bischof Heinrich Julius zu einer Fahr- 
strasse erweitert: 1834 wurde eine neue Brücke gebaut. 

Bis 1140 war W. nach Kloster Hamersleben eingepfarrt, in diesem Jahre 
aber weihte Bischof Rudolf die Kirche, die daselbst auf dem Grund und Boden 
des Klosters erbaut war, und übereignete dem Kloster das Recht die Kjrche zu 
besetzen, für die die Einwohner eine Mühlenstelle, eine Wiese und einen jährlichen 
Zins von 30 Schillingen schenkten : Knechte und Mägde, Arme und Pilger durften 
in W. begraben, die Bemittelteren sollten dagegen nach Hamersleben gebracht 
werden; an Festtagen sollten die Einwohner in Prozession (cum crucibus) zur 
Messe und Predigt in die Klosterkirche kommen. 1521 muss die Kirche verfallen 
gewesen sein, denn damals gestattete in bischöflichem Auftrage der Official Heinrich 
Hom dem Prior von Hamersleben Bernhard Fabri, die Wegersleber nach Hamers- 
leben einzupfarren (ccclesiam desolaiam et poUutam in W. transferre inde in 
Haniersleve), so dass von da an die nicht mehr zahlreichen Einwohner in die 
„Bauernkirche" in Hamersleben (s. S. 133) gehen mussten. Erst 1858 hat der Ort 
wieder eine kleine, schmuck- und thurmlose Kirche erhalten, indem der Saal einer 
beabsichtigten, aber schliesslich nicht in Gang gekommenen Fabrik für den Gottes- 
dienst eingerichtet wurde: die Kirche wurde 186G von der Verbindung mit Guns- 
leben gelöst und als fUia der evangelischen Kirche in Hamersleben zugewiesen^ 
die katholischen Einwohner sind nach der ehemaligen Klosterkii-che eingepfarrt 

Wann das bischöfliche Seh loss (husj in W. erbaut worden ist, ist unbekannt: 
dass es überhaupt gebaut wurde, hängt wohl mit der Fähre über das Bnich zu- 
sammen und der von Halberstadt über hier gehenden Strasse nach Helmstedt. 
1364 wird es zuerst erwähnt, als es Bischof Ludwig an Werner und Dröseke von 
Bodendiek sammt Gericht und Fähre, sowie Zubehör an Acker und einer Mark 
am Zehnten für 6ü Mark verpfändet. Nach dieser geringen Summe zu schliessen, 
ist das Haus und Zubehör nicht bedeutend gewesen. Neubauten mögen der 
Grund gewesen sein, weshalb es 1387 für 200 Mark an die Knappen Ermbrecht 
von Seggerde, seinen Sohn Ermbrecht und Jordan von Alsleben gegeben wurde. 
Nach ihnen hatte es Heinrich von Wobeck und wieder (1462) dessen Sohn Heinrich 
für 200 Mark. 

Schon lange hatte das benachbarte Kloster Hamersleben seinen Besitz in W. 
zu vermehren und abzurunden gesucht und schon im 13. und 14. Jahrh. ver- 
schiedene Male Land in der Flur gekauft. Endlich im Jahre 1494 (nicht 1490) 
gelang es für 1600 Rh. fl. Haus und Dorf mit allem Zubehör vom Administrator 
Ernst von Halberstadt mit Zustimmung des Domcapitels zu kaufen. Nur die 
Fähre wurde ausgeschlossen, und wir werden nicht irren, wenn wir damit die An- 
lage des Fährhauses auf der anderen Seite des Bruchs in Neudamm in Verbindung 
bringen, zu der der Verzicht auf W. die Veranlassung gewesen sein wird. Hein- 
rich von Wobeck und sein Sohn Valentin wurden durch Vermittlung des Grafen 
Ulrich von Reinstein und der Halberstädter Landstände mit 600 fl. abgefunden 
und versprachen etwaige Ansprüche an das Kloster nur vor dem Bischöfe 
auszutragen. Die Kloster- Chronik erzählt, der damalige Subprior Henning 
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Lünink habe sich von diesem Kaufe nichts Gutes versprochen und den Prior 
Bernhard Vörling mit den Worten des Jeremias 45, 5 gewarnt: „du begehrst dir 
grosse Dinge, begehre es nicht", auch im Convente gesagt, das zerstörte W. würde 
einmal das Kloster mit zerstören helfen. Vielleicht war damals schon der Ort so 
gut wie unbewohnt oder unbewohnbar, die von Wobeck wohnten wenigstens da- 
mals oder doch bald nachher in Helmstedt^ und in einer Urkunde von 1495 heisst 
es geradezu: als dat dorp Wegersleven an gebeivden der Atiser und wommgen vast 
lange iyd des rneren deils verfallen und de hofstedden, oh des von Wo^tke mit, ver- 
tvtistei weren: auf dem Acker hätten so hohe Dornbüsche gestanden, dass man 
das Vieh darin nicht hätte sehen können. Was die von Wobeck sonst noch zu 
Lehn hatten, theils vom Kloster Schöningen (5 Hufen und eine wüste Hofstätte), 
tlieils vom Stift Halberstadt (9 Hufen und 2 Hofstätten), musste das Kloster eben- 
falls für schweres Geld, 918 Goldfl., von Heinrich von Wobeck und seinen Söhnen 
Valentin, Joachim, Hans und Andreas 1497 kaufen und ausserdem noch das 
Kloster Schöningen mit 125 il. entschädigen. Von den aus diesen Ankäufen im 
18. Jahrh. erfolgten Prozessen ist unter Hamersleben (S. 113) die Rede gewesen. 

Das Kloster erwarb ferner 1503 von Weseke von Hornhausen einen wüsten 
Sattelhof, Lehn des Stifts, und einen zweiten, Neindorfsches Afterlehn, mit Zu- 
stimmung der Gebrüder Asche und Heinrich von Neindorf, IvOb März 5 (Mittw. 
nach Laetare) wiederkäuflich für 200 fl., eine Summe, die immer von Zeit zu Zeit 
erhöht wurde, so dass es zuletzt (1531) 90J fl. waren. Dieser Besitz kam dem 
Kloster theuer zu stehen. Als die von Hornhausen im 17. Jahrh. ausgestorben 
w^aren, nahmen die von Ncindoif ihr ehemaliges Lehngut, angeblich 20, in 
Wirklichkeit 15 Hufen weniger 9 Morgen, 29 Morgen Bruchwiesen nebst Hut und 
Trift, als heimgefallenes Lehn in Anspruch. Nach vielen Verhandlungen und 
nachdem die von Neindorf für 2500 Thlr. 1695 Juni 19 den Besitz an Andreas 
Brauns in Hamersleben auf 20 Jahre verschrieben hatten, kam 1698 Juli 20 eine 
Einigung zu Stande. Das Kloster zahlte 4000 Thlr. an Henning Leopold von 
Neindorf, Erbschenken des Fürstenthums Braunschweig, Erbherrn auf Haus-Nein- 
dorf und Wegeleben, und seine Brüder Wolf Jacob und Heinridi Ludwig, ver- 
sprach bei jeder Muthung 40 Thlr. Lehnsware und 2 Thlr. Schreibgelder, jährlich 
aber 6 Thlr. zu zahlen, wofür die von Neindorf das jährliche Kitterpferdsgeld mit 
40 Thlr. übernahmen: der derzeitige Pächter Brauns blieb bis zu Ende seiner 
Pachtzeit im Besitz. So hatte dieser Erwerb dem Kloster 900 fl., 4000 und 
25U0 Thlr. gekostet. Kurfürst Friedrich HI. bestätigte den Vertrag 1699 Nov. 4, 
behielt sich aber den Heimfall nach Absterben des Neindorfer Mannsstamms vor. 

Als nun 1744 mit Hauptmann Karl Wilhelm von Neindorf, Henning lieopolds 
Sohn, die Familie erloschen war — Rudolf August von Neindorf war nach Ost- 
indien gegangen und seit Jahren (1723) verschollen, die Ehe des f russischen 
Majors Jacob Karl von Neindorf und der Sohn aus dieser Ehe wurde nicht anerkannt — , 
belehnte König Friedrich II. mit den Neindorfschen Lohns- Gütern den Markgrafen 
Prinz Karl. Vergebens machte das Kloster geltend, der Tod des letzten von Nein- 
dorf sei noch nicht constatirt und die Zeit für seine Todterklärung noch nicht ge- 
kommen, es habe seit 4—5 Jahren 11 neue Wohnungen (in Hamersleben) gebaut 
und jede mit zwei Paar Hausleuten, darunter 5 Ausländern besetzt (auf diese 
Colonisten-Ansiedlungen legte der König grossen Werth): die Belehnung wurde 
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Dicht zurückgenommen, sondern dem Kloster anheimgestellt sich mit dem jetzigen 
Lehnsinhaber auseinanderzusetzen. So gingen mehrere Jahre hin: das Kloster 
bot dem Prinzen 15,0ü0 Thlr., der Prinz verlangte 25,0(X) Thlr. Abstandsgeld. 
Endlich einigte man sich am 4. und 11. Sept. 1750 auf 20,000 Thlr., dafür sollten 
die Neindorfschen Aecker und Wiesen in W. in ein Erbenzinsgut verwandelt 
werden: das Kloster übernahm die 40 Thlr. Ritterpferdsgelder, die seit 1698 auf 
Wegeleben übergegangen waren, und eine Zahlung von 40 Thlr. bei jeder neuen 
Muthung. So bestätigte der König am 24. Mai 1751 das Abkommen, entliess die 
Neindorfschen Aecker in W. aus der Belehnung und gestattete für das Geld aus 
dem Neindorfschen Concurs den bisher zum Neindorfschen l^ehnsgut in Wegeleben 
gehörigen Allodialbesitz für 21,1 17 Thlr. 9 0r. 8 Pf anzukaufen, so wie verschiedene 
Braunschweigsche LehnsperUnenzen zu Wegeleben gegen Halberstädter Lehn 
einzutauschen. 

Um den so theuer erworbenen Besitz besser zu verwertlien — die 15 Hufen 
waren 1747 für 450 Thlr., durchschnittlich der Morgen zu 1 Thlr., die Wiesen für 
16 Thlr. verpachtet — , beschloss das Kloster die Verpachtung aufzugeben, die 
Aecker selbst zu bewirthschaften und in W. wieder Wirthschaftshäuser zu bauen. 
1754 Jan. 26 gab der König seine Zustimmung: 2 Spann Pferde, 33 milchende 
Kühe (2 Stück per Hufe) und 500 Schafe (30 per Hufe) waren steuerfrei, für 
ein Mehr war die Yiehsteuer zu zahlen, das Bauholz aus dem Klosterbolze des 
Brandsleber Forstes zu nehmen wurde gestattet, das Erntebier sollte von der 
Tranksteuer frei sein, auch das, was für gewöhnlich die Einwohner trinken; später 
am 21. Juli wurde auf besondern Antrag auch Freiheit des Bieres bei Ehren- 
gelagen d. h. Kindtaufen und Hochzeiten bewilligt. Das Kloster versprach auch 
6 Häuser für je eine Familie zu bauen. 

Zunächst wurde das Wohnhaus für den geistlichen Herrn aus Hamersleben, 
der die Verwaltung hatte, in Angrifi genommen nebst den Wirthschaftsgebäuden. 
Die Jahrszahl 1755 ergiebt ein Chronostichon rechts und links über dem Thorwege: 

sIt sVperIs DoMVI — stabVLIs habItantIbVs agrIs 
LaVs LoNGJäVA saLVs — 80RS pIa VIta VIgor. 

Ueber dem steinernen Wohnhause ist das Hamersleber und Wegersleber Wappen 
(Hammer und Wage) angebracht, die Inschrift (?) ist durch einen neuen Vorbau 
verdeckt. 

Weil die Stämme im eigenen Forste nicht ausreichten, wandte sich das 
Kloster an die Magdeburger Domänen-Kammer (1754 Dez. 16) mit der Bitte, aus 
dem Pröbstlinge Magdeburger Antheils im Brandsleber Holze 1(X) Eichenstämme 
entnehmen zu dürfen, aber das Gesuch wurde abgelehnt, bis der Streit zwischen dem 
Kloster und der Gemeinde Wormsdorf über die Weide im Walde entschieden sei. 

Als 1765 die 6 versprochenen Colonistenhäuser noch nicht gebaut waren, 
wurde das Kloster an die eingegangenen Verpflichtungen erinnert Das half: am 
5. Juli 1766 konnte das Kloster anzeigen, der Bau habe begonnen und würde 
noch im Laufe des Sommers „in Dach und Fach" kommen. Aber die für solche 
Bauten vom Könige in Aussicht gestellten 60 Thlr. Zuschuss zum Baugelde für 
jedes Haus, um die man nachsuchte, wurden abgelehnt, da das Kloster ex propriis 
zu bauen versprochen habe. 



J 
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So istNeu-Wegersleben entstanden. Des Erbauers, des Priors Heinrich 
Nolte<1798— 60), Bild in Oel gemalt wird im Wohnhause noch heute gezeigt, aber 
es ist nicht das Original, das einer der späteren Pächter durch eine Copie 
ersetzte. 

Bis 1829 theilte Neu-W. auch nach Aufhebung des Klosters (s. u. Hamers- 
leben S. 116) die Schicksale von Hamersleben: dann wurde es von der Domäne 
Hamersleben abgetrennt und war 1829—55 an Herrn von Kotze, dann an den 
Oberamtraann Stegmanu, seit 1871 an die Firma Kücken und Schmidt verpachtet 
und enthält jetzt eine grosse Zuckerfabrik. 

Nienhagen. 

Pfarrkirchdorf, 1785: 224, 18«: 501 Einw., mit 2194 M. Acker, 173 M. 
Wiesen, 10 M. Gärten und 49 M. Weiden, 13/4 M. Wasserstücke. 

Der alte Name des Ortes ist Bode-Sargstedt, so genannt zum Unterschiede 
von Sargstedt am Huy. Als Bod-Sircstide kommt es zuerst 1138 vor, 1140 lioU 
Sirchistete, zuerst mit beiden Namen 1225 Bol-Sircstide sive Ni^enhagen^ \221 Bot- 
Sercstide, quae et Niienhagen nuncupatur, dann für gewöhnlich nur Nigenhagen, 
Nienhagen, Nuenhagen, aber noch 1480 steht in einer Urkunde: uppe der marke 
unde vdde des dorpes io Bod-Zerxstidde, dcU to enem andern namen hed Nigen- 
hagen. Im 16. und 17. Jahrh. kommt auch die verhochdeutschende Form Neuen- 
bagen vor, die jedoeh glücklicher Weise nicht durchgedrungen ist. 

Ansehnlichen Besitz erwarb hier das Kloster S. Johann in Halberstadt, der 
schon 1153 auf 18V2 Hufen angeschlagen ist: 1225, als der päbstliche Legat Car- 
dinal Conrad von Urach diesen Besitz bestätigte, belief er sich auf 20 Hufen und 
3 Moi^n Acker, 34V2 Wiesen und 8 Worten, wozu 1227 noch die Vogtei über 
dieses Gut kam, die der Grossvogt dem Bischof aufliess. Pabst Gregor IX. be- 
stätigte 1228 alles dem Kloster. Später sind noch, ohne Zuwachs an Acker, 
12 Höfe in N. dazu gekommen. Im B;egensteiner Kriege 1347 wurde dieses Kloster- 
Vorwerk arg mitgenommen: Ritter Albrecht Spiegel in Schwanebeck nahm von 
verschiedenen Höfen, z. B. dem sogen. Winkelhofe, Besitz, baute daselbst trotz des 
vom Kloster erhobenen Widerspruchs einen Thurm und dicht dabei auf Grund 
und Boden des Klosters eine Scheune, „ertränkte" durch Anlage eines Teichs 
2 Höfe, legte auf dem Meyenhofe einen Graben zum Schutze desThurmes an und 
nahm endlich dem Kloster eine erhebliche Menge Acker. Albrechts Sohn Curd 
gab weder die Höfe noch den Acker heraus, so dass das Kloster noch gegen dessen 
Witwe Lücke (Lutgard) bei Bischof Rudolf Klage erhob. Wie der Bischof ent- 
schieden hat, ist nicht bekannt: jedenfalls hat bei dieser oder einer späteren Ge- 
legeniieit das Kloster manches eingebüsst, denn bei seiner Aufhebung hatte es 
nur noch 16 H. V2 M- Acker und I6V4 M. Wiesen. In alten Zeiten wurde das 
Vorwerk vom Kloster selbst bewirthschaftet, im 16. Jahrh. scheinen es die von 
Bomstedt in Pacht gehabt zu haben: die beiden letzten Pächter waren Johann 
Phil. Friedr. Storren (1765.. 73) und Gottfr. Wilh. Willke (1789. . 1805). Dieses 
Klostergut kauften nach der Aufhebung von S. Johann der Oberst-Lieutnant von 
Heindel und dessen Frau Amaiie Dorothea, geb. von Windheim, 1837 ging es 
durch Kauf an die von WulfFen, 1865 an den Amtsrath Kühne über. 
Kr. Oscherelebeu. 12 
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Ausser diesem Klostergute waren noch zwei andere Güter in N., die jetzt 
vereinigt sind. Sie sciieinen ursprünglich Regensteinisch gewesen zu sein. Als 
Inhaber des einen werden zuerst die Spiegel und die von Bornstedt (Dietrich 
schon 1494, Valentin, Caspar und Joachim noch 1589) genannt; die von Mahreu- 
liolz (Berthold schon 1442) besassen anfangs das eine, später beide, bis in dieses 
Jahrh. Dann kam ihr Besitz an die von Below und zuletzt an die von Wulffen, 
die ihn 1865 mit dem Klostergute an den Amtsrath Kühne verkauften. 

Die alte Kirche war seit Anfang dieses Jahrh. ganz baufällig geworden, der 
Thurm stürzte zusammen und zerschmetterte den grössten Theil der Orgel, deren 
Reste für 25Thlr. verkauft wurden. 1817 — 19 wurde die neue schmucklose Kirche 
mit grossen Opfern der Gemeinde neu gebaut, die Steine rühren zum Theil von 
dem alten Gröninger Schlosse her. Am Reformationsfeste 1819 wurde der Neubau 
eingeweiht, die Thurmspitze mit Knopf und Fahne erst am 30. Okt. 1842 auf- 
gesetzt: Orgel und Orgelprieche wurden 1828 aus der ehemaligen französischen 
reformirien Kirche in Halberstadt für 400 Thlr. erworben. Die beiden Glocken 
sind 1856 von W. Engelcke in Halberstadt gegossen. 

Aus der alten Kirche ist nur der Barock- Altar mit herübergenommen, unten 
stehen rechts und links je 2 kleine Wappen mit den Buchstaben HG — CF und 
SCG — ESS: sie bezeichnen Henning Grosse (f 1681) und seine Frau Katharina 
Franke (f 1690), Siegfried Christian Grosse (f 1714) und seine Frau Eleonore 
Sophie Strump (verli. 1674). Der Altar ist also zwischen 1674 und 1681 her- 
gestellt, Henning Grosse und sein Sohn waren Pächter dos Mahrenholzschen Gutes. 

An bemerkenswerthem Kirchengeräth ist ein silberner Kelch vom Jahre 1572 
vorhanden, die Rotuli bilden 6 geflügelte Engelsköpfe, Signaculum ist ein Cruci- 
fixus, im Innern des Fasses steht die Inschrift: HENNINCK LVTZOW CLAWES 
LVTZOW BEIDE BRODER HEBBEN DESSEN KELCK GEVEN THO SALIS IN 
DE KERKE .1.5.7.2. Ein jüngerer Kelch, grösser, auch von Silber und ver- 
goldet, hat keine vortretenden Rotuli und bei dem Crucifixus die Figuren der 
Maria und des Johannes, das Goldschmiedszeichen ist die Halberstädter Wolfs- 
angel nebst der Jahrszahl 161)7. Auch 2 silberne Patenen für die beiden Kelche 
sind vorhanden und eine silberne Oblatenschachtel mit der Inschrift: Aö 1658 
DER NEWENHAG . KIRCHEN. Aus demselben Jahre stammt eine feingestickte 
linnene Decke, die bei dem h. Abendmahle gebraucht ist, mit: lOHANNES lOR- 
DANS GEORG ZEITZS GAVMDIENERSi W ANNO 1658. - Die Kirchenbücher 
beginnen 1670. 

Das Patronat der Kirche ist jetzt königlich. 1231 bestätigte Bischof Friedrich 
den Bauern (cives) in N. das lange (ab antiquis iemporibvs) besessene Recht der 
freien Pfarrwahl, aber einige Zeit später verzichteten dieselben, ohne Zweifel unter 
dem Einfluss des Klosters, auf ihr Recht dahin, dass das Kloster immer einen aus 
seiner Mitte dem Probst und dieser dem Domkellner als Archidiaconus präsen- 
tiren sollte. Dieses üebereinkommen bestätigte 12G8 Bischof Volrad und veran- 
lasste den Ritter Willekin von Westerhausen zum Verzicht auf seine Ansprüche 
an das Patronat. Auch Pabst Nicolaus l\^ bestätigte 1291 den Vertrag. Aber 



1 Eine Bezeichnung für die Kirchendiener, die bei dem h. Abendmahl das Tuch unter 
das Brot halten: ich kenne sonst diesen Namen nicht, er ist mir aber mündlich bezeugt. 
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schon 1326/27 war heftiger Streit, indem die Bauern eigenmächtig den ehemaligen 
Probst von Hadmersleben Johann zum Pfarrer gewählt hatten: der Bischof aber 
beseitigte ihn. — Das Kloster hat das Patronat bis zu seiner Aufhebung im Jahre 
1804 gehabt. — Wer der Schutzheilige der Kirche gewesen ist, ist nicht bekannt: 
bei dem Neubau 1817 wollte man auf den Vorschlag des Pastors Stein die Kirche 
Luther-Kirche nennen; da das aber nicht gut anzugehen schien, heisst sie jetzt 
Martins-Kirche. 

Die Umgegend ist eine reiche Fundstätte für vorgeschichtliche Alterthümer 
(s. a. Zeitschr. des Harzver. 1872, 499): manches ist durch den f Abt Thiele in 
das Braunschweiger Museum gekommen. 

Ministerialen von N. werden von 1186 — 1306 urkundlich erwähnt: von den 
beiden ältesten dieses Namens war Friedrich bischöflicher Truchsess, sein Bruder 
Ludger Marschall. Zu Ende des 13. und zu Anfang des 14. Jahrh. kommt auch 
eine bürgerliche Familie des Namens in Halberstadt vor. 

Oschersleben. 

Stadt, 1785:2243, 1885:9671 Einw., mit 12171 M. Acker, 2408 M. Wiesen, 
133 M. Gärten, 80 M. Holzungen und 251 M. Weiden, 12 M. Wasserstücke. 

0. wird zum ersten Mal in der Urkunde genannt, in der König Otto HI. 
994 Nov. 23. den Markt in Quedlinburg errichtet; hier wird das Bruch erwähnt: 
paltts qttae ex Oscherslevo tenditur usque Uomahurhc. Dagegen ist das 0., das 
der Gegenkönig Hermann 1083 dem Hochstift Halberstadt schenkt, Klein-0. (im 
Kreise Wanzleben), wie aus der Erwähnung des in der Nähe liegenden Pesecken- 
dorf zu schliessen ist. 

In der Namensform findet sich wenig Verschiedenheit, einmal heisst es Oskers- 
leve (1215), in einer Urkunde Bischof Volrads (1286) Osghersleve, sonst immer 
Oschersleve^ oder Osschersleve, lateinisch öfters Oscharia, nach Analogie von Asckaria 
= Aschersleben. Schon seit Ende des 13. Jahrh. und häufigei später, bis ins 
16. Jahrh., wird 0. gern Brück- 0, (1289 Magdeburger Urk.), Brok-O., Bruch- 
Oschersleben wegen seiner Lage, später auch bis in die neuste Zeit Gross-0. zum 
Unterschiede von dem erwähnten Klein-0. genannt 

Von der goschap 0., als Theil der Grafschaft Somerschenburg ist schon in 
der Einleitung gesprochen. 

Der ursprüngliche Plan der Stadt, der sich in den letzten Jahrzehnten bei 
dem überraschenden Wachsthum bis zur Unkenntlichkeit verändert hat, hat fast 
Hufeisenform, nach Norden, Osten und Süden abgerundet, nach Westen gradlinig: 
das alte Schloss liegt in der Südwestecke. Drei Thore führten und führen aus 
der Stadt, deren Befestigungswerke seit 1700 grösstentheils planirt und in Gärten 
umgewandelt sind, das Halberstädter nach Süden, das Magdeburger (1458 erwähnt) 
nach Osten, das Hornhäuser nach Westen. Diesen drei Thoren entsprechen die 
drei Vorstädte: der Damm, das Kröppeldorf und das Altedorf 

Die ältere Ansiedlung ist das Altedorf fantiqtm villaj, älter als die Stadt 
selbst. Hier stand die Stephans-Kirche, die 1564 als desolat erwähnt wird; das 
Visitations-Protokoll sagt : „zur alten Steffanskirche soll etliches Einkommen gehört 
haben, der SufFraganeus zu Halberstadt soll possessor sein und der Dombaumeister 

12* 
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die Zinsen einnehmen/' 1589 wird der Kirchhof vor dem „Oldendorpschen" (jetzt 
Jäomhäuser) Thore erwähnt, hier muss die Kirche gestanden haben. In dem Hovdr- 
register der jarliken tinse unde rente S. Nicolay, aus der I. Hälfte des 16. Jahrb., 
im Archive der Stadt, finde ich die Notiz: 6k so hMen vorwiUet de cMerltuU to 
sunte Steffen darbtden in dem olden dorpe, dat se alle jar willen geven vor win 
unde Oblaten sunte Nicölawese viij sol. Haiberstadenses, Diese Kirche wird es auch 
sein, die Bischof Dietrich 11 86 dem Thoraas- (später S. Jacobi- oder Burchardi-) 
Kloster in Halberstadt schenkt: capdla nostra in Oschersleve sita, jam muÜo tempore 
quasi deserta et neglecta. 

um diese Zeit hat bereits die Vergrösserung des Ortes nach Osten zu be- 
gonnen. 1219 war eine zweite Kirche, dem h. Nicolaus geweiht, von den forenses 
gebaut, als Tochter von S. Stephan, die Bischof Friedrich in diesem Jahre zur 
selbständigen Kirche, mit Zustimmung des Archidiaconus und des damaligen 
Plebans Heinrich von S. Stephan, erhob; die Mutterkirche wurde durch eine Hufe 
mit 12 Schill. Ertrag für den Verlust entschädigt 

1235 finden wir die neue Anlage, die bereits civitas heisst, befestigt und mit 
Thoren vorsehen: die Einwohner heissen burgenses. Einige Häuser älterer Anlage 
innerhalb der munitio wurden damals mit Bewilligung des Bischofs, des Archi- 
diaconus und des Plebans von S. Stephan abgetrennt und zu S. Nicolai gelegt, 
weil in Krankheitsfällen sonst bei Nachtzeit dem Pleban das Tlior geöönet werden 
musste, was gefiihrlich erschien: damals wurden auch die areae pauperum, qui 
extra munitionem in orientali paiie iuxta castrum usque ad domum inßrmorum 
commorantur^ zu S. Nicolai gelegt. Bischof Volrad bestätigte 1258 Mai DO, Pabst 
Alexander III. 12Gü Jan. 11». diesen Vertrag. 

In der Urkunde von 1235 heisst 0. civitas. Ueber die Verleihung der Markt- 
gerechtigkeit liegt keine Urkunde vor, aber am 8. Jan. 1253 gewährte Bischof 
Ludolf IL den burgenses civitatis de 0., die bisher Zoll bezahlt hatten , wenn sie 
Gegenstände zum Verkauf nach Halberstadt brachten, mit Zustimmung des Raths 
von Halberstadt gegenseitige Zollfreiheit, cum ad forum aut nundinas conveniantj 
und Bischof Volrad wiederholte dieses Privilegium, weil Ludolf abgesetzt wurde, 
in einer fast gleichlautenden Urkunde 1262 Mai 21. Die erste vom Bathe aus- 
gestellte Urkunde', die wir kennen, ist vom Jahre 1322: sie ist leider nur in einer 
schlechten Copie erhalten und nennt als ßathsleute von 0. Herr Kage, Herr 
Dietrich von Hertbeke, Ritter, Meinhard Becker, Hugo von Emmeringeu, Ericli 
von Hadmersleben, Jan von Upen (?) und Henning Böse, eine von 1325 hat nur 
nos consuhs civitcUis 0. ohne Namen. 1345 nennt sich der Rath: nos Wolperius 
de Germersleve, Jordanus Aldach, Hinricus Nicolay, Hinricus Bechtsen, consuhs 
civitatis Oschariae. 1376 werden Weseke von Hornhausen, Henning von Seggerde, 
Ciird Winkel, Dietrich Winkel, Jordan Meyners, Hermann von Schermke, Lude- 
mann Middendorp und Erpe, radmanne und burmedere und ganze meynheyt des 
wicbddes to 0., vom Nicolai-Kloster in Halberstadt mit dem Walde „Espen^' belehnt 
Wir würden in den beiden erstgenannten Rathsnütgliedern Inhaber von Ritter- 
gütern sehen, die mit im Rathe gesessen hätten, wie das für Halberstadt und 
Wernigerode (Zeitschr. d. Harzver. 1869, 4, 133 flF.) nachgewiesen ist, wenn nicht 
eine Urkunde von 1364 ausdrückUch besagte, dass zwei bischöfliche Mannen d. i. 
Burgmannen mit im Rathe gesessen hätten {also zwene unser man, die in dem 
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rate biiU, und die rat darselvens — — dimkit redelich und glich sin). So werden 
im Rathe an erster Stelle 1405 Heinrich von Wartensleben (Werdesleve) und 
Ulrich von Neindorf, 1453 Dietrich Schuneberner und Weseke von Ilornhausen 
genannt. Gegen Endo des 15. Jahrh. scheint dagegen der Rath nur aus Bürgern 
bestanden zu haben. 

Die erste Bestätigung der Rechte (cives nostros in 0. in jurihus eorum an- 
tiqnis volunms pennanere) ist von Bischof Ludwig 1358 Juli 27, gleichlautend die 
von den Bischöfen Albrecht III. 1367, Ernst 1391, Rudolf 1401, dann in deutscher 
Sprache von Albrecht IV. 1411, Johann 1420, Burchard 1448, Gebhard 1459 u. s. w. 

— Bischof Ludwig erlioss 1364 den Bürgern die bulevinge, die Pflicht im Todesfalle 
das beste Pferd oder beste Haupt zu geben, damit sie im Falle der Noth dem 
Landesherrn oder seinem Vogte mit reisigen Pferden Folge leisten könnten, was 
Bischof Albrecht IIL 1369 bestätigte: der Liindesherr, später der Inhaber der Burg, 
hatte seitdem nur das Recht, das zweitbeste Haupt zu nehmen. 1804 wurde diese 
Verpflichtung in der Weise abgelöst, dass die Vieh haltenden Bürger dafür 
40 Thaler zahlten. 

Eine Stadt ist also 0. verhältnissmässig früh gewesen, wenn es auch nicht 
die fast selbständige Stellung wie Halberstadt, Aschersleben und Quedlinburg ein- 
genommen hat, sondern wie Osterwieck, Wegeleben und Groningen eine Stufe 
tiefer gestanden hat: unter Brandenburgischer Hoheit war es sogen. Mediatstadt. 
Nach dem westfälischen Frieden beglückwünschten 1650 Febr. 25 Bürgermeister 
und Rathmannen den Kurfürsten Friedrich Wilhelm zur Besitzergreifung des 
Stifts, wünschten ihm und seiner Gemahlin „zu ewig währendem Frieden Gesund- 
heit, langes Leben und glückselige friedfertige Regierung'' und baten, sie in Schutz 
und Schirm zu nehmen und ihre Statuten und Privilegien, wie die Vorgänger, zu 
bestätigen, wie es auch geschehen ist. In gleicher Weise bestätigten Kurfürst 
Friedrich III. 1694 und König Friedrich Wilhelm L 1714 die Urkunde von 1253, 
die Statuten von 1550, die Freiheit von Fuhren zu Amtsbauten, die nur von 
Weichbildern und Dörfern zu leisten waren (nach Privilegien von 1650 und 1(356), 
die Jahrmärkte und die Bestimmungen über Erbschaften, Heergewedde und Gerade. 

— Noch zwei ältere Urkunden verdienen Erwähnung, die hier Bestätigung fanden: 
1446 überliess Bischof Burchard die Taberne auf dem Damme d. i. die Schenk- 
gerechtigkeit, die schon 1402 Bischof Rudolf verpfändet hatte, für 200 Mark der 
Mannschaft, dem Rathe und der Gemeinde: in 0. und eine halbe Meile im Um- 
kreise durfte keine Taberne weiter sein. Mit dieser Erwerbung war auch die des 
Bierverkaufs und der Braugerechtigkeit verbunden, welche letztere Rath und 
Bürgerschaft bis 1691 ausübten, später hatten sie nur die Bürger. Die andere Ver- 
günstigung war folgende: Bischof Gebhard verfügte 1470, dass die Besitzer der 
Burg und des Gerichts und deren Vögte und Amtleute angesessene Bürger und 
deren Frauen, Kinder und Gesinde nur in schweren peinlichen Fällen, nicht in 
licht förigen unde oh horgerliken sahen verhaften durften. Eine Milderung der auch 
wegen Geldsachen üblichen Excommunicationen und Interdikte gewährte für 0. 
ein Erlass Bischof Burchards vom 14. April 1442. 

Die Stadt hat 3 Jahrmärkte, an den Dienstagen und Mittwochen nach Remi- 
niscere, nach Cantate und nach Gallus, wozu der Kurfürst Friedrich Wilhelm 1650 
noch 2 Viehmärkte am Montag nach Reminiscere und am Montag nach Bartholomaei 
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bewilligte. Friedrich III. gCBttiltete l&i4 aiiI' Bitten des Ratlis, an allen 3 Jahr- 
märkten aiioli Vielimärkto abzuhalten, sie wollten aber nicht ret-ht in (Jang kommen 
lind wurden erst 1782 neu belebt. Einen freien ^Vochenmarkt am Sonnabend 
hatte schon Bischof Burchard 1446 bei dem Verkauf der Taberne gestattet, dwh 
hatte er früher keine Bedeutung. 

Von Innungen wird schon 1453 die der Knochenhauer genannt, die Ordnung 
des Seh ustorband Werks wnrde 1574 Aug. 13. vom Dunicapitel sede vacantc bestätigt. 

Ein bischöflicher Vogt Conrad von Dersem wii-d ]i05 erwähnt, der erste 
Hchultheiss (scultetiis civitatisj Gerold 1258, ein anderer 1384, geschworene Richter 
des Bischofs, insbesondere für die freiwillige Gerichtsbarkeit, waren z.B. 1452 
Heinrich Papo, 1458 Keineke äi-'honchermen , 14(>3 Fricke Heine, 1485 Hans 
Bechten: sie hatten aber kein eigenes Siegel. 

Das alte Stadtsiegel, nachweislich schon 1345 gebraucht (Nr.97), mit derüm- 
schrift: ♦ seCRCTVM . BVRIENS . CIV . IN . OSCHERSLCVe, zeigt den 
h. Nicolaus, den Patron der Stadtkircho, in der Rechten den Krummstab, in der 
Linken einen Schlüssel haltend, zur Seite SANCTVS- NICOLA VS: die Dar- 
stellung ist insofern ungewöhnlich, als dieser Heilige sonst entweder als Bischof 
mit Stab und Buch oder der Legende nach mit MUlilstein oder Broten ab- 
gebildet wird. 



Nr. 97. Siegel v. OHohersleben 134ö. Nr 98. Siege! v. Owhenilebeti 1633. 

Das spätere Stadtsiegel von 1G33 (Nr. 98) ist gespalten und hat in rotbem 
Felde zw^i gekreuzte silberne Schlüssel, im anderen weissen Felde drei schwarze 
aus dem graslxjwachseuen Boden em pursprossende Rohrkenlen: ein kleineres 
gleichzeitiges Siegel, olme Jahr, hat das gleiche "Wappen und nur die Umschrift 
OSCHERSLEBEN. 

Im 13. Jnhrh. wurde 0. zu wiederholten Malen an das Erzstift Magdeburg 
verpfändet und wieder eingelöst Auch 1336 war Stadt und Schloss (das at^rutn 
wird 12;i5 zuerst genannt) verpfändet — wir wissen nicht an wen, die Tradition 
giebt als Pfandherren die Grafen vun Regenstein an — für 700 Mark, für deren 
Zahlung sich der HulberstÜdter Ratb verhüllte: damals wurde es von Bischof 
Albrecht eingelöst Als dieser 1358 auf das Bisthum verzichtete, verschrieb ihm 
sein Nachfolger Ludwig 3*XJ Mark jährlich und setzte dafür Schloss und Stadt 0, 
zum Pfände, die er Hans von Honlagc und BuR^hard von der Asseburg als Treu- 
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händein überwies: ausdrücklich wurde ausbedungen, dass die Bürger in keiner 
AVeise geschädigt werden sollten. Der baldige Tod Albrechts machte diesem Ver- 
hältniss ein Ende. Von dieser Zeit an ist 0. fast unausgesetzt in Pfandbesitz 
gewesen bis 1545. 13G8 haben das Schloss Jan von Rikraersdorf, des Bischofs 
Bruder, und Dietrich Lode, 1371 wird Schloss und Stadt mit 1100 Mark von 
Curd von der Asseburg eingelöst und um dieses Geld zu bekommen, die Vogtei 
in Halberstadt zum grossen Kummer des Capitels an den Bath daselbst verpfändet, 
1391) hatten 0. die von Veitheim und die von Wenden für 1000 Rh. fl. und 
150 Mark, nach ihnen wieder die von der Asseburg, 1468 — 84 die von Bortfeld 
und Friedrich von Hoym für 3000 fl., dann Friedrich von Hoym und Hans von 
der Asseburg, und endlich die von Veitheim, von denen es Erzbischof Johann 
Albrecht 1545 einlöste. Die eigentliche Verwaltung auf dem Schlosse hatte dann 
ein Amtshauptmann, die Oekonomie der Amtmann. 

Als Zubehör des Schlosses (tobehoringe to deni hus to 0.) wird in dem Pfand- 
briefe von 1468, als Heinrich von Bortfeld und Friedrich von Hoym 3(XX) Rh. fl. 
zahlten, aufgeführt: Schloss, Stadt und Gericht mit der Mühle vor der Burg, 
Schäferei und Vorwerk, IOV2 Hüten in 0., 10 H. vor den Espen, 4 H. in Wert- 
hausen, die wüste Mark von Hegestorp (bei Ottleben), 20 H. bei Neindorf, 4 H. 
vor dem Hage, 5 vor dem grossen Pröbstling (bei Beckendorf), 46 H. oberhalb 
Noindoif und auf dem Brandsleber Felde, ^/^ Zehnten in Brandsleben, das Alte- 
dorf vor der Stadt, die Dörfer Hamersleben, Ottleben, Hornhausen, Neindorf und 
Hegestoip mit Dienst, Gericht und üngericht, das Hofrecht von Bürgern und 
Bauern, der vierte Theil des Hags, das Vogtholz, das bonenlant vor den Espen, 
die kleinen Espen und alles andre Holz, das zum Schlosse gehört (Bauholz darf 
jedoch nicht verkauft werden), ferner an Wiesen : 1 in Hegestorp mit dem Teiche, 
2 im Kattenthal, 1 vor Bungenstedts Holz, l über Brandsleben, 1 in Brandsleben 
mit einem Teiche, 1 bei den Espen, Wasserläufe und 2 Teiche in Brandsleben, 
1 Teich bei Ottleben, die Fischerei in der Bode bei Oschersleben, 4V2 Tonnen 
Hering und 3 Kreuzkühe (cruzelcoyge) jährlich, die Taberne auf dem Damm (jähr- 
lich 6 Mark), die Tabernen in Hornhausen, Hamersleben und Ottleben, die Hälfte 
der Tischpfennige von den Märkten und das Stellengeld von den Jahrmärkten 
in 0., auch 24 Mark Schoss von der Stadt (1385 betrug die sogen. Bede 15 M.), 
zu Nicolai zahlbar. — 1484 hatte sich die Pfandsumme auf 3803 fl. erhöht, theils 
durch Bauten am Schloss und an der Mühle, theils durch Erwerbung des Kagen- 
holzes und aller Güter und Lehne der Kagen. Manche Stücke sind nur nominell, 
aus einem Briefe in den andern übergehend, wie die Taberne zeigt, die doch 
schon 1446 an die Stadt übergegangen war. 1780 war die Einnahme — das 
Schloss resp. Amt war an den Kammerrath Diederichs verpachtet — an Gefällen 
1908 Thlr., an Dienstgeldern 1812 Thlr., von der Oekonomie (Arrende) 5755'Thlr., 
sonst 320 Thlr., in Summa 9796 Thlr., nach Abzug der Zahlungen für Geistliche, 
Arme, Amtsrichter, Gerichtsdiener etc. flössen in die Domänen-Kasse 9571 Thlr.: 
es gehörten zum Amte die Dörfer Hornhausen, Ottleben und Hamersleben. 

Das Schloss, die heutige Domäne, war theils durch den Bruchgraben, theils 
durch Wall und Gräben befestigt, wovon ein Theil noch heute deutlich zu erkennen 
ist Im 30jährigen Kriege wurde eine Schleuse hinter dem Schlosse angelegt und 
das Wasser des Bruchgrabens in einen Graben um das Schloss herum geleitet: 
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der Graben trennte den hinteren Hof von dem vorderen und ist erst in diesem 
Jahrhundert ausgefüllt worden. In den ältesten Zeiten war der Zup^ang nicht von 
der Strasse, sondern vom Damme aus. Nach der Einlösung im Jahre 1545 wurde 
das Schloss umgebaut, doch ist von diesem Baue nur noch das „graue Haus" 
übrig, so benannt von dem früheren Schieferdach. Jetzt ist es Kornboden, Brau- 
und Waschhaus, ein gut erhaltenes Wappen des Erzbischofs Albrecht ist an dem- 
selben eingemauert. Das Amthaus wurde 1691/2 errichtet. 

Burgraannen waren die von Neindorf (schon 1296), die Buchenau (Boten««?), 
Schunenbernor , von Hornhausen, von Wartensleben (WerdesleveJ u. a. — Pa<*ht- 
inhaber waren im 18. Jahrh. der Kriegs- und Domänenrath Johann Erich Diede- 
richs 1704— c. 40, sein Sohn der Kammerrath Friedrich Diederichs (f 1789) und 
dessen Erben bis 1792; dann Oberamtmann Friedrich Meyer (f 1821) und Amts- 
rath Karl Ludwig Meyer (bis 1856), Amtmann Hermann von Windheim (1856-69), 
seit 1869 die Herren Wrede und Sohn. — Bis 1767 war das Justizamt mit dem 
Oekonomie-Amt verbunden. 

Die Schloss -Kapelle stand noch im Anfange des 18. Jahrh. unweit des 
Taubonpfeilers, aber der Gottesdienst hatte schon 1596 aufgehört, die Einnahmen 
wurden zu S. Nicolai gelegt. Der letzte Prediger, Simon Viehoflf, war zugleich 
Prediger in Neindorf und Emmeringen. 

Die 1609 von Heinrich Julius neugebaute Mühle war bis 17(56 mit dem 
Amte verbunden. 

0. ist der einzige Ort des Kreises, in dem die Tempelherren Besitz gehabt 
haben: ein Gomthuv fcommeriduUor) Ulrich wird 1306, also kurz vor der Aufhebung 
des Ordens genannt. Ihnen gehörte der sogen. Tempelhof, der noch 15J62 unter 
diesem Namen vorhanden war, während die drei zu demselben gehörenden Hufen 
Bischof Albreclit schon 1309 dem Kitter Dietrich Kage zu Lehn gab, indem er 
ihm ausdrücklich auf zwei Jahre Sicherheit gegen Ansprüche der Templer, die 
schon vor ihrer Aufhebung alle ihre Besitzungen im Hochstift verkauft hatten, 
und des Pabstes versprach. 

Verschiedene Höfe von Adlichen werden schon in älteren Zeiten hier erwähnt: 
einzelne von ihnen mögen ursprünglich Burglehn gewesen und später Eigentbum 
geworden sein. So hatten die von Buchenau 1485 den sogen. ItUken hoff an der 
Rjne, die von Neindorf, die von Hornhausen, die Voigt ihre Höfe schon 1396: 
auch die Schunenbernor waren Burgmannen und Hofbesitzer. — Im Nordwesten 
der Stadt liegt ein Outshof, der sogen. Hakelberg, früher Schulenburgisch , 1680 
wüst. Zu Anfang des 18. Jahrh. liess hier der Amtmann und Eriegsrath Diede- 
richs Wohnhaus und Stallgebäude bauen. Nach ihm besass das Gut sein Sohn, der 
Kammerrath Diederichs (f 1789), von dem es sein Schwiegersohn, der spätere 
Tribunal -Präsident Ritzenberg in Halberstadt, erbte: das Diederichssche Wappen 
(Hahn mit Schlüssel oder Dietrich in den Füssen) mit der Jahrszahl 1793 steht 
über der Thür. Er legte noch mehrere Gärten dazu, so dass das Areal 21 Hufen 
IOV2 M. Acker, 1 H. IIV2 M. Wiesen und 71/2 M. Gärten betrug. Jetzt ist das 
Gut Eigenthum des Herrn von Borcke in Merseburg. — Der graue Hof, ursprüng- 
lich Eigenthum des Klosters Marienthal, war 1589 in den Händen der Familie 
von Ditfurth, die in 0. noch verschiedene Ackerstücke als Lehn vom Landes- 
herrn und den Klöstern Huysburg und Hamersleben besass. 1709 verkaufte 
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Franz Dietrich von Ditfurth den Hof für 6500 Thlr. an den Amtmann Johann 
Erich Diederichs, behielt sieh aber den Rückkauf vor: 1751 zahlte dessen Sohn 
Friedrich weitere 1500 Thlr. an Adolf Friedrich von Ditfurth und erhielt nun den 
Hof erb- und eigenthüralich. Dessen Tochter, die vorhin erwähnte Frau Ritzenberg, 
verkaufte ihn 1800 an den Oberamtmann Strohbach, dessen Erben 1817 den Acker 
an 41 Bürger im Einzelnen verkauften und die Gebäude den Besitzern des Hakelbergs 
überliessen. — Ein anderes Diedorichssches Gut in derBarbierstrasse war 1689 wüst. 
Das Rathhaus, dicht bei der Kirche, schon 1396 als cmisidor'mm sive thca- 
(rtim, zu deutsch Spielhaus, erwähnt, brannte 1601, 1681 und wieder 1688 ab. 
Der jetzige Bau stammt, wie die Inschrift über der Thür besagt: 

Dieses Rahthauss ist abgebrand in Aö i6oi, wiedergebauet 
Aö 1671, nochmahls abgebr. Aö 1688, aulfgebauet Aö 1691, 

aus dem Jahre 1()91, hat aber auch nachher noch erhebliche Umbauten erfahren. 
— Sehr arm ist das Archiv an Original -Urkunden älterer Zeit, auch die älteren 
Akten sind dürftig. Ob diese Zeugen der Vorzeit durch Nachlässigkeit oder durch 
Feuer zu Grunde gegangen sind, steht dahin. Fast möchten wir das erste an- 
nehmen, denn 1740 hat der Pastor Kohli in Ampfurt noch 69 Urkunden benutzt, 
von denen heute mit wenigen Ausnahmen nur Abschriften vorhanden sind. 
Einige Original - Urkunden stammen aus dem Pfarrarchiv Grosse Brände haben 
die Stadt vielfach heimgesucht, 1601, 1619, 1659, wo am 28. März die ganze Stadt 
bis auf 60 Häuser abbrannte und 7 Menschen im Feuer umkamen, 1681 und 1(>S8. 
Die Marktkirche, ecclesia forensis, wenn sie auch nicht mit diesem Namen 
bezeichnet wird, aber doch als ecclesia forensium in der oben erwähnten Urkunde 
von 1:^19, ist dem h. Nicolaus geweiht, den deshalb auch das alte Stadtsiegel 
führte. Ihre Kirchväter scheinen, wie in Wegeleben, einen gewissen Antheil an 
der städtischen Verwaltung gehabt zu haben und werden in Urkunden des 
15. Jahrh. oft mit dem Rathe zusammen genannt. Die ältesten Urkunden der 
Kirche, die ihre Exemption von S. Stephan im Altendorfe angehen, sind schon 
oben besprochen. 1270 gab Bischof Volrad Ablass für den Thurmbau und die 
Besserung der Kirclie (ad tegendam tttrrim et ecclesiam refonnandamj und wieder 
1287 für die, welche iid ecclesiam s. Nicolai et ad reparationem aggeris (des 
Dammes über das Bruch) et ponüum ibidem ihre milde Hand aufthun, wie er 
schon 1264 zu letzterem Zweck (ad reixirationem pontis et dammonis prope 0.) 
Ablass gegeben hatte. 1296 gaben die eben in Rom bestätigten geistlichen 
Würdenträger Burchard von Magdeburg und Hermann von Halberstadt mit dem 
Erzbischof von Jerusalem, dem Bischof von Brandenburg und neun andern 
Bischöfen, 1325 ein Halberstädter Weihbischof Heinrich, 1346 Erzbischof Pontius 
Ton Seleucia und 11 Bischöfe den üblichen Ablass von je 40 bezw. 20 Tagen 
für die Besucher und Wohlthäter der Kirche. — 1444 war der Chor so baufällig 
(ruinosus)^ dass die Priester und die Gläubigen kaum bis zur Beendigung der 
Messe aushalten konnten; man beschloss ihn bis auf den Grund abzubrechen und 
neu zu bauen : Bischof Burchard forderte deshalb zu milden Beiträgen auf und 
gewährte den Gebern 40 Tage Ablass. Dieser Umbau scheint im Jahre 1448 
vollendet zu sein, denn über dem Schlussstein der sogen. Leichenhausthür stand 
die Jabrszahl m . cccc . xLviij. 



190 Kreis Oschersleben. 



Das Schiff der Kirche, die schon bei dem Brande von 1601 gelitten hatte 
(damals ging auch die 1582 aus der Johannis- Kirche in Halbei^stadt gekaufte 
Orgel zu Grunde), wurde nach dem Brande von 1659 neu gebaut. Zur Erinnerung 
an den Neubau wurde über den Eingang zu der 1G66 nach Süden angebauten 
Sacristei die Inschrift gesetzt: 

Templum hoc in honorem s. Nicolai a maioribus 
nostris exstructum, cum parrochialibus aedibus, schola, 
ptochodocheo necnon ducentis et sex civium domibus 
anno Lix, die xxviij. Martii, miserrime devastatum, 
Deo propitio bonorumque subsidio et liberalitate 
anno Lx. reparatum, baptisterio et altari anno Lxj, ca- 
thedra anno Lxiij. et cancellis in choro Lxvj ornatum. 

Den Altar enichtete der Amtmann Heinrich Schade (1658.. 62) und seine Frau 
Sophie Stallknecht, die Kanzel der Brandenburgische Oberst -Lieutenant Joachim 
Wolff, der in seiner Vaterstadt 0. lebte und 1672 in der Kirche begraben wurde. 
Die Gewerke schenkten ihre Wappen für die Fenster. 

An Stelle dieser Kirche aus dem Jahre 1659, die allmählich wieder baufällig 
geworden war, wurde die jetzige in gothischem Stil erbaut und am 22. Dez. 1881 
eingeweiht. Sämmtliche Epitaphien, die in der alten Kirche gewesen waren, 
wurden beseitigt: das grosse steinerne des Oberpredigers Mag. Samuel Geelhut 
(1660—76, begr. 1677 Jan. 7) steht in dem Baume unter den Thürmen, wo sich 
auch die alte Kanzel befindet. Sonst ist nur erhalten das metallene Epitaphium 
des Amtmanns Johann Schrader (* 1622 Dez. 18, f 1669 Nov. 22). Früher waren 
noch Denkmäler des Bürgermeisters Elias Schlecker (begr. 1653 Jan. 10) und 
seiner Frau und das des Sohnes eines aus Böhmen hierher geflüchteten Protestanten, 
Hruschka von Briesen (f 1640) vorhanden. Ausser den älteren Bildern von 
Luther und Melanchthon sind in der Kirche zwei grosse Bilder des Oberpredigers 
Mag. Ernst Benjamin Ernst (* in Nordhausen 1660, 1685 Feldprediger — pastor 
castrensis —, in Oschersleben 1690—1717, f Sept. 30) und des Diaconus Heinrich 
Kühne {Kf/naeiis 1636—78, begr. Nov. 1) aufgehängt. Der in der obigen Inschrift 
erwähnte, jetzt nicht mehr benutzte Taufstein ist 1661 März 1. laut Inschritt von 
den „Danimleuten" geschenkt, mit antikisirenden Figuren an der Aussenseite 
und am Fuss. 

Die Thürme stammen, wenigstens in ihrem unteren Theilo, aus der ersten 
Bauzeit: sie sind romanisch, später gothisch erhöht und nach dem letzten Brande 
mit Spitzen in Glockenform versehen worden. 

Von den drei Glocken des Thurmes war die grösste 1665 in Wolfenbüttel 

von Hoiso Meyer gegossen und wurde am 5. Jan. 1666 zum ersten Mal geläutet; 

sie zeigte das Wappen der Stadt und den Patron S. Nicolaus und hatte die 

Inschrift : 

Ad pompas, ad sacra, preces, ad funera cives 

Voce sua Christus quos vocat ipse, voco. 

1722 durch den Brand eines Nachbarhauses beschädigt, wurde sie 1789 (Durch- 
messer 1,62 m) mit gleipher Inschrift und Verzierung von GottHeb Chr. Heinrich 



Brakenhoff in Halbenütadt neu gegossen. Aus den beiden anderen (1,46 und 0,80 m), 
die 1K12 Hoinridi Dorstelman in Magdcbnrg gegossen hatte (die mittlere hatte 
dieselbe Inschrift wie die grosse und auf der einen Seite einen Criicitixus, auf der 
anderen 8. Nicolaus und das Stadtwappen), sind die jetzigen 1S85 von Ulrich in 
Apolda hergestellt. — Ueber eine ältere aus Andersleben stammende Gloc'ke 
s. o. S. 21. 

Unter den Kirchengefässcn befindet sich eine grosse silberne Weinkanne, 
mit feinen Blumengewinden verziert, auf dem Deckel ist der h. Nicolaus, wie es 
scheint, mit Meiligenschcin, Kelch und Buch dargestellt: sie ist nach der Inschrift 
ein Cieschenk dos Stephan Meiler und (seiner Frau) Katharine Westen vom Jahre 
1607 iNr. iJü). Eine reichverzierte silberne Oblaten schnchtel mit Wappen und 



Nr. 99. Weiuknnne der Kirche in Oitchereleben (1607), 

Blumeo^winden schenkte I6i'4 der Amtmann Christoph Axthelm, aus einer schwe- 
dischen Familie stammend, der Sohn des 1(>74 vei^storbenen Domvicars und Ban- 
in(?istersSixtus Axthelm. Von den 4Kelclien, die die Kirche besitzt, ist der älteste 
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im Jahre 1484 angefertigt, er hat auf den 6 eckigen Knäufen die Inschrift: 
a-d-l-.S-8-5<, am Griff die Schrift IHGSV MARIA, als Signacuhim einen Gruci- 
fixus. Der zweite ebenfalls gothische Kelch, aus dem 16. Jahrh., hat auf den 
6 eckigen Knäufen die Buchstaben I~H-E-S-V-S, über den Knäufen steht am 
Griff IHESVS, unter ihnen CHRISTVS, das Signaculum ist ebenfalls ein Cruci- 
fixus. Der 3. Kelch, aus derselben Zeit, hat nur an den Knäufen Schrift (I-H-E-S-V-S) 
und als Signaculum den Crucifixus zwischen Maria und Johannes. Ein 4. Kelch 
endlich mit Patene ist 1722 Aug. 25 von dem Jjeipziger Bosshändler J. V. Schrödter, 
einem gebornen Oschersleber, geschenkt. 

Die Verzeichnisse der Taufen sind von 1609, die der Begräbnisse von 1650 
und die der Trauungen von 1G51 an erhalten. 

Eingepfan-t zu S.Nicolai sind die Gemeinden von Andersleben, Neu-Brands- 
leben, Emmeringen und Günthersdorf, deren Geistlicher jetzt der 3. Prediger zu 
S. Nicolai ist, während früher der Rektor der Stadtschule zugleich Prediger von 
Emmeringen war. Das Patronat der Obcrpredigerstelle ist königlich, das der 
beiden andern städtisch. 

Das aus alter Zeit stammende, schon 1235 als domtis infimwrum erwähnte 
Hospital S. Georg, der Jürgenhof, in der Dammvorstadt war ursprünglich für Aus- 
sätzige bestimmt: noch 1458 werden schaff er mid sdmfferynne des sckJioves vor 0. 
genannt. 1493 erhielt das Hospital durch den bischöflichen Official Statuten, die 
es merkwürdiger Weise bis dahin gar nicht gehabt hatte. Die früher vorhandene 
Kapelle ist 1794 abgebrochen worden. Das Patronat ist städtisch: es finden 
23 Personen beiderlei Geschlechts Aufnahme. 

Der Oschersleber (Hornhäuser) Kaland ist schon S. 147 erwähnt: er bestand 
schon 1225 und soll vom Pfarrer Eil bert inHornhausen 1210 gestiftet sein: Decan 
war der Pfarrer in 0. Das Kalands- Armenhaus in 0. für 5 arme Frauen brannte 
1659 ab, wurde dann wieder aufgebaut und 18U5 mit dem Georgen-Hospital ver- 
einigt. Die Güter trat die Brüderschaft 1668 dem Rathe zu milden Zwecken ab. 

In 0. pflegte der Bischof, später in seinem Namen der Ofßcial am Montag 
nach 'trinitatis eine Synode zu halten, die schon 1178 und noch 1417 nach- 
weisbar ist. 

Am alten Kirchhof vor dem Hornhäuser Thore standen noch zu Anfang 
dieses Jahrh. Steine in Kreuzform, auf einem war ein Schild mit Kreuz eingehauen. 
Das Volk führte sie irrig auf die Templer zurück : entweder aber waren es sogen. 
Mordkreuze oder vielleicht Marktkreuze, die 0. als Weichbild kennzeichneten. 

Oltleben. 

Kirchdorf, 1785: 386, 18&Ö: 1437 Einw., mit 2597 M. Acker, 165 M. Wiesen, 
13 M. Gärten, .57 M. Weiden, 3 M. Wald. 

Angeblich wird Ottleben fO^/iM7ay schon in einer Urkunde Kaiser Ottos I. (979!) 
erwähnt, aber diese Urkunde ist unecht und der in derselben erwähnte, an Quedlin- 
burg geschenkte Ort ist ausdrücklich als in pfirtibus Sckivoniae bezeichnet, kann 
also unser 0. nicht sein — Bischof Reinhard schenkte 1108 dem Kloster Oster- 
wieck seine Besitzungen und den Zehnten in 0. (in vitta OtenlcvaJ, 1112 an- 
Hamersleben, 
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In alten Zeiten lagen vier Güter im Orte, die Trautenburg, der Lüdershof, 
die Klinkenburg und noch ein viertes. Das letzte Gut haben die Herrn von der 
Asseburg schon 1492 gehabt — es war Lehn des Klosters Marienthal und bestand 
in einem freien Sattelhof und 9 Hufen — und erst in diesem Jahrhundert dismem- 
brirt Die Trautenburg war seit dem 15. Jahrh. im Besitz der Beyer, die einen 
zur Hälfte aus einem Busch herausspringenden Windhund (Wolf?) im Wappen 
führten und auch in Derenburg und Hornhausen erbgesessen waren; von ihrem 
Ottleber Besitz heissen sie Beyer von der Trautenburg, später gewöhnlich „von 
der Trautenburg, sonst genannt Beyer", und starben mit dem Domherrn Heinrich 
Oottschalk, Oberst-Lieutnant im Kürassier-Regiment des Prinzen von Preussen 
(* 1707 Sept. 5, t 1786 März 5) aus. Seine Tochter Henriette Karoline Ernestine 
(* 1773 Febr. 6, f l&ö Mai 31) heirathete 1791 den Beichsgrafen Ludwig Wilhelm 
Werner von der Schulenburg-Wolfsburg (* 1768 Jan. 20, f 1811 Juni 21) und 
brachte ihm die Trautenburg zu. Dieses jetzt Schulenburgsche Gut hat einen 
schönen Park: das Wohngebäude, das, wie in der Leichenpredigt des bei Fehr- 
bellin gefallenen und in Ottlebon begrabenen Rittmeisters Heinrich Gottschalk von 
der Trautenburg erzählt wird, Dietrich von der Tr., kaiserlicher Oberst gegen die 
Türken, 1575 aufgeführt hatte, ist mit Benutzung älterer Teile neu gebaut — Die 
Klinkenburg, ursprünglich Veltheimsches Lehn, dann im Besitz der Familie von 
Bornstedt (Dietrich ]£,07), wurde 1617 an die Beyer verkauft, die Häuser sind vor 
1805 abgetragen. — Der Lüdershof endlich, wahrscheinlich vom Kloster S. Ludgeri 
in Helmstedt genannt — er heisst auch der Thurmhof — war ursprünglich War- 
bergsches Lehn der Herren von Wartensleben (WerdesUve)^ die ihn schon 1589 hatten 
und 17(X) für 3000 Thlr. wiedeikäuflich auf 30 Jahre und 1709 nach einer weiteren 
Zahlung von 800 Thlr. definitiv an Karl Gottschalk von Beyer verkauften : die 
königliche Bestätigung des Kaufs erfolgte 1701 und 1710. An der Stelle dieses 
Gutes stehen jetzt kleine Häuser für die Dienstleute. 

Die Kirche S. Stephani ist in der Renaissance-Zeit gebaut, der Thurm ist 
früh-romanisch. In dem Gewölbe unter der Kirche ist das £rb-Begräbniss der 
Besitzer der Trautenburg. An der Aussenseite befinden sich Tafeln mit den Namen 
der schon erwähnten Beyerschen Erbtochter Karoline Ernestine Henriette (f 1832) 
und ihrer Kinder Clara Luise von Peucker, * 1802 Febr. 3, f 1837 Aug. 17, und Lud- 
wig Wilhelm Karl von der Schulenburg, * 1805 Juli 18, f 1866 Oktober 21. 

In der Kirche sind zwei steinerne Denkmäler errrichtet: des Kön. Preussi- 
schen Oberst -Wachtmeisters Franz Friedrich von der Trautenburg, sonst genannt 
Beyer, * 1714 Dez. 2, gefallen in der Schlacht bei Breslau 1757 Nov. 22 und 
begraben in Gross-Mochper bei Bi'eslau, und seines Bruders, des Majors in einem 
Kön. Dragoner-Regiment und Landes-Direktors des Fürstenthums Halberstadt Karl 
Philipp, * 1708 Nov. 14, f 1783 Mai 15. — Ausserdem sind noch 2 hölzerne 
Epitaphien von Mitgliedern der Familie vorhanden, nämlich des 1633 gebornen 
und 1684 verstorbenen Christian — er war in niederländischen Kriegsdiensten ge- 
wesen — , und seines jüngeren 1635 gebornen Bruders Heinrich Gottschalk, der 
als kurbrandenburgischer Rittmeister im Anhaltischen Regiment bei Fehrbellin 
durch einen Schuss tödtlich verwundet wurde und am 22. Juni 1675 starb: auf 
seinen Tod ist eine Leichenrede gedruckt, die sich' in der fürstlichen Bibliothek zu 
Wernigerode befindet. 
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Die grosse steinerne Sacramentsnische mit der Jahrszahl 

11 . ctttc . iiij 

steht jetzt am nordwestlichen Eingange. An Getassen besitzt die Kirche einen 
älteren silbernen Kelch ohne Jahrszahl, der auf den 6 Rotuli die Buchstaben 
l-H-E-S-V-S, darunter einen Bhimenknauf und darunter wieder auf vorspringen- 
den Buckeln die Buchstaben M-A-R-l-A hat. Ein zweiter silberner Kelch ist 
von des bei Breslau gefallenen Franz Friedrich Beyer Witwe Fr(iderike?) 17C7 
Febr. 5 geschenkt, eine Hostienbüchse vom Amtsschreiber Johann Peter Dörre 1691. 
Von den 3 Glocken hat die grösste einen Durchmesser von 1,30 m und die 
Inschrift: 

Anno domini millesimo quingentesimo secundo o O rex glorie christe 
veni cum pace. 

sante stefFane ora pro nobis # <r • 'V • * * 

mit den Bildern der Maria und des Stephanus Das Glockengiesserzeichen ist das 
des Heinrich Becker aus Halberstadt. — Die mittlere Glocke hat auch das Bild 
des Stephanus und die Umschrift: 

O o o c 

Afio dni . mo cccc o lj o Ooo rex o glorie criste veni cü pace 

ihr Durchmesser beträgt 1,14 m. Die 3. Glocke von 0,63 m Durchmesser hat 
keine Schrift, aber auch die Bilder von Stephanus imd Maria, dürfte aber wegen 
ihrer schlanken Form wohl erheblich älter sein. — Der Glockenstuhl ist 1691 neu 
aufgerichtet und nennt, tief in das Holz eingeschnitten, die Namen des Herrn 
Karl Gottschalk von der Trautenburg, des Pastors Andreas Barden und der Orts- 
vorsteher Heinrich Peine und Curd WolfiF. 

Die Kirche ist Filial von Ausleben. Das Patronat hatte der Bischof von 
Hildesheim, da aber bei der Vacanz 1685 der Bischof nicht präsentirte, besetzte 
der Kurfürst von Brandenburg die Stelle, jetzt ist das Patronat königlich. — Die 
Kirchenbücher beginnen mit dem Jahre 1685. 

In der Feldmark lag das nachweislich schon 1508 wüste Hoiersdorf, die 
Kirche auf der sogen. Kirchenwiese, dicht am Brandsleber Holz. 



Pabstdorf. 

Pfarrkirchdorf, theils braunschweigischer, theils preussischer Hoheit. 1785 
waren 36 Feuerstellen und 36 Hufen 6^4 M. preussisch, von denen 6 H. öVg M. 
dem Kloster Huysburg, 5 H. 11 M. der Familie Uhde gehörte: 1785 waren 165, 
I8b5 298 preussische Einwohner. Der Umfang der Feldmark betrug 1842: 3718 M. 
Acker, 2 M. Gärten, 857 M. Wiesen und 61 M. Weiden. . 

Die Angabe, dass P. zum Derlingau gehört . habe , ist irrig, denn es liegt 
südlich vom Bruche und war dem Archidiaconus von Eilenstedt unterstellt 

Urkundlich wird der Ort (Papestorp) zuerst 1084 in der Bestätigung des 
Klosters Huysbui-g ei-wähnt, das damals hier eine halbe Hufe besass : um die Mitte 
des vorigen Jahrh. hatte es in der Flur von P. 31 Hufen 26 ^/^ M. Acker und 38 
M. Wiesen, die theils verpachtet theils in Erbenzins ausgethan waren. 
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Wie in Croppenstedt der Erzbischof Ludolf von Magdeburg der Heros ist, 
so in P. der Pabst Clemens IL (1046 — 47, lü39-46 als Suidger Bischof von 
Bamberg), von dem die Sage angiebt, er sei aus Pabstdorf gebürtig, während nur 
das historisch beglaubigt ist, dass er aus Sachsen stammte: er war ein Sohn des 
Edlen Conrad von Morsleben und Horneburg. An ihn knüpft sich weiter die 
etymologisirende Sage, P. habe von ihm, dem Pabste, seinen Namen, der hier auch 
ein Mannsstift mit 12 regulirten Canonikern gestiftet habe. Die Einwohner be- 
zeichnen als Sitz desselben das im 16. Jahrh. erbaute Haus N. 1 , an dem die bei 
einem Umbau verstümmelte Inschrift steht: 

VERBUM . DOMINI . MANET . IN iSTERNUM ANNO DOMINI NICH 

ER . SORGET . VOR . MICH . ES . WERE . IHM BESE[R 

In Wirklichkeit ist in P. nie eine geistliche Stiftung gewesen, wenn auch 
verschiedene Stifter und Klöster hier Besitz gehabt haben. 

Der Ort besteht aus STheilen, dem Wiedholz, dem Grudenberg und dem Prä- 
laten- oder Pralenberg; die letzte Bezeichnung, die wir auch in Croppenstedt 
und Groningen finden, hat wohl für die Entstehung der Sage vom Stifte in P. 
mitgewirkt, wie man auch Wiedholz als das geweihte Holz erklärt hat, während 
viel eher an Weidicht zu denken sein dürfte. 

In dem westlichen Theile, dem Wiedholz, noch besonders der Winkel genannt, 
lag die einstmalige Burg, deren Gegend noch heute der Junkerhof heisst. Von 
der ümwallung und den Gräben sind nur noch ganz dürftige Spuren erhalten. 
Als älteste Besitzer erscheinen die Grafen von Regenstein, die 1343 ihre Rechte 
an Graf Conrad V. von Wernigerode verkauften. Wegen der vielfachen Raubzüge, 
die angeblich von hier aus stattfanden, zog 1383 Erzbischof Ludwig von Magdeburg 
vor die Burg, eroberte sie und nahm Graf Conrad VI. gefangen. In der Chronik 
heisst es: de graven van Wernigerode rnakeden ut P. ein vast rofsht und afroveden 
darvon dat Magdeborgische lant. do kam de bischop to Magdebordh mit starkem 
Volke und toch vor dat rofsht P. und wunnen dai sloi und grepen darup graven 
Cottrad to Wernigerode mit seventig sadelden perden und graven Diderick dem ward 
enwech gehulpen achter Oschersleve in dat broky und dat rofdot uHird gebroken in 
den, grünt 

Die Burg wurde also damals zerstört und ist auch als solche nicht wieder 
aufgebaut worden : das Erzstift Magdeburg aber behielt die Lehnshoheit über diesen 
Theil des Ortes. Die Wernigeröder Grafen werden als Besitzer nicht weiter er- 
wähnt, nur dass Bischof Rudolf von Halberstadt 1401 der Witwe des Grafen Con- 
rad Leute und Höfe in P., die er (der Bischof) und seine Vorfahren im Dorfe ge- 
habt haben, mit Uienst und Gericht als Leibzucht giebt 1405 aber ist sie todt, 
und Hans Spiegel und die Gebrüder Hake haben dieses Gut „im Dorfe" zu Lehn, 
wollen aber jederaeit auf Petri Stuhlfeier die Einlösung für 10 Mark gestatten. 
Dieses Lehn kann nicht das Burglehn gewesen sein, das wir vielmehr in den 
6 Hufen und 2 Höfen zu suchen haben, mit denen Erzbischof Albrecht IV. von 
Magdeburg (1383—1403) den Curd Gerbode belehnt, während jene Halberstädter 
Lehn waren. Das Burglehn, 6 Hufen mit dem freien Sattelhofe, dem sogen. Junker- 
hofe, hatten 1492 die Gebrüder Hermann, Busse, Georg, Dietrich und Curd Spiegel, 
des f Hans Söhne, vom Erzstifte und verpfändeten es damals für 200 Rh. fl. mit 
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Bewilligung des Erzbischofs an die vom Thesaurarius ü. L. Frauen in Halberstadt 
Dietrich Block in der Peters-Kapelle zu Halberstadt gestiftete Commission. Es ist 
derselbe Junkerhof, den mit 6 Hufen Erzbischof Joachim Friedrich (15G6 — 98) 
seinem Hofrath Bartholomaeus Uhden aus Halle zu T^ehn gab, nach dessen Tode 
(er starb 1586) ihn seine Söhne und Neffen 1587 erhielten. In dieser Familie ist 
der Hof bis ins vorige Jahrh. geblieben: als aber die Gebäude 1748 (1761) ab- 
brannten — jetzt steht an ihrer Stelle nur ein kleines Tagelöhnerhäuschen — und 
die Wirthschaftsgebäude fehlten, wurde das Land an die Einwohner von P. ver- 
pachtet. 

Das Dorf selber stand schon im 15. Jahrh. den Herzögen von Braunschweig 
zu. Herzog Heinrich der ältere hatte mit dem Schoss, oder wenigstens 6 Rh. fl. 
aus demselben, Werner, Bernd und Friedrich von der Asseburg belehnt, die diese 
6 fl. mit Bewilligung des Herzogs, ihrer Vettern und des Dorfes selber 1499 für 
109 Rh. fl. an das Stift S. Bonifatii in Halberstadt verpfändeten. 

Der Ort hat 4 jetzt offene Thore, das Kirch-, Süder-, Bruch- und neue Thor, 
auch ein Rathhaus und rühmt sich Weichbild gewesen zu sein und Märkte gehabt 
zu haben. In der oben erwähnten Urkunde von 1499 geben Lüddeke Schütten 
und Henning Gerke von wegen des Raths und Heinrich Salige von wegen der 
Gemeine' „des Bleks" ihre Zustimmung. 

Drei Dörfer, die schon 1402 wüst waren, sind zum grossen Tlieil in die Flur 
von P. übergegangen: 1) Rohrbach (BorbekeVJi'll) nach Westen wo noch derThie 
gezeigt wird, 2) Sömmeringen (Someringe 1084, Sumerigge 1157), wo 12ü9 Kloster 
Huysburg das Kirchenpatronat von Burchard Paschedag erhielt: nach einer natür- 
lich falschen Ortssage ist das Dorf' erst im 80jährigen Kriege zerstört, der Prediger 
Ohlhoff sei nach P. gezogen mit 3 Töchtern, die sich an Bauern verheirathet 
hätten, — es lag nördlich von P. — und 3) Hochthal (HodcU 1149), südlich von 
P., wo ein Huysburger Vorwerk war: die Bauern hiessen nachher die „Hohleschen" 
Bauern. 

Eine Ministerialen -Familie von P. ei-scheint schon im Anfang des 13. Jalirh., 
zuerst Bernhard 1216.. 24, der das Marschallamt des Hochstifts bekleidete: sie 
scheint mit Heinrich nach 13G0 erloschen zu sein. Ausser in P. selbst besass sie 
I^hn in Hordorf, Eilenstedt und Nienhagen. Die Paschedags waren wohl eine 
Nebenlinie der Herren von P. — Auch nach Sömmeringen nannte sich im 12. 
und 13. Jahrh. ein Geschlecht 

Den Zehnten inP. hatten schon 1414 und noch 1538 die von Bünde (Bühne) 
von den Grafen von B.egenstein als Afterlehn, die auch am Zehnten von Rorbeke 
und Hodal Antheil hatten. Als Besitzer der Vogtei von 42 V2 Hufen w^rd 1311 
Ritter Anno von Heimburg genannt 

Derselbe Ritter und seine Nachkommen hatten auch die Kirche S. Bartho- 
lomaei von den Herzögen von Braunschweig zu TiChn, später 4ie Edlen von War- 
berg bis zu ihrem Aussterben, ein Pleban Heinrich wird schon 1258 erwähnt. 
Die Kirche steht innerhalb des alton Burgplatzes, der hohe Thurm ist romanisch 
und hat eine jüngere schlanke Spitze. Ein Fries von Rundbogen läuft um das 
erste Stockwerk, das die Höhe der Kirche hat, herum, über den folgenden sind 
auf jeder Seite 4 Bogen, von denen je zwei durch einen herunterlaufenden Stab 
von den andern abgetrennt sind. Die Fenster darüber sind gekuppelt. Von den 
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beiden Glocken ist die grössere lOGO von Heiso Meyer in Wolfenbüttel gegossen, 
die kleinere erst 1879 von Orosse in Dresden umgegossen. 

Die Kirche ist im 15. Jalirh. umgebaut, an der Ostwand, die gradlinig ab- 
schliesst, steht auf der Aussenseito 

anno . dni millesimo cccc ° xij ^ .'o edificatü est, 

an diese Seite ist 1751 die Sacristei angebaut und damals auch Im Innern der 
Kirche manches verändert worden. Der südwestliche Anbau (später Leichenhalle) da- 
gegen ist ins 15. Jahrh. zu setzen, wenn auch spätere Ergänzungen und Erneuerungen 
stattgefunden haben. Hier steht ein Altarschrein aus dem 15. Jahrh , in der 
Mitte ist die Kreuzigung Christi zwischen den Schachern dargestellt, zu Füssen 
Maria und 2 männliche Figuren, deren eine offenbar Stephanus ist. Die Seiten- 
flügel enthalten in je 2 Reihen dreimal 3 Heilige und in der vierten Reihe eine 
Maria und eine Pieta. — Ein Prozessionsstein aus derselben Zeit stellt die Kreuz- 
tragung des Herrn dar. — Neben der erwähnten Inschrift ist eine Kreuzigung in 
Stein eingemauert, zu Füssen Maria und Johannes: Engel fangen das Blut in 
Schalen auf. 

Unter den Kirchengefässen befindet sich ein von Heinrich OlhofF und Mar- 
garethe Gustedt Himmelfahrt 1600 geschenkter silberner Kelch, ohne Rotuli, aber 
mit der Inschrift IHESVS am Knauf und einem Crucifixus als Signaculum: am 
Fuss steht auch der Name des Pastors Johann Caspar Stock (1058 — 79). Ein 
zweiter ähnlicher Kelch, aber ohne IHESVS, hat die Inschrift: D.E. V.H. 1713. 
Die Oblatenschachtel von 1089 zeigt zwei Wappen und die Buchstaben F. V. Z. 
und G. M. V. Z. T. Zinngefässe sind 1030 vom Pastor Bünthe gekauft oder 
geschenkt. 

Die Kirchenbücher sind 1041 „nach der Plünderung, Beute und Verwüstung'' 
angefangen. 

Rodersdorf. 

Pfarrkirchdorf, 1785: 375, 1883: 340 Einw., mit 2103 M. Acker, 4M. Gärten, 
57 M. Wiesen, 44 M. Weiden. 

Der Ort, unmittelbar am rechten Ufer der Bodo gelegen, wird zum ersten 
llal 978 als Itoäisdorp im Schwabengau in der Grafschaft Ditmars in einer Ur- 
kunde Kaiser Ottos II. genannt: andere Namensformen sind liothestorpy liodesdorpj 
bis allmählich auch in diesem Namen das r des Volksmundes durchdringt. Irr- 
thümlich wird hierher von Leuckfeld das Kloster Eothardcsdorp verlegt, das von 
dem jetzt wüsten Rossdorf bei Helbra (nicht = Rottelsdorf) 1258 nach Helfta über- 
siedelte, — ein Irrthum, der bis in die neuste Zeit vielfach nachgeschrieben 
worden ist. 

R gehörte zum Dingstuhl in Weddersieben (jetzt wüst, westlich von Gaters- 
leben, im Schwabengau), mit dem die Aschersleber Grafen vom Reiche belehnt 
waren, bis er im 14. Jahrh. an Halberstadt kam. — Im 14. und 15. Jahrh. zinste 
R an die Inhaber der Dumburg (s. S. 141). Die Schenken von Neindorf verkauften 
1281 2 Höfe und 7 Hufen an das Stift U. L. Frauen und gaben Sicherheit gegen 
alle Ansprüche der Söhne des Herzogs Johann von Braunschweig, als ihrer Lehns- 
Kr. Oschersleben. 13 
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heiTschaft: ein Gut der Schenken wird noch 13% erwähnt. 1525 kaufte Ludolf 
von Wenden, der vorletzte seines Geschlechts, das Out in K. von Friedrich von 
Itzenplitz. Mit Ludolfs Sohne Johann, der in R. begraben wurde — der aus der 
Kirchen -Visitation von 1589 bekannte Wegeleber Prediger Oppechinus hielt ihm 
die Leichenrede — starb das Geschlecht am 13. März 1595 aus. — Nach den 
Wenden hatten die von Wiedensee das Gut, bis zum Tode des Friedrich von 
Wiedensee, der 16G7 starb. Bischof Leopold Wilhelm hatte um 1G42 den von 
Stedern die Lehnsexspectanz gegeben; als sie aber R. gegen Stapelnburg an die 
von Münchhausen vertauschten, erkannte der Fiskus den Tausch nicht an, und 
das Gut wurde Domäne. Die königlichen Amtleute des 18. Jahrh. waren Leopold 
August Lütken (f 1715), A^eth (172()..21), Christoph Wegeuer, Hans Ohlendorf, 
Heinrich Gottlieb Weste und sein SchwlegersohiiFriedrich Wilhelm Weste (—1777)^ 
zuletzt David Jacob Friedrich Meyer (1777..— 86). Später war das Gut Erbpachts- 
Domäne, die durch Ablösung eines darauf ruhenden jährlichen Kanons von 900 Thlr. 
Rittergut wurde. 1817 — 34 hatten mehrere Einwohner von R. das Gut gemein- 
schaftlich in Erbpacht, durch Subhastation wurde 1834 Herr Langenstrass alleiniger 
Besitzer, dem sein Sohn im Besitze gefolgt ist. 

Die Gebäude des Guts rühren theilweise noch aus der Wcndenschen Zeit her, 
auch das Wohnhaus, auf dessen Flur sich ein vortrefTlich erhaltener grosser Kamin 
befindet, über welchem mit der Jahrszahl 15—75 in Stuck die Wappen des letzten 
von Wenden (2 Sparren, oben 6, in der Mitte 5, unten 3 Lindenblätter, der Helm 
ist mit 7 Federn besteckt) und seiner ersten Frau, einer gebornen von Bulow 
(14 Kugeln, die fast wie Blumen aussehn, der Helm zeigt 2 Büffölhörner, da- 
zwischen den Vogel Bülow), angebracht sind. 

Die dem h. Blasius geweihte Kirche, königlichen Patronats, gehörte in 
alten Zeiten — die einzige des Kreises — zum Archidiaconat Gatersleben. Der 
niedrige Thurm von roher Bauart lässt auf ein höheres Alter schliessen, ist aber 
1752 mit Benutzung der alten Bestandtheile umgebaut, die Kirche selbst 177G. 
Zwei Glocken von 0,92 und 0,73 m Durchmesser sind 1721 von Peter Becker in 
Halle gegossen und tragen die Namen des Pastors Peter Immermann (1705 — 49) — 
sein Enkel ist der Dichter Karl Immermann — , der Kirchväter und des Amtmanns 
Vieth: eine kleinere Glocke, die ein Stockwerk höher hängt, ist ohne Schrift. — 
Das Innere der Kirche zeigt den Geschmack des vorigen Jahrhunderts. Auf der 
Orgelprieche, früher auf dem Altar, steht ein leider ziemlich beschädigter Schrein, 
der dem Ausgange des 15. Jahrh. anzugehören scheint In der Mitte ist die Krö- 
nung der Jungfrau Maria dargestellt, die von Engeln umgeben ist: zu ihren 
Füssen in der einen Ecke sieht man eine sitzende und dahinter eine stehende 
Frau, in der anderen Ecke, rechts vom Beschauer, einen betenden Ritter, vermuth- 
lich den Stifter des Altars, vor dem ein Helm und hinter dem ein nicht mehr 
deutliches Wappen steht. Auf dem Flügel links ist in der oberen Hälfte die Ver- 
kündigung Maria, in der unteren die Geburt des Heilands, auf dem anderen 
Flügel oben Maria und Elisabeth, unten die Anbetung der Weisen aus dem 
Morgenlande dargestellt, bei der merkwürdiger Weise Maria ohne das Jesuskind die 
Huldigung annimmt. — Von dem Holzwerke der alten Orgel sind bemalte Keste 
mit Wappen von Halberstädter Domherrn vorhanden, ein Bennigsensches, ein 
Asseburgsches und das des Hieronymus Brand von Arnstedt (f 1638J. 
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Die Kirchenbücher beginnen erst 1705. 

Im Dorfe und in der Umgegend werden sehr viele vorgeschichtliche Alter- 
thümer gefunden. 

Schlanstedt 

Pfarrkirchdorf mit Domäne, 1785: 993, 1885: 2158 Einw., von denen 196 im 
Gutsbezirk wohnen, mit 6819 M. Acker, 1207 M. Wiesen, 42 M. Gärten und 
81 M. Weiden. 

Die etymologisirende Sage führt den Namen des Ortes, der unzweifelhaft von 
einem Vornamen abzuleiten ist, auf Schlammstedt zurück und führt dafür den 
alten Vers an: 

by Slaxnmstcd is sump und kot, 
do fand de grave sinen dod: 
up ören höhen wasst gut brod. 

In dem Schlamm d. i. dem Bruche sei nach der grossen Hunnenschlacht am Elm 
932 oder 934 Graf Stephan von Regenstein umgekommen, und seine Gattin Theu- 
linde habe sich zum Andenken an ihren Gemahl hier ein Schloss als Witwensitz 
gebaut und Schlammstedt genannt. Schon die Namen beweisen, dass ein Avirk- 
liches Ereigniss nicht zu Grunde liegt. Ebensowenig kann die marca Sladforde 
(Falke, trad Corb. p. 33) bei Schlanstedt gesucht werden, und die früher auf 
Schi, bezogene Stelle in Thietraar (M. Germ. III, 841) apud locum qui Slancisvorde 
vocatur, das vielmehr bei Torgau gelegen haben wird, passt nicht auf S. 

Die ersten Erwähnungen finden sich 1056, als hier (Slansieten) Pabst Victor 11^ 
dem Stifte S. Simon und Judä in Goslar Besitz bestätigt, und 1084, als hier (Slan- 
stidde) Kloster Huysburg eine halbe, und 1193, als (Sionstide) das Stift ü. L. Frauen 
2V2 Hufen erhält." 

S. war wegen seiner Lage wichtig: es deckte den Übergang über das Bruch. 
Auf einer Höhe gelegen und von tiefen Gräben umzogen, beherrschte das feste 
Haus S. die ganze Gegend zwischen dem Huy und dem Bruche. Bis 1344 hatten 
die Grafen von Regenstein Schloss und Dorf in Besitz: Graf Ulrich VII. nennt 
sich 1317 ausdrücklich comes de Regenstein et dominus in Sl. An die Zeit ihres 
Besitzes knüpft sich die allmählich bis ins äusserste Detail ausgemalte Sage von 
der Ermordung von 12 Tempelherrn durch Graf Heinrich, seine Söhne und Burg- 
mannen im Jahre 1311. Dass sie durchaus unbegründet ist, geht schon aus dem 
Umstände hervor, dass der damalige Bischof von Halberstadt die Tempelherrn trotz 
dem Pabste und dem Erzbischofe von Magdeburg beschützte. Auf dem Schlosse 
heisst, wie es scheint, schon seit älterer Zeit ein Zimmer „die rothe Tempelherrn- 
stube," und nur das ist zweifelhaft, ob dieser Name zur Sage oder die Sage zum 
Namen die Veranlassung gewesen ist. Schon 1306 hatte der Tempelherrn -Praeceptor 
für Deutschland und Wendland Friedrich von Alvensleben den Ordenshof in Halber- 
stadt und die Besitzungen in der Umgegend verkauft (s. a. S. 188). 

Nachdem schon vorher ein erheblicher Theil der Macht der Grafen von 
Regenstein den Waflen und Ränken des Halberstädter Bischofs Albrecht von. 
Braunschweig erlegen war, vermochte der Bischof den Grafen Heinrich IX, dessen . 
einziger Sohn Halberstädter Domherr war, mit Zustimmung seines Bruders Sieg- 
fried, der ebenfalls den geistlichen Stand erwählt hatte, und der Töchter seines 

13* 
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verstorbenen Bruders Ulrich, 1344 Mai 22 für 1400 Mark ihm das Haus Schi, und 
10 ledige Höfe, das Dorf mit dem halben Zehnten — die andere Hälfte hatte das 
Domcapitel 1307 eingelöst und 1320 dem Archidiaconus von Atzum verschrieben: 
seit 14b5 hatte das Capitel, wie noch 1096 ausdrücklich vom Kurfürsten BViedrich HI. 
anerkannt wurde, den ganzen Zehnten — , mit dem Gerstenzehnten im Sommerfelde, 
dem Dorfe Yer-Neinstedt und aUe dcU vorlegene tmd ledege gut io Sl. und io 
Vern - Nenstede mit alle der nut und mit alleme rechte an dorpe und an vdde, an 
weitere und an weyde, alse we de hadden, sunder elve hove, de we noch hefudden, io 
bl. uppe dem veUle^ zu verkaufen: 12 Mark betrug die jährliche Bede von S., 
8 die von Ver-Neibstedt. So wurde dieser Regensteiner Besitz bischöflich. 

Welcher Werth der Erwerbung beigelegt wurde, zeigt eine Urkunde vom 
14. Dez. desselben Jahres, in der der Bischof das Stift ü. L. Frauen für die 
60 Mark entschädigt, welche dasselbe zur Bezahlung der Schulden beitrug, die der 
Bischof gemacht hatte pro emptione castri Sl. in contadu territorii plurium principum 
siti, terram nostrae dyocesis tamquam muros inexpugnabilis circumcingentis. Die 
Regensteiner Burgmannen (von Jerxheim, von £ilenstedt, von Schauen, von Zillingen, 
von Äderst edt, Bromes, Rike, Bock u. a.) wurden bischöflich oder machten bischöflichen 
Platz : 13IB wird z. B. als solcher Eonemann Spiegel genannt 

Aber das schwache und vielfach an Geldmangel leidende Regiment der Nach- 
folger Albrechts war nicht im Stande den Besitz ohne Verpfandung zu erhalten. 
So verpfändete zuerst Bischof Ludwig 1360 das Schloss mit den Dörfern S., Eils- 
dorf und Ver-Neinstedt, dem halben Zehnten und dem Gerstenzehnten in S. und 
10 Hufen für 700 Mark an Rudolf von Dorstadt und legte den „Grevenberg** mit 
Gras und Weiden dazu. 1370 waren an dessen Stelle die von Hasserode und die 
von Saldern getreten: leztere hatten auch das Bui^lehn ui)pe dem oversten huse, 
das vorher Hans vom Berge hatte, mit 8 Hufen, 10 Höfen, einer Scheune auf dem 
Kirchhofe, dem halben Grevenberge und einer Wiese für 80 Mark in Pfand. 1397 
löste Bischof Ernst Schloss und Zubehör von Dietrich Lodo und Genossen ein und 
verpfändete es 1399 wieder an Graf Ulrich von Honstein für 450 Mark. Nach 
diesem hatten es die Spiegel, von denen es Bischof Albrecht IV. mit üOO Mark 
einlöste. Unter seinen Nachfolgern scheint es in bischöflichem Besitz geblieben zu 
sein, Bischof Johann versprach wenigstens in seiner Wahl-Capitulation 1420 aus- 
drückhch, das Schloss nicht zu verpfänden. Aber sein Nachfolger Burchard ver- 
pfändete es wieder an Gebbard von Hoym, bis es 1490 der Administrator Ernst 
von dessen gleichnamigem Enkel, Sieverts Sohn, einlöste: die Dienste, die der 
Huysburger Klosterhof in Eilenstedt mit Pferden und Wagen dem Schlosse zu 
leisten hatte, waren schon 1453 vom Kloster mit 30ü Rh. fl. abgelöst, für die volle 
Dienstfreiheit zahlte das Kloster 1491 nochmals 450 tl. 1453 hatte Sievert von 
Hoym an S. 100 Schock alte Groschen und 2000 Rh. fl. stehn. 

Unter Erzbischof Albrecht scheint S. noch einmal verpfändet gewesen zu 
sein, wenn nicht der 1538 erwähnte Hans (von) Pfuhl bischöflicher Hauptmann 
(und nicht Pfandinhaber) gewesen ist Sicher haben die Verpfändungen seit 1545 
aufgehört. Seit dieser Zeit finden wir über 100 Jahre für die Verwaltung und 
Justiz bischöfliche Hauptleute (Landhauptleute), die Oschersleben mit versahen, 
z.B. Günther von Werthern 1567, Wilhelm von Arnstedt IG 13.. 17, Ernst Friedrich 
von Wildenstein, geh. Rath und Hauptmann in S. und Oschersleben 16Ü0..73, 
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Johann Georg von Podewils 1677.. 80. Die Wirthschaft dagegen war verpachtet 
Als Amtmänner erscheinen in den Kirchenbüchern und sonst: Erhard Herbstoif 
1 545 .. 49, Valentin Schlanstedt 1570 . . <J0 (f 1603), Heinrich Wernecke 1596 .. 1 605, 
Bastian Kramer 1602, Christoph Schade 1605 .. 14, Dietrich Prigge 1618 .. 23, Gerhard 
Seh wiering 1625.. 35, Christoph Wenkebach 1642, Albrecht Schulze 1666, Christoph 
Oerberding 1666 . . 69, Albrecht Wibbel 1670 . . 75, Johann Andreas Döpler 1676-89 und 
dessen Sohn Johann Christoph 1689 . .90, Heinrich Pflüger 1693. . 97. Die folgenden 
haben den Titel Oberamtraann : Friedrich Franz Schwartze 1697-1707 (er gab 6300Thlr. 
l'acht), Valehcamp 1708.. 18, Joachim Friedrich Heiring (f 1732), Johann Justus 
Temme (in S. und Hötensleben) 1730-51, ürban Dietrich Brandes 1752-67, Johann 
Georg Hergetius 1767, Sibeth 1773, Heinrich Christoph Cramer 1780.. 84 (f 1793) 
und sein Sohn Wilhelm bis 1804, Weber 1804-6, 1813-17, (dazwischen hatte S. 
der französische Graf Ordonair?), Rabe 1817-36, Wilhelm Rimpau 1836-&S/77 und 
dessen Sohn Wilhelm seit 1868/77. 

1633 nahm der schwedische Oberst Kinge das Amt als schwedisches Kron- 
lehn für sich in Besitz. — Im 30jährigen Kriege hatte S. furchtbar zu leiden, 1627 
starben 197 Personen, davon an der Pest im August 45, im September 56, im 
Oktober 55, im November 22. 1641 war der Pastor und ein grosser, Theil der 
Einwohner wegen des streifenden und plündernden Kriegsvolks vom Mai bis 
August geflüchtet, theils jiach dem Bruche, theils nach dem Huy. 

Gegen Ende des vorigen Jahrh. betrugen die Einnahmen des Fiskus aus dem 
Amte S., wozu ausser dem Dorf'e S. die Dörfer Eilenstedt, Dingelstedt, Anderbeck, 
Dedeleben, Eilsdorf und Pabstdorf gehörten, 13307 Thlr. (netto 13178 Thlr.), der 
Oberamtmann Cramer, dem die Oekonomie 1780 auf 24 Jahre verpachtet war, 
zahlte jährlich 6155 Thlr. Bis 1767 war seit Ende des 17. Jahrh. Oekonomie 
und Justizamt vereinigt. 

In dem Complex der Wirthschaftsgebäude der heutigen Domäne liegt das 
eigentliche Schloss an der Westseite und bildet mit seinen Gebäuden ein Viereck, 
einen innern Hof vollständig umschliessend, die andern Gebäude schliessen wieder 
zwei Höfe ein. üi*sprünglich war das Schloss von einem tietfen Wallgraben um- 
geben, der aber schon lange ausgefüllt und theils zum Hofe, theils zum Garten 
genommen ist: auf der Rückseite ist das noch am ersten zu erkennen. Der 
Bergfried ist erhalten, er steht auf der Südseite des mittelsten Vierecks, mit etwa 
8^5 m Durchmesser und einer Höhe von etwa 20 m. Früher hat er natürlich 
frei gestanden, steht aber jetzt in den Gebäuden, so dass nur die Seite hervortritt. 
Die heutige Ansicht der Gebäude rührt im Wesentlichen von dem Neubau im 
Jahre 1616 her, bei welcher Gelegenheit das Viereck erst geschlossen wurde; 
nördlich vom heutigen Eingangsthor scheint ein Erker gewesen zu sein, mehrere 
Thtiren in Renaissance-Stil, die vom Hofe ins Innere führten, sind später ver- 
mauert worden. Das hohe massive Unterstock ist zweitheilig, das Oberstock be- 
steht aus ausgemauertem Fachwerk, doch ist nur theilweise die ursprüngliche 
Gestalt unverändert erhalten (Nr. 100, S. 202). 

üeber dem Thore (nach dem äussern Hofe zu) steht in einer Zeile das 
Distichon : 

cvM prä:fectvras regeret gvilhelmvs ab arnstett 

GONDIDIT HJEC IVSSV SEDE VACANTE PATRVM . 1616, 
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Ferner ist an der Osteeite weiter nach Süden, ziemlich hoch, ein Stein eingemauert 
mit der Inschrift: 

R . CA>ITVLVM ] CATHEDRA-E | HA_BERS : 8EDE ( UCA/TE [ 
EXSTRVXITI AÖ.D.1G17. 



/ 

Nr. 100. Grundrise dee Schlosses in Schlaustedt 

An der dem Thore gegenüber liegenden westlichen Seite im innem Hofe, über 
einer zugemauerten portalartigen Thür mit Halbkreisscfaluss, wo früher vielleicht 
der Haiipteingang gewesen ist, ist das fein ausgeführte Arnstedtscho Wappen mit 
Helmzier angebracht (Nr. lÜ1,S.2ü3), darüber: ANNO 1616, unter dem Wappen: 

WILHELMVS AB MN8TEDT . CANON : B . M: 
[VtRG:] IN HA-BR : GAPITAhEVS IN OShERSL: 
ET SCKANST . SEDE \ACANT . EX MAND .F.F. 

Darüber in lan^r Reihe 14 gut erhaltene Wappen von Domherren mit den Namen 
darunter: Decan und Pförtner Matthias von Oppen, Senior und Kellner Joachim 
Johann Georg von der Schulenburg, Subsenior Joachim Ernst von Bieren, Caspar 
Wrampe, Scholasticus Ludwig von Lochow^ Joachim von Treskow, Eitel Johann 
von Holle, Arnd Spiegel von Pickclsheim, Johann Leviii von Beunigsen, Henning 
von Steinberg, Heinrich von Locliow, Lippold von Rössing, Johann Albrecht von 
Hünecke und Johann Georg Vitzthum von Eckstedt. 

Von einem älteren Umbau rührt das an dem Nordflügel des inneren Hofes 
angebrachte Wappen des Entbischofs Albrecht her: im ersten Felde der Branden- 



burger Adler, im 2. der Ponimcrsche Greif, im 3. der Nürnberger Löwe, das 4 
quadrirt (Zolleiii), mit 3 Mittelscliildcn von Muinz, Magdeburg und Hutbcrstedt, 
darüber 3 Helme, links mit Kurhut, Rad und Kreuzstab, der mittlere mit Cardinals- 



Nr, 101. V. Arnst«dtacheB Wappen in SchlanBledt (1616). 

hut, 2 Zollernschcn Fähnchen und Kranz, rechts mit Krone, 2 Flügeln und Krumm- 
stah. Darüber die Jahrszahl löU (Nr. 1U-2,S.204). 

Das Bittergut, das Jehauii Friedrich Strube aus Klein -Quenslodt (f 1785) 
lind seine Nachkommen besassen, jetzt Eigenthum von Andreas Kothe, wird der 
Hof sein, der 1G63 der Junkerhof heissi Vorher hatten ihn die von Merrettich, 
Georg (+ 16I8) und sein Sohn Julius Bruno, der sich Erbgesesson zu "Wndling, 
OSensen und Schlanstedt nennt {1C91..22) und mit Sophie von Weferlingen ver- 
heirathet war: seine Tochter Dorothea Emerentia heiratliete Friedrich von Wütorf 
auf Lüdersburg und Horndorf {s. a. S. 2Ud). 

Die Kirche S.Martini, als deren Pleban 125G (pl. in Slonstidde) der bischöf- 
liche Notar Gerhard genannt wird, ist königlichen Patronats, früher war das 
Kloster Gottesgnaden bei Calbe Patron. Die heutige Kirche ist gegen Eude des 
17. Jahrh. umgebaut, 1(384 war das Gebäude so desolat, dass eine Collekte ge- 
stattet wurde: der Kirchen Vorsteher Georg Zabel machte sich auf und zog 104 Tage 
umher, brachte auch 127 fL 2 Mgr. G Pf. zusammen, seine Unkosten — er erhielt 
taglich C Mgr. — betrugen in Summa 29 fl. 18 Mgr. Der neue Engel statt des 
Taufsteins wurde 1685 hergestellt und bheb bis 1815 im Gebrauch. Der Altar wurde 
1710 errichtet: eine Sammlung in der Gemeinde für den Altar ergab über 92Thlr., 
20 Thlr. schenkte der frühere Oberamtmann Schwartze, der noch in S. wohnte. 
Er ist offenbar Ton demselben Meister angefertigt wie der in Eilsdorf, mit den 
gleichen Weinranken und denselben Bildern, unten das h. Abendmahl, oben Jonas 
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und der Walfisch, nur in licr Mitte ist die Kreuzigimg statt der Geburt Christi 
duigcstcllt. Eine neue Prieche tind die Siicriatei wurde 17Ö2 gebaut: die alten 
Pricchen liabon eine eiffontlilimliche Holzschnitzerei. 



Nr. 102. Wap]jeu des Uiinfüi. Albrecht in Scldniiatedt (1524). 

Die Kanzel ist eine Stiftung des oben erwähnten Ton Merrcttich aus dem 
Jahre \62l und mit vieler Kunst und Arbeit angefertigt. Der vortretende Tlieil 
der Kanzel ist in vier Felder gegliedert, auf denen die Geburt, die Kreuzigung, 
die Auferstehung und die Himmelfahrt Christi, letztere in besonders naiver Weise, 
in Ilulzrcüef dargestellt sind. Auf Voi-spriingen, die zwischen den Feldern, bez. 
zu Anfang und zu Endo derselben hervortreten, sind 5 betende Figuren in der 
Höhe von etwa 25 cm. angebracht: Julius Bruno von Merrettich, sein Vater Georg, 
dessen 1, Frau Dorothea Salonie von Bothmer, die 2. Frau Salome von OtTensen 
und endlieh Sophie von Weferlingen, die Frau des Julius Bruno. — Unter den 
heiligen Darstellungen belindon. sich 4 Tafeln mit folgenden Inschriften in Fraktur; 
1) Der Edle Oestren: vnd Ehmvester Julius Brun Merrettich halt diesen Predig- 
stuhl Gott zu Ehren vnd seinen lieb: Eltorn zum Gedochtnuss LOGO EPITAPHII 
setzen lassen. Gott wollo durch den H: Geist dess Predigers Hertz vnd Mund 
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erfüllen, das sein H : Wort lauter vnd rein darvon geleret vnd zur besserung an- 
gehöret werde urab Christi willen. Amen. Aö. l . 6 . 21 . 2) Der Edler Gestrenger 
vnd Elirnvester Georg Merrettich Ist den 3J. 8bris. Aö. 1617, seines Alters 
76 Jahr II tage Alhie zu Schlanstedt, bey gutem verstände vnd warer anruffung 
Gottes selig entschlaffen, dess Seel Gott gnedig sey. 3) Die Edle und Ehren viel- 
dngentreich Eraw Dorothea Salome geborn von Bothnier Georg Merrettichs Ehe- 
liche Haussfraw Ist den 18. tag FEBRUARY Anno 158G in Gott dem Herrn 
sehlig verschieden. 4) Die Edle vnndt Ehrn viel dugentreiche Fraw Salome ge- 
born von Offensen Georg Merrettichs Eheliche Haussfrawe Anderer Ehe Ist Anno 
1614 den 11.7bris vnib 8 Vhr Ihres Alters 58 Jahr inn Gott sehligk entschlaffcn. — 
Am Fuss der heiligen Bilder und über diiesen 4 Schrifttafoln stehen jedesmal 
2 kleine Wappen mit Namen: 1 ) d. v. Möi*stits (Einhorn), d. v. Wadling (Grapen) — 

2) d. v. Harling (2 Hahnenköpfe), d. v. Offensen (2 Flügel) — b) d. v. Gadenstedt 
(Pfahl), d. B(öcke) v. Wölffing^(2 Wölfe) — 4) d. v. Schirstedt (3 Pfeile), d. v.Oberg 
(2 Kauten). — Diesen Wappen entsprechen wieder andere am Schalldeckel und 
zwar an dem senkrecht herunterhängenden Kranze folgende: 1) d. v. Klencke 
(Mühlrad) — 2) [d. v. Weissenbach] (Ochsenkopf), d. Böcke v. Wölffing (2 Wölfe) — 

3) d.Bothmer (Boot), d. v. Elton (halber Hund) — 4) d. v .Herling (2 Hahnenköpfe), 
d. V. Klencke (Mühlrad) — 5) d. v. Oppershusen (Mühlrad); darüber endlich vor 

der Rundung des Deckels: 1) (Fuchs mit Vogel?) — 2) (Doppelschlange) — 

5) d. V. Merrettich (Lilie), [d. v. Oräf] (Andreaskreuz) — 4) d. v. Gabelentz (ge- 
stürzte Spitze, darin eine dreizinkige Gabel — 5) leer. — Die Wappen sind be- 
malt, bei einigen fehlen die Namen, bei einigen sind sie nicht mehr zu lesen. 

Zwischen Kanzel und Altar hängt ein grosses, fast nur aus (gemalten) Wappen 
bestehendes Epitaphium des schon erwähnten Hauptmann^ von Wildenstein, der 
1G73 Mai 1 in Schlanstedt verstorben ist: seine Witwe Agnes Judith von Leesten 
schenkte der Kirche üOThlr. für das Begräbniss und setzte ihm dieses Denkmal. Es 
ist eine auf Holz gezogene Leinwand, in der Mitte ein grosses schräggetheiltes be- 
helmtes Wappen, darunter steht: „HerrErnstFridr. von Wildenstein, Chrf. Brandenb. 
wohlbestalter Hauptmann zu Schlanstedt und Oschersleben." 15 kleine Wappen 
umgeben das grosse, ausserdem ist oben und unten ein etwas grösseres. Nicht 
alle Wappen sind noch deutlich zu erkennen, auch die Schrift auf Spruchbändern 
hinter den Helmen nicht mehr recht zu lesen. 

Auf der anderen Seite des Altars ist der Grabstein der schon erwähnten 
Dorothea Salome von Merrettich geb. von Bothmer aufgerichtet Die Umschrift 
autet: ANO DOML 1586 DEN 18. FEBRVARII IST DIE EDLE EHRBARE 
VND TVGENTREICHE FRAWE DORATIA SALME VON BOTMER — 

DER SELE SEI GOTT GNEDIG VND BARMHERZIG. AMEN. 

Die Verstorbene ist in ganzer Figur dargestellt zwischen dem Crucifixus und 
Johannes dem Täufer, zu Füssen des Kreuzes die Dorothea Salome, den Stamm 
mit den Händen umfassend, zu Füssen des Johannes der trauernde Gatte Georg 
von Merrettich. Oben links und rechts vom Kopfe steht: DV TRVWER — 
GOTT - HAST — MICH ERLOST. In den vier Ecken des Steines ist je ein 
Wappen , oben links die Merrcttichscho Doppellilie, rechts das Bothmersche Boot, 
die beiden unteren Wappen sowie der untere Theil der Inschrift sind leider durch 
das Gestühl verdeckt. 
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Die Sacranaentsnische mit iliren Motiven der Knüppclconstriiction (Nr. 103) 
gehört dem späteren Mittelalter an. Sonst ist nur noch ein alter Steiniintersatz 
vom J. 1594 zu erwähnen, der jetzt den Gotteskasten trägt 

Der Thurm mit seinen 2 Halbkreisbögen im Erd- 
geschoss, die die Verbindung mit dem Schiff herstellen, 
während kein Eingang von Westen ist, gehört der 
romanischen Bauzeit an, 1713 ist er durch einen hauben- 
artigen Aufsatz erhöht und eine Uhr darin aufgestellt 
Der Grundriss des Thurmes bildet ein Oblongum mit den 
breiten Seiten nach Osten und Westen, den nicht halb so 
breiten Seiten nach Norden und Süden, nach Westen sind 
nur ziemlich hoch oben zwei Bogenfenster, nach Süden 
drei über einander in drei verschiedenen Formen. 

Die grösste Glocke von 1,47 ra Durchmesser ist 1844 
von Heinrich Gettwerth in Halberstadt umgegossen. Sie hat 
ihre Geschichte. Nach den Kirchenrechnungen barst 1729 
die alte Glocke, die 247» Ctr. 7 Pfd. wog, und wurde 1737 
von Kasten mit 226 Thlr. Kosten zu einem Gewicht von 
26 V4 Ctr. 14 Pfd. Halberstädter Gewichts umgegossen und am 
31. Oktober 1737 aufgehängt. Aber schon 1753 musste sie 
wieder umgegossen werden : nach der Rechnung des Glocken- 
giessers Franz Andreas Ziegener in Magdebui'g, der sie am 
15. Oktober wieder aufhing, hatte dasGewicht der alten Glocke 
25V2 Ctr. 21 Pfd. Magdeburgisch betragen, das Gewicht der 
neuen war 30 V2 Ctr., die Kosten des ümgiessens 410Thlr., die 
theils aus der Kirchenkasse, theils durch freiwillige Beiträge 
gedeckt wurden : die letzten 25 Thlr. wurden erst 1756 gezahlt — Die mittlere Glocke mit 
1,24 m Durchmesser ist ohne Jahrszahl und hat die Inschrift in Faden-Majuskeln : 

Äae o mÄRiÄ o grä o plqrä o di?9 o tqöV o bedqä c 

Die kleinste von 0,46 m, an Stelle der 1713 in Braunschweig gegossenen Bet- 
glocke, ist von C. H. Gettwerth in Halberstadt 1842 hergestellt 

Unter den Kirchengefässen ist eine runde Oblatenbüchse von Silber, mit dem 
Namen des Simeon Gurimenus und der Jahrszahl 1563, auf dem verzierten 
Deckel steht; WERBVM DOMIN Y MANET INET.TERNVM, dargestellt ist 
die Auferstehung Christi, ausserdem sind die Symbole der 4 Evangelisten ein- 
gravirt. Irrig ist die Tradition, Gurimenus sei der erste evangelische Geistliche 
in S. gewesen, der 1563 mit der Gemeinde zur neuen liehre übergetreten wäre, 
denn nach dem Visitations-Protokoll von 1561 war damals Johann Völckerlingk 
schon 26 Jahre im Amt — Eine grosse siberne Kanne von 1796 trägt die 
Namen des Pastors und Inspektors (d. i. Superintendenten) Georg Wilhelm Becker 
(1781 — 181 1) und der Kirchväter (antistiies eccl.) J. G. Gödecke und J. F. Strube. — 
Früher hingen in der Kirche die Bilder der Pastoren Esaias Heyer (1637 — 84), 
Johann Heinrich Heyer (1684—1732), Paul Christoph Wassmus (1726—35) und 
Friedr. Euphrosynus Wahl (1735-80). — Die Kirchenbücher beginnen 1612, aber 
es fehlt der Anfang der Tauflisten bis 1656 und der Todtenlisten bis 1617. 



Nr. 103. 

Sacramcntohäuschea 
in Schlanstedt 






Schwanebeck. 207 



In einer Stube des ehemaligen ßathhauses — jetzt Wirthshaus zum schwarzen 
Adler — befindet sich in einem Fenster das quadrirte Wappen des Johann KropfF, 
„erbgesessen zu Orüningen," mit der Jahrszahl 1636, wie in der Kirche zu Stadt- 
Gröningen. 

Ministerialen ,von Schlanstodt^ kommen nur vereinzelt vor, sie scheinen 
dieselben zu sein wie die von Eilenstedt (Spiegel), dagegen gab es in Halberstadt 
eine Bathsfamilie des Namens, zu welcher auch sicher der Valentin Schlanstedt 
gehört, der in Eilenstedt 1603 starb und eine Zeitlang Amtmann in S. gewesen 
ist. — In S. ist als Sohn des Pastors Peter Arnisaeus, eigentlich Arentsehe 
(1565 — ..89), der berühmte Henning A. geboren, Mediziner und Philosoph^ Pro- 
fessor in Frankfurt und Helmstedt, 1620 Rath und Arzt des Königs Christian IV. 
in Kopenhagen, wo er 163Ö starb. 

Schwanebeck. 

Stadt, 1785: 1515, 18^5: 3207 Ein w., mit 8866 M. Acker, 79 M. Gärten, 87 M. 
Wiesen, 1 M. Holzung, 304 M. Weiden. 

Svanebike, Svanebeke ist wohl die villa SvanebcuJi, in der König Heinrich IV. 
zu Paderborn 1062 März 19 dem Bisthum Augsburg 35 Hufen schenkt d omnia 
qtaie heredüario jure ad nos pertinebant in Ysimidiburg in pago Uardegowe et in 
comiiatu Bemhardi comitis : denn Isimideburg ist noch heute ein Flurname in der 
Feldmark. Freilich ist sonst nichts von Augsburger Besitzungen inSchw. bekannt, 
aber wir werden nicht fehl gehen, wenn wir annehmen, dass dieselben wegen der 
weiten Entfernung später dem 1125 gestifteten Kloster Georgenberg bei Goslar 
(Graiihof) überlassen worden sind. 

Durch die Stadt geht der Stephansquell oder Krüppelteichsbach, der im 
Nordwesten aus dem Krüppel- oder Stephansteiche entspringt; südlich vom alten 
Schlosse fliessend, vereinigt er sich mit dem Annabach und trennt Schw. und das 
Dorf Büblingen. Der Annabach hat seine Quelle nördlich vom alten Schlosse und 
speiste ursprünglich dessen Gräben. Der Limbach endlich, in den diese beiden 
Bäche nach ihrer Vereinigung münden, entspringt auf den Bergen im Westen der 
Stadt, geht an derselben südlich vorbei und mündet, nachdem er unterhalb der 
Stadt die beiden Bäche aufgenommen hat, bei Crottorf in die Bodo. 

Das alte Schioss (castrum), nach dem sich die Edlen von Schw. seit dem 

12. Jahrh. nannten, lag im Norden der heutigen Stadt und hatte einen erheblichen 
Umfang. Reste vom .Schlossgraben sind noch zu erkennen, auch der Unterbau 
von einigen Thürmen, deren drei noch vor nicht zu langer Zeit sichtbar waren, 
einer, im Norden , einer im Westen und einer im Osten : der Zugang war von 
Norden durch eine Zugbrücke. Heutzutage ist der Umfang dun^h eine erst in 
neuerer. Zeit angelegte Strasse von Süden nach Norden durchschnitten, an deren 
westlicher Seite als einziger älterer Bestand der 1590 äusserlich umgebaute ßitterhof 
(im Volksmunde der Judenhot) steht, unten massiv mit dicken Mauern, oben 
Holzbau: das Innere ist vor 10 Jahren vielfach verändert. Der Grund und Böden 
des Schlosses ist heute in mehreren Händen. Die Edlen von Schwanebeck, die 
zuerst das Schioss inne hatten, verloren es oder gaben es auf zu Anfang des 

13. Jahrb.. Das Chronicon Halberstadense berichtet, dass Bischof Conrad (1201—1209) 
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das Schloss wegen Unbotmässigkeit der Vasallen erobert und zerstört habe. Doch 
ist der Edle Otto von Schw. sowohl vor als nach dem Kreuzzuge öfters im Gefolge 
des Bischofs, es muss also zuletzt wohl eine gütliche Auseinandersetzung erfolgt 
sein. Das Geschlecht, das sich im 13. Jahrh. auch im Magdeburgischen und 
Hildesheimischen findet, scheint zu Anfang des 14. Jahrh. erloschen zu sein: der 
letzte, der erwähnt wird, ist Otto im Lehnsbuch des Bischofs vom Jahre 1311, aber 
was hier als sein Lehn aufgeführt wird, darunter Schw., kann er nicht mehr be- 
sessen haben. Denn schon lange vorher finden wir Schw. in anderen Händen. 

Nach den Edlen von Schw. haben das Schloss und den Ort die Grafen von 
Kegenstein gehabt. Nach einer allerdings nicht über allen Zweifel erhabenen Ur- 
kunde überliessen 1270 die Grafen Ulrich und Albrecht dat hus to Sw, unde de 
skU mit GO Hufen den Herzögen Albrecht und Johann von Braunschweig, aber 
bald nachher verhängte Bischof Volrad das Interdikt über die Besitzungen der 
Grafen und nennt dabei ausdrücklich aistrum et qp2)idtim et villam Sw. Da diese 
Urkunde ohne Datum ist, so hängen möglicherweise die beiden Ereignisse enger 
zusammen, was hier nicht weiter erörtert werden kann. 1307 kaufte Bischof 
Albrecht Schw. (hus unde stat) den Grafen Burchard von Mansfeld und Heinrich 
von Regenstein für 1200 Mark ab, und crsterer, der vielleicht diux?h Heirath Mit- 
besitzer war, überliess in besonderem Vertrage vor dem Dingstuhl zu den Rischcn 
sein Eigenthum in Schw. und alles, was dazu gehörte, dem Bischof und dem Hoch- 
stifte. 1314 gab Albrecht Schw. mit den Dörfern Neindorf, Hordorf und Nien- 
hagen an Ulrich von Regenstein, Heinrichs Sohn, zu Lehn, behielt sich aber das 
Recht vor, es gegen eine Zahlung von 500 Mark zurückzunehmen. Nach ihm ist 
es u. a. an die Schenken von Flechtingen (bis 1323?), an Werner von Bodendiek 
(13(53) und an die von "Wigenrode verpfändet gewesen. Von letzteren löste Stadt 
und Schloss Bischof Burchard 1440 ein und gab sie mit dem Dorfe vor der Stadt 
(Büblingen), 2 Mühlen und den 25 Mark, die der Rath alljährlich als Herbstbede 
zu zahlen hatte, und 4 Mark vom Gute des Klosters Georgenberg, für 400 Mark 
an die Gebrüder Hans und Hermann Spiegel und deren Vetter Hans, von 
denen es Administrator Ernst 1491 einlöste. Er trennte damals das blek 
Schw., die Mühle, die 25 Mark vom Rathe, die 4 Mark vom Kloster Georgenberg, 
den vaertins^ Gehölz, Wiesen, Weide, Dienst, btdeving, Gericht und Ungericht u. s. w. 
ab und legte dies zur Burg Crottoif. Das Schloss mit dem Graben, Weiden und 
Teichstelle hinter dem Schlosse, die Hälfte des Jürgenholzes, 100 Morgen an einer 
Breite an dem ferwege und 8 Hufen Land, 2 Hopfenberge und einen Kohlgarten 
hinter der Burg, 2 Lämmer und 2 Schock Eier jährlich, die der Rath von Schw. 
zu Ostern zu geben hatte, gab er den Gebrüdern Hans und Dietiich Wranipe 
gegen eine Zahlung von 4i)0 Rh. fl. zu Lehn, die noch 1501 . . 17 erwähnt werden. 
Später (157y.;95) finden wir Karl Wrampe, dann dessen Sohn den Domherrn 
Caspar (1593. . 1625), zuletzt den Can. U. L.Frauen Matthias Ernst (f 1&S7) im 
Besitz des Schlosses. Mit ihm scheint der Mannsstamm erloschen zu sein, die 
letzte Wrampe war Dorothea, die 1672 im 62. Jahre als Witwe des Georg Stolte 
in Hordorf starb. Ihnen folgten (seit 1649?) die von Spitznas, zuerst der Dom- 
herr Philipp Ludwig (f als Decan 1677 Döz; 3), der in den vierziger Jahren 
mehrere Kinder hier taufen Hess: seine Töchter Juliane Sophie verw. von Plotho 
und Dorothea Katharine überliessen das Gut 1705 an den wirklichen geh. Etats- 
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und Kriegsrath Freiherrn von Danekelraann Exe. für 12000 Thlr. 1778 kaufte 
Ludwig Rudolf Sigismund von Stedem das Gut (f 1785), nach ihm hatte es erst 
seine Witwe Friederike Eleonoi-e von Knigge (f I7iß), dann der Sohn Friedrich 
Ludwig Karl (f 17(0) und dessen Töchter. 1818 kaufte der Jude Aron Meyer 
aus Ualberstadt (daher der Nan)e Judenliof) das Gut, von dem verschiedene Theile 
schon unter den vorigen Besitzern verkauft waren: bei seinem Bankerott wurde 
es erst eine Zeitlang administrirt, dann in einzelnen Theilen an Schwanebecker 
Bürger verkauft. 

Als Burgmannen kommen im 14. Jahrh. üedolf und Jordan von Hordorf, 
Heinrich von Veitheim, Bruno und Hermann von Gustedt, Werner von Crottorf, 
Conrad von Hoym, Hans von Moringen, Henning von Levede und andere in Ur- 
kunden vor. Ursprüngliche Burglehn sind auch wohl die übrigen Güter und Höfe, 
die in Schw. bestanden haben! die Besitzer haben dann zu dem eigentlichen 
Burglehn später noch andern Grundbesitz durch Kauf erworben. 

Ein Rottorfscher Hof, zwischen der Burg und dem Dorfthor gelegen, wird 
schon 1453 erwähnt. Eilert von Rottorf war schon 1327 Burgmann, Jan und sein 
Sohn gleichen Namens 1458. Hans von R. war 1613.. 16 Erbgesessen zu Schw. 
Joachims Söhne Hermann und Christoph verkauften den Hof an den Rath von 
Schw., der dazu 1625 von dem Halberstädter Kaufmann Hans Blees 200J Thlr. 
borgte: Lebnbriefe für den Rath sind noch vorhanden. 1718 wurde das Lehngut 
in ein Erbenzinsgut verwandelt: es gehörten 12 Hufen und 21^/4 M. und 15 M. 
Wiesen dazu. 

Den Borstadtsehen, später Neindorfschen Hof in der Burgstrasse, besass 1441 
Betmann von Dorstadt, 1658 nach einer Inschrift Hedwig (f 1680), die Schwester 
des letzten Dorstadt, als Witwe von Heinrich Julius von Streithorst mit Jacob von 
Neindorf vermählt. Die weiteren Schicksale des Hofes sind nicht bekannt, jetzt 
hat ihn der Ackermann Peters. 

Das Hoymsche Gut mit 21 Hufen und 5 Morgen ist im 17. Jahrh. an die 
Bürger gekommen und zeitheilt. 

Die sogen. Ihlekenburg (Ulenburg) im Südwesten der Stadt ist wohl das Gut, 
das zu Ende des 17. Jahrh. der Domherr Christoph Friedrich von Münchhausen 
(fl70ü) und nach ihm sein Sohn Hilmar (.. 1703..) hatte. Zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts besass es mit 13 Hufen und 25 M. der Kammerrath Augustin 
Brandan Haspelmacher und nach dessen Tode sein Schwiegersohn Leonhard 
Friedrich Weste. Seit 1863 Eigenthum des Herrn Hugo Brandes, ist es 1890 an 
Herrn Köcher verkauft worden. 

Den Zehnten von Schw. überliessen die Grafen von Regenstein 1351 dem 
Bischof, und dieser verkaufte die Hälfte an das Capitel und das Kellneramt, ein Viertel 
an die Vicare und ein Viertel an das Stift U. L. Frauen. — Das Recht des besten 
Hauptes ifmlemnge), das die Inhaber des Schlosses hatten, lösten die Bürger von 
Schw. 1488 mit 75 M. ab. 

Ansehnlichen Besitz hatte, wie schon erwähnt ist^ das Goslarsche Kloster Ge- 
orgenberg in Schw. 1131 bestätigte ihn Bischof Bernhard von Hildesheim, nämlich 
30 Hufen mit Worten, 3 Mühlen und die Kirche in Schw. mit 6'/2 Hufen, 
1/2 Hufe in Ebbekestorp (wüst westlich von Schw.) mit dem Lindberge und 
3^2 H- iiii Nordholz. 1145 Okt 6 bestimmt derselbe zu Goslar in Gegenwart des 
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Halberstädter Grossvogts Werner und verschiedener Einwohner von Schw. die 
Leistungen der Litonen des Klosters in Schw., von jeder Hufe wai'en 10 Schill, zu 
Zinsen, 2 Morgen Klosterland zu mähen und 3 Marktscheffel nach dem Kloster zu 
fahren: die Inhaber einer halben Hufe hatten die halbe Verpflichtung. 1152 Mai 9 
bestätigte zu Goslar feierlich König Friedrich I. den Besitz. Die Vogtei über diese 
Güter hatte anfangs der Halberstädter Grossvogt, später trug sie (vom Bischof von 
Hildesheim?) der Edle Hermann von Harbke zu Lehn, nach dessen Tode seine 
Witwe Isabella (Beleke) ihre Kechte 1227 dem Kloster verkaufte, obgleich Graf 
Siegfried von Blankenburg die Anwartschaft hatte. 1306 erklärt der damalige In- 
haber von Schw., Graf Burchard von Mansfeld (s. o.), dass er an dem Gute keine 
Gerechtigkeit habe {nuUam jurisdidwnem vd jus aiU cdiqua sen>Hia). 4 Hufen 
verkaufte das Kloster 1320 an das Stift S. Bonifatii in Halberstadt Auch der andere 
Besitz ist allmählich im Laufe der Jahrhunderte in andere Hände überg^^ngen, 
mit Ausnahme dessen, was die Kirche besass, deren Patronat dem Kloster bis zu 
seiner Aufhebung verblieben ist. Nach dem Schutzheiligen des Klosters ist das 
Jürgenholz (früher das Nordholz) im Westen der Stadt genannt, das später halb 
zum Schlosse, halb zur Kirche gehörte, aber seit 1821 in Acker verwandelt ist 

Auch die Klöster Michaelstein und S. Burchardi in Halberstadt hatten Acker 
in der Feldflur. Letzterem, bez. der Fronleichnams -Kapelle (s. u.) gehörte ein 
Haus in der Convents- (1488) oder Klosterstrasse, der sogen. Klosterhof. Nach dem 
Brande von 1674 im Jahre 1691 neu gebaut, trägt es eine Holztafel mit der Inschrift: 

uaeC sEkVAroRl DlCro Con- 

sVkgat honorI 
aeDes HiCqVE LoCVs qVI 

fVIt ante foCVs. 

1624 Nov. 12 verkaufte der Rath dem Kloster das sogen. Dippenholz am Huy 
für 180 Thlr. 

Das heutige Schw. besteht aus der eigentlichen Stadt (im W.) und dem Dorfe 
(im 0.), dessen Name Büblingen erst der neueren Zeit angehört. Die frühere 
Zwitterstellung, indem es tlieils selbständig (d. h. unter dem Amte Groningen), 
theils dem Servis und der Accise (die Handwerksmeister auch dem Schoss des 
Käthes) unterworfen war, die Aecker aber durcheinander lagen, gab zu vielen 
Streitigkeiten und Prozessen Veranlassung. 1808 wurden beide zu einem 
Gemeindeverbande vereinigt, 1817 aber wieder getrennt. Nach der zweiten Ver- 
einigung vom 6. Mai 1829 Hess der Magistrat ein sonderbares Siegel anfertigen, 
das allerdings schon lange nicht mehr im Gebmuch ist; auf demselben ist unter 
einer Krone ein Schild mit 2 Wappen und Helmzier dargestellt^ dem der Stadt mit 
dem Schwan im Schilde und auf dem Helme, und einem fingirten des Dorfes mit 
einer Glocke (Büblingen = Bimmelingen!) und Hacke und Sense, den Zeichen 
des Ackerbaues, als Helmzier; darunter 2 verschlungene Hände. — Ich gebe hier 
zwei ältere Siegel der Stadt, von denen das eine an einer Urkunde von 1516 
hängt, das zweite 1682 in Gebrauch war. Das dritte ist das jetzt benutzte 
(Nr.l04— 106, S.211). 

Das Dorf (Büblingen), die vilUij ist älter als die Stadt, und ebenso seine 
Kirche : es bestand zuerst neben dem Schlosse, bei dem sich allmählich die spätere 
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Stadt ansiedelte. Während für jenes die Bezeichnung viüa bleibt, heisst dieses 
bereits 1270 siat, oppidum, d. i. Weichbild oder BIek, doch kann es fraglich sein, 
ob nicht dieser Aiisdnick nur gewühlt ist, um diesen Theil von dem Dorfe zu 
unterscheiden, wie z. B. 1453 und 1486 ausdrücklich zwischen Dorf und Uck 
unterschieden wird. Sehw, wurde — die Zeit ist unbekannt — mit Hauern 
umgeben und halle ausser dem Burgthore drei Thore, nacli Westen das Obertlior 
(Osterthor 141U, oberes Thor 1474), nach dem Dorfe, das ausserhnlb der Mauern 
blieb, das Nieder- (1453 „das Dorftbor") und nach Süden das Süd(er)tlior (1477). 



Nr. 104. Nr. 105. Nr. 106. 

Siegel T, Schwaaebeck I5I6. Siegel v. Schwanebeck 1682. Siegel v. Schwanebeck, 

Heutzutage ist die Mauer, die 1675 noch einmal erneuert wurde, nur an wenigen 
Stellen erhalten, von den Thoren nur der Name geblieben. — Als Weichbilds- 
zeichen war an dem Süderthor ein Stein angebracht, auf dem rechts ein Kreuz, 
links ein Handschuh stand: der Stein befindet sich zur Zeit auf dem Rathhause. 

Das Rathhaus (Kaufhaus) finde ich zuerst 1442 erwähnt, in seiner heutigen 
Gestalt ist es nach dem grossen Brande 1674 unten massiv, oben in Ilolzwerk 
erbaut, an dem Balken Über dem Erdgeschoss zeigt es die Jahrszahl lö74 und die 
Namen der beiden Bürgermeister Johann Heinrich Ortlep und Heinrich Schmid, 
der beiden Kämmerer I^us Buchhom und Jacob Boloff und des Stadtschreibers 
Christoph Loeft, — Die Namen von 2 Bürgermeistern und 2 Kämmerern mit der 
Jahi-szahl 16U6 finden sich auch auf einem Stein, der von der alten Schule her- 
rührt. Einen Bürgermeister (Cui'd Hornemann) und drei Rathmannen (Henning 
Deneke, Kricke Hogreve und Drewes Hoier) nennt eine Urkunde von 1516, an 
der auch das oben erwähnte Siegel hängt: den Bürgermeister (ohne Namen) er- 
wähnt eine Urkunde von 1415. Als Richter habe ich im 15. Jahrh. Henning Ul- 
rikes (1427), Heinrich Schröder (1442), Burchard Busch (14-15), Claus Alsleben 
(1457), Jan Alsides (1402.. 77) gefunden, in ihrer Begleitung als Zeugen 2 oder 
3 „Nachbarn," bei Auflassung und Uebergabe von Grundstücken. 

Jahrmärkte müssen schon früher bestanden haben, scheinen aber in den 
Kriegszeiten eingegangen zu sein: auf Bitten des Rathes wurden sie 1696 durch 
Kurfürst Friedrich IH. wieder hergestellt, der eine am Montag nach dem 1. Sonntag 
nach Trinitatis, der andere Montag nach 18. Trinitatis (nach dem Gailustage). 

Das Brauhaus, in dem sogar frUlier als in Halberstadt Broihan gebraut sein 
soll, wird 1485, die gegenüboriiegende Taberne 1427 . . 1485 erwähnt 
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Aeltere Gebäude finden sich in Scliw. ausser dem erwähnten (Juden-) Höre 
auf der eliemaligeu Burg gar niclit, in Folge der grossen Feuersbrünsto, von denen 
die Stfldt heimgesucht worden ist. So brannten 15G0 am 10. März 55 Wohnhäuser 
nud viele Scheunen ab, 1621) Gl Hänser, lGr)2 das Bathhaus und 36 Häuser. Iö74 
Juni 29 schlug der Blitz in die Kirclic auf dem Markte, dos Feuer verzt-hrtc die 
Kirche, das Rathhaus und 25 Häuser, der Brand vom 14. Sept. IIGG, der im Ratbs- 
keller wahrend des Vormittag^ottesdienstes 
am Erntedankfest ausbrach, 280 Gebäude, 
darunter HC Wohnhäuser. 

Von den beiden Kirchen ist die 
' ältere dio des Dorfes, S. Johann dem 
Täuter geweiht. Die Anlage ist früh- 
romanisch, der Thurm ist nicht mehr vor- 
handen , aber man sieht am Mauerwerk der 
Kirciie noch seine Ansätze, auch der Bogen, 
unter dem der Eingang aus der Kirche zum 
Thurm fülirtc, ist, wenn auch vermauert, 
noch erkennbar. Das südliche romanische 
Portal (Nr. lüT) mit seinen Säulcben auf 
beiden Seiten ist noch vorhanden, die Apsis 
dagegen durch einen längeren gothisclien 
Allarraum, der nach Osten halbsechseckig 
gescidossen ist, ersetzt Das Innere der 
Kirche ist ohne Schmuck, wegen der kleinen 
Fenster rocht dunkel, die Hache Decke ist 
von Holz, im Südwesten offen gelegt, um 
etwas Licht zu gewinnen. Ein alter Cruci- 
fixus von Holz mit nicht übergeschlagenen 
Beinen hängt an der westliclien Prieclie. 

Die Kiiflie war duivh aufgeschütteten Boden schwer zugänglich und feucht, 
die Erde ist wenigstens auf der Südseile abgeräumt. Eine Restauration der 
Kirche ist im Werke. In dem kleinen Dachreiter bangt eine 0,4)^ m weite 
Glocke mit der Inschrift in Majuskeln 

AVE MARIA. 
Mit der Kirche war in alter Zeit eine Klause (Elendenhaus) verbunden, wo ein 
oder'i Personen ständig und „arme, elende, fremde" Leute vorübergehend Aufnahme 
fanden: die Stiftung bestand noch 1589, ist aber schon längere Zeit eingezogen. 
Als selbständige Kircho wird S. Johann schon im Archidiaconatsregister von 14U0 
und auch 15C4 nicht mehr erwälint, sie diente zu den r>eicheupre<ligten, weil längere 
Zeit auf dem Kirchhofe die Todten der Stadt und des Dorfes begraben wurden, und wird 
jetzt nur 12 — 14 Mal im Jahre benutzt, ausserdem dient sie zu katholischem Gottes- 
dienst Früher war sie die Pfarr- und Taufliirche von Schwaiiebeck, die andere nur eine 
Kapelle. Aber 1345 Mai G gestattete Bischof Albrecht auf Bitten des Probstes von 
Kloster Georgenberg, das das Patronat von S. Johann und S. Feiri hatte, die 
Kapelle S. IVtri z\i vorigen und auf dem Markte neuzubauen: diese wurde zur 
Pfarr- und Taufkirehe erhoben, dio Kirche S. Johann zur Kapelle gemacht Die 
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Plebane von Schw., die vor 1345 erwähnt werden (z. B. Thietmarus sticerdos de 
Sw. 1199, Johannes plebanus in Sw, 1282), ^hören unzweifelhaft nach S. Johann, 
nicht nach S. Petri. Ein heftiger Streit um diese Pfarre wird aus den Jahren 1306 ff. 
berichtet. Nach dem Tode des Plebans Heinrich wollte der Probst von Georgenberg 
den Ludolf von Börssum (de Borsne) an seine Stelle setzen, die Gemeinde aber 
behauptete das Wahlrecht (jus eligendi vel concordandi) zu haben und stellte dem 
Halberstädter Bomkellner als dem Archidiaconus vor, sie hätte immer dem 
Probste einen von ihr gewählten Geistlichen präsentirt: als solchen wählte sie den 
Johann von Bek. Das Zeugenverhör aber fiel für die Gemeinde ungünstig aus, 
der Pleban Johann in Ausleben, der 24 Jahre Pleban in Schw. gewesen war und 
seiner Zeit mit dem verstorbenen Heinrich getauscht hatte, sagte aus, dass er die 
Pfarre vom Probste erhalten habe, andere Zeugen, dass über 40 Jahre lang der 
Probst die Pfarre besetzt habe. Der Pleban von Nienhagen bezeugte freilich, 
er habe immer gehört, die Gemeinde habe seit Alters das Wahlrecht besessen, und 
er wisse nicht, ob der Probst ein Mitrecht gehabt habe. Zuletzt wurde zu Gunsten 
des Probstes entschieden, doch verzichtete Ludolf von Börssum, und der 
Probst setzte Johann, den Sohn des Werner von Aschersleben fÄscharia)^ als 
Pleban ein. 

Die Kirche S. Petri, diejetzige Haupt- und Stad^rche, lag ursprünglich nicht 
da, wo sie jetzt liegt. Wir finden sie zuerst 1310 erwähnt; damals schenkte der 
Abt Conrad von Kloster Michaelstein, dessen Besitzungen in Schw. schon oben 
erwähnt sind, das Patronat der Kirche S. Petri dem Bischof Albrecht I. und 
dieser 1311 dem Kloster Georgenberg, indem er zugleich bestimmte, dass in Zu- 
kunft beide Kiitihen nur eine Parochie bilden sollten. Ob bis dahin S. Petri 
wirklich eine Kirche oder, was wahrscheinlicher ist, nur eine Kapelle gewesen 
ist, also sine cura^ lassen wir dahin gestellt sein, jedenfalls war sie von 1311 bis 
1345 nur Kapelle, wie unzweifelhaft aus der Urkunde hervorgeht, in der Albrechts I. 
Nachfolger Bischof Albrecht II. 1345 ausdrücklich S. Petri zur Pfarrkirche erhebt. 
Die ältere Kirche S. Petri hat weiter westlich im Orte, nicht im Mittelpunkte, 
soudern mehr am Ende der Stadt gelegen, in der Nähe der heutigen Pfarrhäuser. — 
Von dem Gebäude von 1345 aber, das 1668 mit Beihilfe einer LandcoUekte er- 
weitert worden war, ist nur das Mauerwerk des Thurmes erhalten, die Kirche 
selber brannte 1674 in Folge eines Blitzschlags ab. „Die Kirche sammt dem 
Thurm, worin drei schöne Glocken gehangen, die Orgel, Altar, Canzel. und alles 
Inwendige ist so gar ausgebrannt geworden, dass auch das Mauerwerk bei Stücken 
herausgefallen ist, welches (mit Ausnahme des Thurms) bei Wiederaufbauung gar 
nicht hat benutzt werden können." Eine Inschrift über dem Eingange der Süd- 
seite besagt, dass „das Gotteshaus 1674 vom Donner angezündet, dann wieder in 
brauehbaren Stand gebracht, ausgebaut und 1683 eingeweiht sei'* Der Neubau 
bildet ein grosses Oblongum mit breiten Rundbogenfenstern und gerader Altar- 
wand: der innere Ausbau ist in Barockstil gehalten. Die Prieche links (nördlich) 
von dem Altare trägt die Jahrszahl 1683 und das Dorstadtsche Wappen. In 
3 Penstern sind Wappen, in einem (ohne Schrift) zwei gekreuzte Krummstäbe, 
vermuthlich für Kloster Georgenberg, und darunter ein schwimmender und ein 
sitzender Schwan, für die Stadt; in einem zweiten Namen und Wappen des Dr. 
med. Justus Friedrich BoUmann (Sohn des Oberpredigers Peter B., der Stadtphysikus 
Kr. Oschersleben. 1 4 
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und Bürgermeister in Quedlinburg war) und seiner Frau Dorothea Bertram mit der 
Jahrszabl 1680, in einem dritten das Wappen der Elisabeth von Warberg 1(380 
(t 1705), mit ihrem und ihres Mannes, des Procurators und Domvicars Johanne^ 
Huddaeus (f 1682), Namen. Zu erwähnen ist ferner das Bild des Oberpredigers 
Mag. Peter Bollmann (1637—61) und das Epitaphium des Oberpredigers Geoig 
Müller (1681—1723) und seiner ersten Krau Emerentia Sophia (f 1704), dieansehn» 
liehe Stiftungen gemacht haben. Ueber dem ebenfalls an der Südwand befind- 
lichen Leichenstein des Bürgermeisters Johann Heinrich Ortiep (f 1695 Aug. 18) 
hängt ein von demselben gestiftetes Oemälde des jüngsten Gerichts mit seinem 
Namen und der Jahrszahl 1692. Der bis an das hölzerne Tonnengewölbe reichende 
Altar enthält unten die Brustbilder von Luther und Melanchthon, von Cantor 
J. Ch. Vollgnad (1653 — 91) geschenkt, die irrig Lucas Cranach zugeschrieben 
werden, darüber ein Bild der Einsetzung des heiligen Abendmahls, unter welchem 
der Name des Bürgermeisters Ortiep steht, während darüber das Wappen der Stadt 
mit der Beischrift: E. E. RAHTS ZU SWANBEK angebracht ist. Weiter oben 
sieht man die Darstellung einer Abendmahlaustheilung in einer Elosterhalle; an den 
Seiten des Altars bis oben hinauf sind die 12 Apostel in Holz aufgestellt A^n der 
nördlichen Wand auf der Prieche befindet sich ein Bild des Herrn mit dei| 
klugen und den thörichten Jungfrauen ; hinter dem Altur in der Mauer ein stei- 
nerner Kopf, vielleicht des Petrus, halb heraustretend, einst scheint daran der 
Körper gemalt gewesen zu sein, wenigstens ist er im Umriss noch zu erkennen. 

Die alten Kirchengefässe sind 1713 durch Diebstahl verloren gegangen; das 
Kirchenbuch sagt darüber: „den 16. Dec. 1713 in der Nacht ist unsere Kirche 
S. Petri alhier von Dieben und Galgenvögeln schelmischer WeisQ bestohlen worden, 
haben den Gotteskasten mit Gewalt aufgebrochen, die Pfennige herausgenommen 
und den Kasten, worein die Pfennige gelegen, in des Amtmanns Garten an den 
Baum gehänget, auch haben sie die Sacristei aufgebrochen und aus der Lade drei 
Kelche nebst der silbernen Schachtel, worein die Hostien gethan werden, mit 
weggestohlen. Gott als ein gerechter Bichter und [der] alles sieht,, was auf 
Erden geschieht, wird an jenem grossen Gerichtstage den Schelmen das Lohn 
dafür geben.'* 

Die Orgel stammt aus denoi Jahre 1690, die Priechen sind mit Bildern aus 
der heiligen Geschichte verziert, die Kanzel hat der Oberprediger Müller auf seine 
Kosten herstellen lassen. 

Von den beiden Glocken des Thurmes ist die kleinere mit 1,37 m Durch- 
messer 1674 von Heise Meyer in Wolfenbüttel, die grössere (1,65 m) von Christian 
See in Magdeburg 1739 gegossen. 

Die Oberpredigerstelle besetzte früher das Kloster Georgenberg, jetzt ist das 
Patronat königlich. Auf Vorschlag des Pastors Johann Kregel II (1577— 84) wurde 
1579 ein Diaconat errichtet, dessen Patronat der Kath und die Gemeinde hat Die 
Kirchenbücher beginnen mit 1626, die Kirchenrechnungen sind zum Theil noch 
aus dem 16. Jahrb. vorhanden und enthalten manches culturhistorisch Interessante. 

Schw. hatte einst eine berühmte Fronleichnaras-Kapelle/Cfe/^mCÄri- 
s/t, to useme herm gode). Südöstlich von der Stadt, nur wenige Minuten von ihr 
entfernt, liegt jetzt mitten in einem Garten diese alte Kapelle mit kleinem Thurm, 
die zum Andenken an ein wunderbares Ereigniss, ähnlich so vielen anderen, die 
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zur Verehrang des „ heiligen Blutes" Anlass gegeben haben, im 14. Jahrh. erbaut 
ist Der Hei^ang wird in folgender Weise erzählt: aus der damaligen Pfarrkirche 
zu S. Jobann in Schw. war eine Schachtel mit geweihten Hostien gestohlen und 
in dem Acker, der dem Halberstädter Kloster S. Burchardi gehörte, vergraben 
worden. Als nun einst ein Knecht auf diesem Acker pflügte, fielen an der Stelle plötz- 
lich die Pferde nieder und waren nicht wieder in die Höhe zu bringen. Der Knecht 
steckte den Peitschenstock in die Erde, lief nach Schw. und erzählte den Vorfall 
den Gteidtlichen. Diese ziehn, viel Volkes hinter sich, in Prozession hinaus, sehen 
den Peitschenstock grün ausgeschlagen (die schöne Linde, die bis auf den heutigen 
Tag hier steht, wird auf diese Zeit zurückgeführt) und finden beim Nachgraben 
die Hostien. Nicht ganz so dramatisch stellt die erste Urkunde, die dieser Kapelle 
gedenkt, die Sache dar. Bischof Albrecht gab 1334 Apr. 17 40 Tage und eine 
Karene Ablass zum Bau einer Kapelle und zum gläubigen Besuch derselben: die 
Urkunde sagt, nichtswürdige (nefarii, immo daenumi€u:i hamines, diabölica fraade 
deceptij Menschen hätten zur Nachtzeit aus der Kirche S.Johann den Leib Christi 
mit der Büchse gestohlen und im Acker vergraben, wo er einige Zeit nachher 
aufgefunden sei und Gott mancherlei Wunder gethan habe. Es wurde also an 
dieser Stelle die Kapelle gebaut und mit einer Mauer umgeben, bei ihrer Ein- 
weihung sollen wieder allerlei Wunder geschehen sein: im folgenden Jahre (1335) 
gaben verschiedene Bischöfe in partihus Ablass, der schliesslich die Summe von 
64 Jahren und 1087 Tagen betragen haben soll. Der Besitz der Kapelle, die 1362 
dem Burchardi -Kloster unterstellt ward, weil sie auf dessen Grund und Boden 
erbaut war, wuchs rasch. Schon 1337 verkauften die Bauern von Hohen-Neindorf 
44 Morgen den Vorstehern (procuratores): 1362 besass sie einen freien Hof in 
Schw. und 3 Hufen in der Feldmark und IV2 Hufen auf dem Keseberg, einen 
Garten, den Johann von Alvensleben 1339 wiederkäuflich verschrieben hatte, 
ausser den erwähnten 44 Morgen, deren Zehntgerechtigkeit Curd und Hermann 
vom Dale 1358 für 9V2 Mark verkauften, eine Hufe schenkte 1363/4 Werner von 
Bodendiek u. s. w. Eine eigene Brüderschaft S. Stephans bei der Kapelle wird 
schon 1339 erwähnt, und zu Almosen für die Verschönerung derselben forderte 
1397 der Magdeburger Official Georg auf. Noch nach der Keformation dauerte der 
Cultns fort; wenn auch die Wallfahrten und Prozessionen abnahmen, die noch 
1652 regelmässig in ausgedehnter Weise am Fronleichnamstage und am Sonntag 
Misericordias Domini stattgefunden haben — denn das Kloster S. Burchardi verr 
sprach damals bei diesen Prozessionen V2 ^^^^s Bier oder 1 Fass Broihan den 
Walifahrem zu geben — , so wurde doch noch bis in dieses Jahrh. von Franzis- 
kanern aus dem Halberstädter Kloster alle Sonntage hier Messe gelesen , bis die 
Kapelle (1810) in Privatbesitz tiberging: jetzt ist sie als Scheune benutzt und 
nichts ausser dem Aeussem erinnert mehr an die Bestimmung von ehemals. Die 
Glocke wurde im dreissigjährigen Kri^e gestohlen. Die Mauer, die den Garten 
und die Kapelle umgab, war damals verfallen: als 1724 die Steine herausgeschafft 
wurden, hatte der Magistrat von Schw. den Arbeitern die Dicken wegnehmen 
lassen, weil sie die Grenzen erweitert hatten. Nach langem Prozess wurden 
Grenzsteine gesetzt und dem Probst Luckemeyer von S. Burchardi befohlen, die 
Hecke um die Kapelle, so weit das Fundament der ehemaligen Mauer ging, aus- 
bauen und einbinden zu lassen, bis etwa wieder eine Mauer aufgeführt werde. 

X4* 
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Von dem Fundamente der Mauer sollte ein 6 Ellen breiter Fahrweg zur Weide 
und zur Benutzung bei den Prozessionen li^n bleiben und so versteint werden. 
Auch über den andern Besitz sind im 17. und 18. Jahrh. viele Streitigkeiten und 
Prozesse gewesen: im Jahre 1652 betrugen die Einnahmen aus den Grundstiiekea 
nur noch je 10 Halter Weizen, Gerste und Hafer und 6 M. Roggen, zu Anfang 
des vorigen Jahrh. 360 Thlr. Gegen die von Magistrat und Bürgerschaft erhobenen 
Ansprüche entschied 1670 die Juristen-Fakultät in Helmstedt, dass „die Gapelle 
bei ihren wohlerwiesenen Gerechtigkeiten manuteniret, Magistrat und Bürgerschaft 
aber zur Buhe zu bringen sei.^ Man nannte sie gewöhnlich die „Gotteskirche "^ 
(Kirchenb. 1666. 80 u s. w.). 

Im Innern der Kirche befanden sich ausser Altar, Kanzel, Orgel und Bänken 
eiserne Halter zur Aufstellung der Wallfahrtsfahnen , ein Marienbild, vor welchem 
die Opfer der Pilger in Geld und Naturalien niedei^elegt wurden, die Kette eines 
türkischen Sklaven, die sich hier gelöst haben sollte, und darüber die Gemälde 
der göttlichen Dreieinigkeit. Die deutsche Uebersetzung der Stiftungs- Urkunde 
von 1334 stand auf einer Tafel hinter dem Altar. — Endlich stellte ein Gemälde 
die Scene dar, wie die Pferde knieen und der Knecht, der vom vergrabenen Heilig- 
thume nichts weiss, sie mit Schlägen in die Höhe bringen will. Darunter stand : 

Bestia si quondam Balaami est ore locuta, 

Ipsum cum genius terruit ense minax, 
Poplite nil mirum flexo sub imagine Christum 

Quod farres noscant et venerentur equi. 
Scilicet ingenti factum discrimine distat 

Praesens: hie Deus est, est ibi plasma Dei. 
I nunc et numen spoliato brutus honore, 

Ut sis brutorum conditione minor. 

Albertus Dei et apostolicae D. Andr. Rhodomannus, 

sedis gratia episcopus canonicus s. Bonifacii, 

Halberstaden., dux Brunswic. praepositus s. Burchardi 

et Lüneburg, anno 1334. anno 1608. 

Die Verse soll Johann Busse (Bussenius), Domvicar in Halberstadt, gemacht und 
Rhodomann sich nur als Probst von S. Burchardi und Patron der Kapelle unter- 
schrieben haben. — Dieses Bild befand sich früher auf dem Rathhause in Schw., 
ist aber jetzt nicht mehr vorhanden. 

Vogelsdorf. 

Pfarrkirchdorf, 1785 : 455, 1885 : 676 Einw., mit 3094 M. Acker, 12 M. Gärten, 
82 M. Wiesen, 30 M. Weiden. 

1138 hat das Hospital des Klosters Huysburg eine Hufe in Vogdstorp: die 
Yogtei über das bischöfliche Meiergut (viüicaiio) verkaufte 1226 der Grossvogt 
Dietrich an den Bischof Friedrich. Schon 1307 hat der Domprobst in V. be- 
deutende Gefälle, vom sogen, saücom 24 Malter Weizen und Roggen, 40 M. Gerste 
und 20 M. Hafer: ein Jahrhundert später war dieser Komzins in einen Oeld- 
Erbenzins verwandelt und brachte 1427 37 Mark ein, indem theils Breiten zu 
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75 Schill., theils einzelne Hufen zu 18 Schill, ausgethan waren. Bis zum Ausgang des 
Domcapitels war das Dorf domprobsteilich, der Doraprobst hatte auch das Kirchen- 
patronat, das jetzt königlich ist Ein Pleban (ohne Namen) wird schon 1307 erwähnt 

In die Feldflur ist wenigstens ein Theil der rüsten Dörfer Neindorf und 
Eorbeck übe]^;egangen. 

Die Kirche S. Nicolai ist zu Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrh. aus 
der romanischen Form umgebaut, 1641 abgebrannt und nach einer Inschrift 1717 
erhöht und neu gewölbt, 1724 ausgemalt Am Stuhl der Kirch väter steht die 
Jahrszahl 1642, er ist mit den Bildern der 4 Evangelisten und des Petrus verziert. 

Der Thurm gehört noch der romanischen Zeit an und besitzt keinen west- 
lichen Eingang, sondern steht mit dem Schiff nur durch einen grossen Halbkreis- 
bogen im Erdgeschoss in Verbindung. In seinem massiven Theil ist er untersetzt, 
hat aber auf dem Oberstock eine schlanke Schieferspitze. Der südliche Eingang 
zum Schiff zeigt noch romanische Formen, das Tympanon ist glatt, die ganze Thür 
mit einer sogen. Schräge umrahmt 

Auf dem Thurme hängen 3 Glocken von 1,27, 1,06 und 0,46 m Durchmesser. 
Die kleinste, in schlanker Birnenform, hat keine Schrift; die mittlere ist 1715 von 
Christian Ludwig Meyer in Braunschweig gegossen, nennt den Domprobst Prinz 
Christian Ludwig (f 1734) als Patron und ist auf der andern Seite mit 3 Salbei- 
blättern und dem Wappen des Dorfes, einem Vogel, verziert, um welches die Um- 
schrift steht: SIQILLVM IN VOGELSDORF 1715. — Die grösste hat in Minuskeln 
die Umschrift: 

anno • dfil . m • cccc • Ixvii X v4 Icatrina • bin • ek • 

o 

albenant • hinrik . becker • got • mek • mit • eyner • hat, 

(d. i. eigner Hand), hinter dem Oiesserzeichen sind 13 Halberstädter Pfennige des 
15. Jahrh. mit dem Brustbilde des Stephan us eingedrückt. Da Beckers Werk- 
zeichen eigentlich sich nach rechts wendet, so wird hier, wie auf der Badersleber 
Glocke, dasselbe verkehrt in die Form eingedrückt sein. Vielleicht haben die 
Pfennige nicht bloss die Bedeutung einer Verzierung. Beckers frühste Glocke, 
soweit sie erhalten oder bekannt sind, ist die Badersleber vom Jahre 1462, sie hat 
4 Pfennige und ist vielleicht seine vierte, so könnte die Vogelsdorfer die 13. oder 
wenn wir das 2. Zeichen als x fassen, seine 23. sein. 

An dem 1890 abgerissenen Pfarrhause steht folgende Inschrift, die in den 
Neubau wieder eingefügt und wegen der Form der Buchstaben merkwürdig ist: 

V . d . M . <l> . e . A . GRÄVe CHR4>ST 
TIiVBO . C<I>RIAC9 LOCCAM MEYER 

ERHARD — WALTRcR 

PASTOR — ECCLcSIc 
1.5.5.9 

die ersten Buchstaben werden zu lesen sein : Verbum damini manet in etemum 
amen, dann folgt der Name des Domprobstes Graf Christoph von Stolberg und des 
bischöflichen Meiers Cyriacus Lossan: von Erhard Walther berichtet die Visitation 
von 1564, dass er etliche 60 Jahre alt, a. 20 zu Erfurt ordinirt und nun 30 Jahre 
hier Pfarrer sei. 
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An der Mauer des Pfarrhofs nach der Strasse zu steht die Inschrift: Ferdi- 
nandi Augasti principis regit Serenissimi ecdesiae patroni auspiciis ac tutela 
hocce exslrudum aö. 1792 tempore pctstoris Bekuhrs, aniistUum . 

Wegeleben. 

Stadt, 1785 : 2080, 1^85 : 3433 Einw., mit 10918 M. Acker, 696 M. Wiesen, 
44 M. Gärten, 63 M. Weiden, 12 M. Wasserstücke, 13 M. Holzungen. 

W. wird zuerst als Wigenlove in einer ürk. .Bischof Reinhards (c. 1109—20) 
erwähnt, 1136 als Wegenleve. 

Burg und Ort gehörten bis 1267 den Anhaltinern: in diesem Jahre nahmen 
die Grafen Otto und Heinrich HI , mit Zustimmung ihrer Mutter Mathilde Schloss 
und Ort {castrum et oppidum) und alles, was innerhalb der Mauer liegt und Wege- 
leben heist, mit dem Gericht, dem Schultheissenamt {officium praefecturae) und 
der Münze, nebst 58 Hufen in W. und Oundersleben, 24 Hufen und einer Mühle 
in Alsleben, 7 H. in Deesdorf, 19 H. in Wiby, 12 H. in (Klein-) Ditfurt, 40 H in 
Haselendorf und Herkstorf, vom Erzstift Magdeburg um den Preis von 600 Mark 
zu Lehn. Mit diesem Akte wird der Grund gelegt zu einem langjährigen Streite 
zwischen Magdeburg und Halberstadt über W. Denn wenige Jahre vorher (1262) 
hatte der Grafen Vater Heinrich U. (f 1266) W. (castrum et oppidum) als Kigen- 
thum dem Stifte Halberstadt überlassen, und 1288 verpfänden sie aufs Neue, zu- 
nächst auf 3 Jahre W. (castrum et civitatem W. cum pascuis, fossatis, indagine et 
quicquid intra septa murorum contineturj für- 800 Mark an Halberstadt und lassen 
sich weitere 2C0 M. versprechen, wenn sie W. bis dahin nicht einlösen: die go- 
schap Frevel und Eilwardsdorf und das Burglehn in W. soll noch besonders taxirt 
werden: während der Pfandzeit zahlen die Grafen jährlich 55 Mark und tragen 
die Kosten für die Thorhüter und Wärter, sowie nöthig werdende Bauten. 1310 
erkennt dagegen Graf Otto U., Ottos I. Sohn, die Rechte Magdeburgs an und ver- 
zichtet auf dat hus to W. und dat darto hört. Wenige Wochen vor dem Tode 
Ottos U , des letzten von der Aschersleber Linie, im Juni 1315 hatte Bischof 
Albrecht von Halberstadt, sein Oheim von der Bernburger Linie, seinen Vetter 
Albrecht von der Cöthener Linie, dem mit der Bernburger Linie zusammen die Erb- 
schaft von Aschersleben und Wegeleben in Aussicht stand, veranlasst zu Gunsten 
des Bischofs auf seinen Antheil, die Rechte an W. (castrum et oppidum), zu ver- 
zichten, der Preis ist nicht bekannt. So kam W. definitiv an Halberstadt, bald 
darauf die ganze Grafschaft Aschersleben. 

Es war nun nur noch nöthig mit Magdeburg sich abzufinden wegen der 
Ansprüche, die 1310 Otto H. ausdrücklich anerkannt hatte. 1312 schwebte der 
Streit zwischen Erzbischof Burchard und Bischof Albrecht vor der päbsüichen 
Curie und Pabst Clemens V. beauftragte am 1. Juli den Bischof von Brandenbui^ 
super Castro seu opido Vegdeve binnen Jahresfrist zu entscheiden. Gegen das 
Urtheil des Bischofs, als eines Suffraganeus von Magdeburg, appellirte Albrecht an 
den Pabst, der 1317 die Sache dem Thesaurarius und Scholasticus von S. Blasii 
und dem Guardian der Barfüsser in Braunschweig zur Entscheidung übertrug. 
Mittlerweile aber hatten sich beide Parteien bereits durch den Vertrag von Germers- 
leben (Apr./Mai 1316) vertragen: der Erzbischof überliess an Halberstadt W. (pro- 
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pridatem rf dominium casiri et ojtpidi W. cnm suis pertinetdiisj und erhielt dafür 
ICOO Hark bear, bis zu deren Auszahlung ihm Schloss Langensteia verpfändet 
wurde, ferner Schloss und Stadt Friedeburg und die Orafscliaft daselbst {Hosgowe, 
Hass^u), nebst der Hälfte von Königswieck und Nebra. 

W. ist früh mit Mauern umgobon worden : schon in der erwähnton Urkunde 
von 1267 heisst es : proprielatem castri et oppidi W. ä omniiun conteitiorum infra 
murum W. Als ojqndum wird W. in fast allen obigen Urkunden bezeichnet, als 
Stadt (st€U io W.) i;Mi8. 1380 übereignete Bischof Älbreclit den Mannen und 
BUi^orii zu W. ein Holzflock, eine Wiese und einen Hof am Stadigraben, die 
Siegfried von Quenstedt ihm für 36 Mark vorkautt hatte; das Hoiz sollten sie ab- 
hauen, damit die Käuberei aus demselben aufhörte. Bischof Ernst hob das Recht 
des besten Hauptes an den Pferden der Bürger lltOl auf und vereinigte 1393 zum 
Frommen unser s/fld und hlekes to W. das Weichbild und das Dorf, das sogen- 
Kuhley, was 14G() Bischof Gebhard, 1552 Krzbiscliof Friedrich zugleich mit allen 
Privilegien und Statuten bestätigte. Die Mauer wurde nach 139J auch um das 
Kuhley gelegt und so das ehemalige Dorf in die Befestigung eingeschlossen. Der 
Stadtgraben wurde 1583 mit Erlaubniss des Bischofs Heinrich Julius zugewoifen 
und zu Uärten verkauft. Die Mauer war bis 1724 intakt An den 3 Tboren, 
dem Halberstädter, Quedlinburger und Bruchthor stand bis in die neueste Zeit je 
ein viereckiger gut erhaltener Thurm, die 
ächieferspitzen aber waren eingefallen, jetzt ist 
nur noch ein einziger am Quedlinburger Thor 
übrig, der 6 m Quadratscite hat und wohl 
16 m hoch ist; er hatte nur kleine vier- 
eckige Fenster, der Eingang war 5 m hoch 
über der Erde. Von den Mauern der Stadt sind 
nur noch schwache Spuren erbalten. 

Das älteste Siegel der Stadt hängt an einer 
Urkunde von 1364 (Nr. 108), ein jüngeres an 
einer von 1460, in der Bürgermeister undRath- 
mannen (Hans Frickel. , Fricke Mewes, Hans 
Becker, Drewes Becker, Hans Mesterisen I. und 
Bartbolomaeus Dalheim) und die Alterleute der 
Kirche (Burchard von Kreiendorf, Drewes 
Becker und Barthold Mesterisen I.) mit Zu- 
stimmung der Mannschaft dem Domcapitel 

J Mark jährlich am den, Schoss des Eleks •"•"»■ SiegeW. Wegeleben. 1351 
und den Renten der Kirche für 30Ü Bh. fl. ver- 
schreiben, die zum Ankauf des (wüsten) Dorfes Hohen - Wedderstedt (für 700 fl.) 
von Seiten der Kirche verwandt sind. Das Siegel zeigt ein Thor mit zwei 
Thünnen darauf, zwischen denen S. Petrus mit Schlüssel steht: in der Thor- 
öfi'nung ein schräger Schild mit Querbalken, mit der Umschrift sigillum . civi- 
um . in . wegheleve (Nr. 109, S. 220). Im 17. Jahrb. ist ein drittes Siegel mit 
der Jahrszahl 1491 hiernach gestochen, wenig künstlerisch und mit Verkennung 
des Wappens (Nr. HO, S. 220). 

Aus gleicher Zeit stammt auch das kleine Siegel (Nr. 111). 
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Die Urkunde von 1460 beweist den Aotbeil der Kirche und der Mannschaft 
am Stadt - Regiment, wie in Ogchersleben und Groningen. 

Bis 1719 bestand der Magistrat aus Bürgermeister, Kämmerern und Bauherrn, 
die alle drei Jahre wechselten, und einem Stadtschreiber: nach 17iy aus 4 Mit- 
gliedern auf Lebenszeit. 



Nr. 111. 
„ ... Siegel V. Wcgdeben 

1682. 
Siegel T.Wegeleben 1460. 

Nr. 110. 
Siegel V. Wegeleben {Saec. 17). 

Die Stadt ist im dreissigjährigen Kriege ai^ mitgenommen worden: an der 
Pest, die schon 1611 352 Personen w^gernfft hatte, starben 1626 496, 1636 346 
Personen: 1631 wurde der evangelische Gottesdienst abgeschafil, aber nach dem 
Si^ der Schweden bei Ijeipzig wiederhergestellt, 1636 Mittwoch vor Palmarum 
wurde die Stadt gänzlich aus^plündert 1643 im Juni hatten die Kaiserlichen 
das Schloss, die Schweden die Stadt besetzt. 

Ein grosser Brand am 12. August 1664, bei dem mehrere Personen umkamen, 
brachte solchen Schaden, dass der Kurfürst auf einige Jahre die Contribution erliess : 
1713 brannten wieder über 50 Häuser ab. Die Stadt hat deshalb heute nur noch 
wonige Häuser aufzuweisen, deren Formen auf eine frühere Ent^tehungszeit hin- 
weisen. Über das Ende des 16. Jahrhunderts geht überhaupt keines hinaus. Die 
ältesten Formen zeigen Schiffskehlen zwischen walzenförmigen Balkenköpfen. Die 
Brüstungsfelder zwischen den Stilen zeigen zum Theil Holztäfelung mit Arkaden; 
in Halberstadt, auch in Homburg und, wenn auch seltener, in Quedlinburg finden 
sich ähnliche Beispiele und hier gehören sie dem ersten Viertel des 17. Jahr- 
hunderts an. Besonders beliebt ist in W. der Zahnschnittfries , dessen einzelne 
Glieder consolonartig gebildet sind; er findet sich besonders an der Saumschwelle, 
aberzuweilenauch an andern Theilen angebracht. DieseVerzierungsart erhält sich auch 
in der folgenden Periode der Holzarchitektur und tritt an Gebäuden auf, welche als 
das am meisten charakteristische Motiv die prismatischen Balkenköpfe zeigen, eine 
Form, die von allen Harzstädteu am meisten in Quedlinburg heimisch ist 

Die Rechte der Stadt, das Bmu- und Schankrecht, die Zolleinnabme zur 
Erhaltung der grossen steinernen Bodebrücke, die mit 8 Bogen auf Kosten der 
Kämmerei erbaut wurde, und der langen „Stoinwege", der dritte Pfennig von 
Erbschaften der Nicbtbürger, die Fischerei in der Bode, Theilnahme am Landtage 
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und ein Jahrmarkt, 8 Tage nach Bartholomaei , u. s. w. wurden von Kurfürst 
Friedrich Wilhelm 1651 und auch von König Friedrich Wilhelm I. 1714 bestätigt. 

Die Burg, die heutige Domäne, die ausserhalb der Ringmauer liegt, wurde 
wiederholt verpfändet. Schon 1397 wird eine Einlösung ohne Namen erwähnt 
Um die Mitte der zwanziger Jahre des 15. Jahrh. hatten sie die Gebrüder Hans 
und Ludolf von Kreiendorf und Genossen von Bischof Johann in Pfandbesitz für 
180 Mark mit dem Dienst und der Fischerei in Gross -Ditfurt und Bau- und 
Brennholz aus dem Hakel, der Vertrag wurde 1430 erneuei-t. 1449 erhielt sie für 
251 Mark Henning von Neindorf. Bischof Gebhard hatte das Schloss nach seiner 
Abdankung 1479 bis zu seinem Tode nebst einem Ruhegehalt von 500 Bh. 11. 
1489 erhielt der bischöfliche Hofmeister Dr. jur. Christoph von Hagen das Schloss 
mit dem „Fleck" davor (d. i. W^eleben), Dienst und Gericht, Fischerei in der 
Bode, dem Froser Teich und dem Gatersleber See, nebst einem Holzfleck im Hakel 
vom Administrator Ernst für seine treuen Dienste auf Lebenszeit, trat es aber 
schon 1491 g^en das Dorf Kochstedt wieder ab, und der Administrator gab es 
g^pen eine Zahlung von 800 Rh. fl. an Gebhard von Hoym, des f Siegfried Sohn, 
nahm aber das „Bleck" W. mit Gericht, Dienst und Zubehör aus, die zur Burg 
Groningen gel^ wurden: bei dem Schloss blieben nur die wüsten Stätten vor 
der Yorburg, der Hagen mit Hopfen - und Kohlgaiien , ein wüstes Haus auf dem 
Graben im Hagen, die Fischerei in Adersleben vom Mühlenkulk an bis an dem 
Schimmelkornholz vorbei, Va Hufe vor Wegeleben, ein Stübchen von jedem Fass 
Wein und Bier, das durch W. geführt wird, und etwa 35 Hufen Acker mit Zehnten 
und Hut von 1000 Schafen. Als Albrecht von Hoym und sein Sohn Christoph ge- 
storben waren, vei^lichen sich Albrechts Brüder 1620 dahin, dass der älteste, 
Siegfried, Erbkämmerer des Stifts, das Schloss mit Zubehör für 46452 Thlr. über- 
nahm. Als 1704 Adam August, der letzte der Hoymschen Linie, starb, fielen seine 
Güter theils an den König als Oberlehnsherm, theils an seine Agnaten, die Grafen von 
Hoym in Sachsen, die ihre sämmtlichen hiesigen Güter an den König verkauften. 
Seit der Zeit ist das Schloss königliche Domäne. Erhalten ist nur ein alter 
Steinthurm: die Gebäude sind neu. 

In-und an der Stadt lagen verschiedene adliche Güter. Das der Herren von Nein- 
dorf, ursprünglich Braunschweigsches Lehn, mit 30 Hufen, wurde nach dem Tode 
des Hauptmanns Karl Wilhelm von Neindorf (f 1744) als erledigtes Lehn ein- 
gezogen (s. a. Neu-Wegersleben S. 179). Der König gab es, nachdem die Braun- 
schweigschen Ansprüche auf jährlich 618 Thlr. durch Tausch abgefunden waren, 
an den Markgrafen Karl (f 1762), der den Neindorfechen Creditoren Neindorfsches 
Allod in Wegeleben und Kodersdorf für 2OO00 Thh*. abkaufte und dazu legte. 
Er vermachte es in seinem Testamente vom 14. März 1759 mit Westerburg dem 
Erbprinzen Friedrich Albrecht von Anhalt-Bemburg, aber der König bestätigte 
das Testament nicht und gab beides 1762 Nov. 10 an seinen Bruder Heinrich: der 
Erbprinz verlor den Prozess, den er deshalb anstrengte. Als Prinz Heinrich 1802 
starb, wurde es als „neues Amt" königliche Domäne und ist jetzt mit dem andern 
Amt vereinigt. — An dem Tauben pfeiler steht die Jahrszahl 1700 und die Namen des 
Heinrich Ludwig von Neindorf und seiner Gattin Brigitte Magdalene von Krosigk. 

Das Kreiendorfsche Gut erhielten nach dem Aussterben der Familie (1659) 
ebenfalls die von Neindorf, es theilte die Schicksale des andern Neindorfschen Gutes, 
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ist aber jetzt in Privatbesitz, die alten Gebäude sind abgeblochen, ein Stein mit 
V(olkmar) v. K(reiendoif) IKU ist erhalten. 

Ein drittes Gut hatten die Herren von Ditfurth, die schon im Lehnsbuch von 
1311 als mit Höfen und Hufen belehnt erwähnt werden: es gehörten etwa 10 Hufen 
dazu. 1 679 übernahm es Friedrich Hofer von ürfahrn, der Gemahl der Agnes Sophie 
von Ditfurth für 6600 Thlr., die 1706 an deren Tochter Sophie Elisabeth, die Ge- 
mahlin des Siegfried Christoph von Saldern auf der Nienburg, zurückgezahlt wurden : 
1766 verkaufte es Adolf Friedrich von Ditfurth für 16000 Thr. an den Bürgermeister 
Johann Just von Windheim in Wernigerode. Aus dem Windheimschen Besitz ist 
es 1822 durch Kauf an die Frau Amtsrath Walther (-Weisbeck) in W. über- 
gegangen, in deren Familie es sich noch befindet. 

Den sogen, ünterhof, einst zur Burg gehörig, mit 20 Hufen, haben die von 
Kreiendorf, ausser dem oben erwähnten Gute, gehabt, bis ihn zu Anfang des 17. 
Jahrh. Albrecht, Canonikus U. L. Frauen, für 15000 Thlr. an Albrecht von Hoym 
verkaufte. Nach dessen Tode übernahm ihn sein Bruder Siegfried für dieselbe 
Summe. Aber schon 1629 verkaufte er und seine Brüder August und Heinrich 
Julius das Gut auf Zeit, 1637 die Gebrüder Christoph und Christian Friedrich 
definitiv an den Domherrn JobstLudolf von Stedem für 11617 Thlr., der es samrat 
seinem Bodersdorfer Besitz 1648/50 an seinen Schwager, den Brandenburgschen 
Oberst-Lieutenant Georg Eberhard von Münchhausen gegen Stapelnburg vertauschte. 
Der letzte Münchhausensche Besitzer war Johann Christian Wilhelm (1802). Auch 
dieses Gut ist jetzt im Besitz der Walther -Weisbeckchen Familie, vorher hatte 
es kurze Zeit der Tribunals -Procurator Möller in Rinteln. 

Ausserdem ist in W. das Freibergsche Freisassengut mit ursprünglich 5 Hufen 
24 Meißen, in alter Zeit ein Börseischer Hof. 

Das Rathhaus, schon 1408 als spdhtis erwähnt, stammt theil weise wohl 
noch aus dem Ende des Mittelalters. An dem Stein seiner Freitreppe steht: anno 
domini 1592, und dieser Zeit werden auch die Erker an der Nord- und Ostseite 
angehören. Nach der Inschrift über dem Eingange, die den Consul dirigens W. G. 
Lerche, den Proconsul J. C. Pfannenschmid, den Kämmerer H. L. Hedeler und den 
Sekretär J. G. Voigt namhaft macht, ist 1711 ein Umbau erfolgt: das liier ange- 
brachte Wappen (Nr. 112) entspricht dem alten Stadtsiegel mit dem h. Petrus. 




Nr. 112. Stadtwappen v. Wegeleben. 

Die sogen. Commisse, die Bischof Heinrich Julius hier erbaute, wie die 
grössere in Halberstadt (das jetzige Steueramt), war zu einem Logirhause und Fest- 
lichkeiten der Bürger bestimmt: sie wurde später von der Stadt angekauft und ist 
jetzt theils Schule theils Gasthof. 



Wegeleben. 
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Die Kirche, S. Peter und Paul geweiht, war seit 1317 Patronat des Dom- 
capitels, vor der Reformation zeitweilig demselben incorporirt, d. h. durch einen 
Vicar versehen, so dass die Einkünfte dem Domcapitel zufielen. Jetzt ist das 
Patronat königlich, während für die zweite, seit 15ß2 eingerichtete Predigerstelle 
die „adliche Mannschaft'^ das geistliche Ministerium und der Magistrat der Ge- 
meinde je einen Gandidaten zur Wahl präsentlren. — Die Kirche hat Kreuzesform 
und stammt aus frühgothiscber Zeit Sie war eine Hochkirche, die Seitenschifie 
sind durch Spitzbogen -Arkaden vom höheren Mittelschifi getrennt: gegen jedes 
Querschifif öfinen sich 2 Bogen, gegen den oblongen Thurm ebenfalls. Die Aussen- 
fronten der Seitenschiffe sind in unbekannter Zeit erniedrigt worden, um das 
Schieferdach des Mittelschiffs als sogen. Schleppdach über die Seitenschiffe herab- 
zuziehen; aus demselben Grunde scheinen die Wände des Mittelschiffs erniedrigt 
worden zu sein, worauf das hölzerne Gesims hinweist, welches im Innern dieselben 
nach oben abschliesst, wo das Brettergewölbe aufsetzt. Hierdurch ist dass Aeussere 
etwas entstellt, die Kirche im Innern verdunkelt. Der Chor ist sehr lang; eine 
schmale spitzbogige Thür führt in die Sacristei, die sich nördlich anschliesst Ihre 
Aussenwand ist jetzt neu. Die südliche Wand des Chorraumes ist von zwei 
durch Mauerwerk wieder ausgefüllten Rundbogen durchbrochen (s. Grundriss und 
Aufriss Nr. 113—115). Demnach muss man als früher vorhanden einen der nörd- 
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Nr. 113. Grundriss der Stadtkirche in Wegeleben. 



liehen Sacristei entsprechenden Nebenraum annehmen, der aus unbekannten 
Gründen wieder beseitigt wurde. Die Durchbrechung der Wand durch die beiden 
Rundbogen wird nicht vor der Mitte des 16. Jahrb. erfolgt sein eben wegen der 
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Wahl des Bandbogens, der übrigens auch das südliche Querschifi mit dem süd- 
lichen Seitenschiffe verbindet. Dieser Verbind ungsbogen ist bedeutend weiter als 
der entsprechende Spitzbogen der Nordseite, eine Folge des Hinausrückens der 
südlichen Umfassungswand, so dass das südliche Seitenschiff mehr als ein Meter 
breiter ist als das nördliche. Es zeigt sich also auch hier die oft wiederkehrende 
Erscheinung, dass man bei Erweiterung einer Kirche mit dem südlichen Seiten- 
schiff begann. Oft begnügte man sich mit dessen Hinausrückung. Das ist der Fall wie 
in Wegeleben, so auch in der Aegidienkirche zu Quedlinburg und in der Schloss- 
kirche daselbst; in der Marktkirche ist das südliche Seitenschiff ebenfalls breiter 
als das nördliche, obgleich das letztere in späterer Zeit auch hinausgerückt ist. 




Nr. 114. Längenschnitt von West Dach Ost. 

Der Grund kann wohl nicht zweifelhaft sein : man sass eben lieber an der helleren 
und wärmeren Südseite. Was das nördliche Seitenschiff der Wegeleber Kirche an- 
langt, so scheint es einmal nach Westen zu weitergeführt gewesen zu sein, denn 
die westliche Abschlusswand zeigt einen Spitzbogen von gleichen Verhältnissen, 
wie der gegenüberliegende Verbindungsbogen zum nördlichen Querschiff; er ist 
aber unter Aussparung eines Feustei*s zugemauert Stilisirte Portale und Fenster 
sind nicht vorhanden. 




Nr. 115. Querschnitt von Süd nach Nord. 

Auf dem Altar steht ein vortrefflich erhaltener Klappaltar, reich mit Bildern 
und Figuren geschmückt. In der Mitte sieht man in Holz geschnitzt und bemalt 
die Krönung Mariae, von einer Mandorla umgeben, die mit Sternen besät und mit 
9 Engelgruppen besetzt ist : je 3 Engel singen oder musiziren und zwar so, dass 
zwischen zweien der dritte jedesmal nur mit dem Kopfe zu sehen ist, während 
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die andern beiden mit dem Notenblatte oder den Instrumenten in halber Figur 
erscheinen. In den Ecken oben ist je ein schwebender Engel dargestellt, die beiden 
Figuren in den unteren Ecken scheinen — allerdings aus einander gerissen — 
die Yerkündigung vorzustellen oder aber sie nehmen verwundert Theil an der 
KiöDung der Maria. Links und rechts vom Mittelbilde, durch schwache Wände 
und Fialen, auf denen 4 kleine Heiligenfiguren stehen, getrennt, stehen die beiden 
Hauptheiligen Petrus und Paulus, jener mit Schlüssel und Buch, dieser mit Beutel 
und Schwert 'Auf jedem Seitenflügel des Altars sind 8 Apostel und Heilige, in 
2 Reihen übereinander, dargestellt, von denen manche an den Attributen leicht 
erkenntlich sind z. B. Antonius, Georg und Martin u. s. w. — Auf der Bück- oder 
Aussenseite der Flügel befinden sich Leimfarbenbilder, die Yerkündigung Maria, 
die Geburt Christi, die Anbetung der Weisen aus dem Morgenlande und der Tod 
der Maria, die auf dem Todtenbette liegt, umstanden von 12 aus Notenblättern 
singenden Gestalten, eine 13. Figur trägt den Weihwedel in der Hand. — Jeder 
Flügel kann durch Auflösung der Haken in 2 Hälften getrennt werden und zeigt 
dann in 2 Etagen zweimal vier Oelfarbenbilder aus der Leidensgeschichte des 
Herrn, und zwar so, dass rechts unten auf dem rechten Flügel (vom Beschauer 
aus) die Reihenfolge beginnt und nach links weiter geht, dann folgen in gleicher 
Weise die oberen Bilder, nämlich: der Einzug in Jerusalem, die Einsetzung des 
h. Abendmahls, der Herr in Gethsemane, die Schaar mit Spiessen und Stangen, 
der Judaskuss und Malchus, Christus vor Kaiphas, die Geisselung, die Dornen- 
krönung, Pilatus mit dem Waschbecken, die Kreuztragung , die Kreuzerhöhung, 
Christus am Kreuz zwischen Maria und Johannes, die Kreuzesabnahme, die Grab- 
legung, die Höllenfahrt und die Auferstehung. — Die Predella des Altars zeigt 
7 weibliche Figuren im Brustbilde mit starren Gesichtszügen, in der Mitte die 
b. Anna mit Maria und Jesus als Kindern auf den Armen, links die h. Katharina, 
Elisabeth, Magdalena, rechts Ottilie, Barbara und Margarethe mit ihren Attributen. 
— Die Holzschnitzerei des Altars ist von einem besseren Meister als die Malerei: 
der ganze Schrein gehört der Mitte oder dem Ende des 15. Jahrh. an. 

Auf dem etwas plumpen Taufsteine, dessen grosse obere Oeflfnung später 
nachgearbeitet zu sein scheint, liegt eine kreisrunde durch untere Yorsprünge 
verstärkte Zinnplatte, deren Centrum mit einer grossen Oeflfnung versehen ist, um 
an das Taufwasser kommen zu können. Ringsherum ist eingravirt: MARCI . X. 
LASSET DIE KINDLEIN ZV MIR KOMMEN VNDT WERET INEN NICHT DEN 
SOLCHER IST DAS REICH GOTTES . HEIMBERT9 OPPECHINVS PASTOR . 
lOHANNES III . ES SEI DEN DAS lEMAND GEBOREN WERDE AVS DEM 
WASSER VND GEIST SO KAN ER NICHT IN DAS REICHE GOTTES KOMEN . 
MARCI XVI . WER GLEVBT VNDT GETAVFT WIRD DER WIRDT SELIG WERDEN . 
WER ABER NICHT GELEVBET DER WIRD VERDAMPT WERDEN . ANDREAS 
GELLERT 158S. Unter dem Namen des Oppechinus ist das Bild des sitzenden 
und schreibenden Evangelisten Lucas, neben ihm der Stier, eingravirt, die der 
andern drei Evangelisten in gleicher Weise mit ihren Symbolen in den drei 
andern Vierteln des Kreises. Um die innere Oeffnung läuft ein schön stilisirtes 
2 cm breites Blätter- Ornament, das da, wo die Figuren stehen, im oberen Theil 
unterbrochen ist. — Mag. Heimbert Oppechinus, Pastor primarius 1580 — 1613 
(f Sept 24) , ein Sohn des fürstlichen Hofschlossers Henning Oppichen in Wolfen- 
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büttel, geboren 1551, war 6 Jahre Präceptor des nachherigen Bischofs Heinrich 
Julins, 1578 Schlossprediger in Groningen, welches Amt er auch mit dem in 
Wegeleben versah : er nahm auf Befehl des Bischofs, der ihm ein besonderes Ver- 
trauen bis zu seinem Tode geschenkt hat, an der Kirchen -Visitation im Stifte 
•1589 theil. 1581 verheirathete er sich mit Margarethe Hartmann, der Tochter des 
Hamburger Bürgers Georg Hartmann. — lieber den auf der Zinnplatte noch genannten 
Andreas Geliert habe ich keine Auskunft gefunden : er war wohl der Geber. 

Die Kanzel ist 1601 errichtet und mit den hölzernen Beliefbildem von 
Christus und den 4 Evangelisten geschmückt An der Aussenwand der Treppe 
ifit ein Schild mit dem Handzeichen des Oppechinus, darunter: in süeiUio et spe, 
und das Wappen seiner Frau angemalt, mit den Buchstaben MfagJ.H(eimberiusJ. 
Ofppechinus) . und M(argar.) H(artmann), ferner die Namen und Wappen des 
Andreas Hötenschleben und seiner Frau Lucia mit der Jahrszahl 1602. 

Im Schiff der Kirche laufen an der Süd- und Westseite und zum Theil auch 
an der Nordseite die Priechen herum mit einfacher Schnitzerei und 28 bemalten 
Feldern, die in regelloser Folge Bilder aus dem A. und N. T. enthalten, ohne 
Kunstwerth, aus dem Ende des 17. Jahrh. Dazwischen ein Feld mit dem Kreien- 
dorfschen Wappen, einer Säule, an deren Seiten je eine Krähe sitzt. An> östlichen 
Ende der Nordseite ist die ehemals Ditfurthsche Prieche, deren 4 Felder nach dem 
Schiffe zu mit Aposteltiguren (?) bemalt sind, an dem der Kanzel zugekehrten 
Eckfelde steht das Ditfurthsche und das Rutenbergsche Wappen mit der Jahrszahl 
16-76. — Aus dieser Zeit sind auch die Priechen der Güter, die sich auf der 
Nordseite bis zur Altarwand an die anderen Priechen anschliessen, die erste am 
Altar war die Hoymsche, die 2. die Münchhausensche, die 3. und 4. die Nein- 
dorfsche, an welchen letzteren sich noch die Wappen Jacobs von Neindorf (f 1677) 
und seiner Gattin Hedwig von Dorstadt (f 1680) mit der Jahrszahl 1676 befinden. 
Im südlichen Kreuzarm hängen hölzerne Wappenschilder des Jacob von Neindorf 
ohne Jahrszahl und des Christoph von Hoym , des f Heinrichs Sohn , mit der 
Jahrszahl 1564, die einst an den Priechen befestigt waren. Früher sollen auch 
die des Heinrich und Volkmar von Kreiendorf von 1616 und des Hermann Otto 
von Münchhausen (f 1677) vorhanden gewesen sein. 

An der Altarwand ist das feingearbeitete gothische Sacramentshäuschen ein- 
gemauert: die Spitze ist abgebrochen. 

Die Kirche ist reich an Epitaphien : im Schiff ist an einem Pfeiler das des 
Andreas Boltken (f 1566 Mai 22) und seiner 4 Kinder, mit einem Bilde der 
Himmelfahrt, an einem anderen das der Salome Runstedt (f 1565), der Gattin des 
Pfarrers Valentin Spengler (1565—77), mit einer Darstellung der Kreuzigung an- 
gebracht. Die übrigen befinden sich in den Kreuzarmen. Es sind folgende: 
J) der Elisabeth von Neuenstadt, geb. von Hoym f 1545 Juli 20, ein Bild der Auf- 
erweckung des Lazarus, mit mehreren Bibelsprüchen und der Inschrift in Minus- 
keln : NcuJh . Christi .< vnsers . kern ; erlösers . gebort . eintausent , fünffhtmdert . 
vnd . im . fun/f . vnd . mrtgigesten . jare , montages . »ocä . margarethe . wdger . 
ist . gewesen . der . zwentzigeste . tagk . des . monoits . julij . ist . die . erhare , 
vnd . iugentsame . frautoe . elizabet .. gäx>me . von , heim(!) . gebhart . von , 
hoims . zeliger . uff . wegdeben . tochter . baUasam . von . naustcUs . zeliger . 
äwa . jeru . Gorbegk . twmhafftig . nacgdassenne . witwe . in . godt . den . herren . 
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vor . sAeden . vnd , hir . begraben . worden . dere . sden . (i^r . almechlige . 
^od/ . genedig . sein . u^2e; unten das Neuenstadtsche und das Hoymsche Wappen, — 
2) (in Stein) des Jacob von Neindorf ♦ 1C03 Nov. 14, f 1677 März 23, mit Bild 
(jler Kreuzi^ng, darunter er und seine Gattin Hedwig von Dorstadt knieend, und 
4 Wappen y in der Mitte das Neindorf- Dorstadtsche, links das Rössingsche von 
Jacobs Mutter, rechts das Schenksche von Hedwigs Mutter, — 3) ein jetzt unleserr 
liebes mit dem Bilde der Auferstehung, — 4) des Pastor pr. Hc'imbertOppechinus 
i" 1613 (s. o.), mit der Auferweckung des Lazarus: unter dem Bilde ist er selbst 
und eine kleine männliche Figur, seine Frau und 5 erwachsene und 3 kleine weib-^ 
liehe Üiguren dargestellt : von seinen Kindern starb der einzige Sohn im 2. Jahre, 
von den Töchtern tiberlebten ihn 4, — 5) des Heinrich Freiberg (f 1619 Juli 17) 
und seiner Frau Agnes Boleman (f 1617 Apr. 24), schon zu ihren Lebzeiten 1614 
Apr. 6 gesetzt, mit einem Oemälde der Himmelfahrt und darunter den Bildern 
von ihm und ihr und 2 erwachsenen, 3 kleinen Söhnen, einer erwachsenen und 
2 kleinen Töchtern. 

Drei interessante Leichensteiue sind erhalten; im Südarme der des Volkmar 
von Kreiendorf, des letzten seines Geschlechts, der * 1594 Mai 10, am 13(!) Nov. 
1659 starb, wie die Inschrift unter seinem Wappen besagt. Das Kirchenbuch 
hat über ihn folgende Notiz: „a. 1660. 4. Januarii; Juncker Yolckmar von 
Kreyendorff, welcher den 7. Novembris ao. 59 Morgens Montags umb 6 ühr ge- 
storben, ist der letzte Mann von dem Geschlecht gewesen, darumb er auch mit 
sonderlich Ceremonien auf adeliche Weise begraben worden, also das das Wappen 
vorher getragen, darnach das Petschaft, so nach der Predigt zerschlagen und mit 
ins Grab geworfen , ein Trauerpferd ist auch vor der Leiche hergezogen und auf 
dem Sarge hat ein Degen gelegen." — Die beiden andern Steine sind im Nord- 
arm aufgerichtet. Vortrefflich erhalten ist der des Albrecht von Wegeleben aus 
dem Jahre 1445. Der Ritter ist in voller Rüstung daj^estellt, bärtig und bar- 
häuptig, ohne Handschuhe, in der Rechten einen Rosenkranz, in der Linken das 
Schwert, zu Füssen der Wappenschild mit dem von einem Rautenkranze über- 
deckten Querbalken, auf dem Helme 5 Straussenfedem. Die Inschrift lautet: 

Anno dnl • dusent . Ilir C xlu • iar . des . sondages • esto . 
michi . is • vorscheidt . de • erbar . vndt . gestreng . albrecht . 
van • wegeleve . dem godt • gnade. 

Der letzte Stein endlich deckte die Gebeine des 1515 verstorbenen Georg von 
Hoym : die Figur ist bis auf die Füsse vor Zeiten gewaltsam zerstört, aber die In- 
schrift ist deutlich und gut erhalten : 

Anno . Dni . i . 5 . X5 • Am Dage Pauli Bekerrung starb 
Der Erbar und Ernueste Georgius Von Heym 
Dem Got Genad. 

Unter der Figur ist auf der einen Seite das Hoymsche Wappeji, auf der andern 
das seiner Mutter angebracht. 

Die Kirche wie ihre Kreuzarme haben eine gewölbte Holzdecke, bei deren 
Einrichtung in barbarischer Weise die oberen Hälften verschiedner Epitaphien, so- 
weit sie zu hoch waren, abgenommen worden sind. 
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In der auf der Nordostseite angebauten Sacristei befindet sich ein gutes 
Lutherbild, der Tradition nach ein Kranach (?), ferner das Bild des Pastor prim. 
Gotthold Benjamin Thilo (1801 -ISil), *zu Klettenberg 1767 Sept. 7, f 1851 März 14, 
und die ziemlich beschädigten, wenigstens in der Schrift fast unleserlich gewordenen 
Epitaphien des Oberpredigers Joh. Erich Schünemann (1G83-1702) und Mag. 
Friedrich August Schneider (I'i02-1G). — Zu erwähnen ist hier noch ein hölzernes 
Crucifix in halber Lebensgrösse, bemerkenswerth wegen des Ausdrucks edlen 
Schmerzes, den das Gesicht des Erlösers zeigt: auch die etwas zu grosse Nase 
thut dem keinen Abbruch. Der Körper ist ein wenig nach der linken Seite (vom 
Beschauer) hin gesunken, wodurch die Figur lebendiger wirkt. Hände und Füsse 
sind besonders soi^ältig gearbeitet. Der Fuss des Kreuzes trägt einen Todteii- 
scbädel mit gekreuzten Beinknochen. 

Auf dem Thurm hängen 3 Glocken von 1,43, 1,25 und 0,39 m Durchmesser, 
deren grösste 1784 von Johann Wilhelm Felbinger in Halberstadt grossen ist. 
Die mittlere hat ein Schriftband mit sehr alterthümlichen Majuskeln: 

+ aÄS DeaS IiOa SIGEH PLaSB (l statt Plebs) SÄLVÄ SIT 

aaiRÄ BGEißßÄ. 

Die kleinste, von schlanker Gestalt, ist ohne Schrift, wohl noch älter als die zweite. 
Nach aussen zu hängen in den südlichen Schallöffnungen ausserdem zwei Schlag* 
glocken, von denen die kleinere fast dieselben Orössenverhältnisse und Form zeigt 
wie die obenerwähnte kleinste. Sie ist in der Form womöglich noch ungeschickter, 
die Bügel schlaff anliegend und nicht auf wagerechter Platte aufsetzend, wie bei 
jener. Die grössere Schlagglocke hat ungefähr 50 cm im Durchmesser (sie ist 
ebenso wie die kleinere nicht zugänglich) und trägt römische Majuskeln aus diesem 
oder dem vorigen Jahrhundert. 

Unter den Kirchengefassen befindet sich ein grosser Kelch, ein Geschenk der 
Brüder Si^fried (todt 1672) und Jacob von Neindorf (tl677). An dem sechs- 
blättrigen Fusse steht die Widmung: ,,In die Ehre Gottes und dieser Kirchen zu 
Wegeleben Gebrauch haben die beiden Hern Gebrüder Her Siegfried und Her 
Jacob von Neindorf diesen Kelch verehret Anno 1660.'* Als Signaculum ist ein 
Crucifixus zwischen Maria und Johannes aufgelegt, an der andern Seite ist das 
quadrirte Neindorf'sche Wappen eingravirt. Am Nodus steht auf 6 hervortretenden 
Buckeln l-H-E-S-V-S. 

Die Kirchenbücher beginnen 1577 im Herbst, mit Antritt des zweiten Pre- 
digers (Diaconus) Anton Siegfried (1577-96), der auch verschiedene biographische 
Einzeich nungen über sich und seine Vorgänger gemacht bat. 

Ein Siegel der Kirche hängt an der schon erwähnten Urkunde von 1460 und 
zeigt die Brustbilder der beiden Heiligen mit ihren Attributen und der Beischrift 
S' PETRE.S' PAVLE (Nr. 116,8.229). 

Das Visitations- Protokoll erwähnt drei geistliche Lehn, das U. L. Frauen, 
das die von Hoym der Pfarre zu Neinstedt zugelegt hatten, das der h. Katharina, 
von den Herren von Kreiendorf mit 6 Hufen gestiftet, und das von S. Johann. 
Zu dem 2. war das Terminirhaus des Halberstädter Barfüsser-Klosters gelegt worden, 
das 1402 die Schenken von Neindorf mit Bewilligung des Bischofs dem Kloster 
geschenkt hatten. 



AVegeleben. 229 

Ton geistlichen Stiftungen aus älterer Zeit ist das Hospital oder der Siechenhof 
vor der Stadt zu nennen, eine Stiftung der Familie von Huym, später für 20-2Ü 
Personen, Männer und Frauen, eingerichtet, die 15 Thlr. Eintrittsgeld zu zahlen 
hatten. Das Amt Groningen, sowie Burg und Amt Wegeleben hatten das Recht 
einige Kammern zu besetzen, wenn sie durch Todesfall erledigt waren. Die In- 
spektioQ hatte der Inhaber der Bui^ und der Diaconus, ein besonderer Vorsteher, 



Nr, US. Siegel der Kirche in Wegeleben (1460). 

derHofberr genannt, that jährlich Uecbnung. Ausser den feststehenden Einnahmen 
wurde zweimal wöchentlich in der Stadt und den nächsten Orten der Umgegend 
mit dem Glockenborbe gesammelt Ein altes „Register der Einnahmen und Aus- 
gaben des Siechenhofs vor W." von Johanni 1572-1573, 1575 den 16- Nov. von 
Christoph von Hoym, Erbkämmerer des Stifts, auf Wegeleben, Oonradsburg und 
Ermsleben, dechargirt, giebt die Einnahme auf 119 fl. 8 Gr. 2 Pf- an, nämlich aus 
den frühem Jahren Ueberschuss 84 fl. 3 Gr. 5 Pf-, an Haus- und Ackerzins 5 fl. 
17 Cr. 3 Pf. und 5 fl. 19 Gr. 6 Pf., an gemeiner Einnahme 23 fl. 10 Gr. (worunter 
10 fl. für eine und 8 fl. für eine zweite neu vergebene Kammer, das übrige für 
Hinterlas3ensi.ihaft Verstorbener), die Ausgaben auf 38 fl. 17 Gr. 10 Pf., so dass in 
Vorrath blieben 80fl. 11 Gr. 4If. Holz wurde aus demHakel geliefert, zum Fastel- 
abend freies Bier geschenkt. Die sonst unbekannte Martini- Kapelle, deren Allerleuten 
Betmann von Hoym 1438 eine halbe Mark jährlich für 5 Mark versehreibt, war 
wohl mit dem Siechenhof verbunden und ist später eingegangen und abgebrochen. 

Den Zehnten wenigstens eines Theiles der Feldmark hatte früher der Portenarius 
des Hochstifts, der aucli eine eigene Zehntscheuer vor dem Quedlinburger Tliore besass. 

Bis zur Separation stJind auf dem Wege zwischen W. und Halberstadt, der 
sogen. Heerstrasse, ein Denkstein zur Erinnerung an den Bürgermeister Curd 
Gieseler und den Bürger Jacob Hötensleben aus W-, die hier 1583 Jan. 7 von 
Räubern überfallen und ermordet wurden. 

Ein altes Adelsgeschlecht hatte von W. seinen Namen. Der erste, vermuth- 
lich ein Edler, war Wedekind 1120, wie auch Eckehard ll!J9-69 und Günther 
um 1190: die späteren im 13—15. Jahrh. waren nur Ministerialen, ursprünglich 
Burgnianuen, als deren primus gmtis Hermann 1257 zuerst auftritt Ihr Wappen 
ist oben beschrieben. Der 1445 verstorbene Albrecht, dessen Ijeiclieiistein erhalten 
ist, war noch nicht der letzte. Ein Sohn gleichen Namens und die Vettern Dietrich 
und Hermann werden noch 1448 erwähnt, als sie 2 Mark aus dem Sclioss des 
Rathhanses zu-W., die ihnen die von Hoym 1433 überlassen hatten, an das 
Johannis-Kloster verpfänden. Ein Albrecht von W., vielleicht noch der jüngere 
Kr. Oücherslebeu. 1& 



2äO ICreis öschersleteH. 



eben genannte, gilt als der letzte seines Geschlechts und wird vor 1500 gestorben 
sein. 1480 wird er noch von Administrator Ernst mit Höfen und Hufen in W., 
Wiby, Harsleben, Gundersleben, Deesdorf, Kloster-Groningen, Ammendorf, Dalldorf 
und Croppenstedt u. s. w. belelmt, aber in einer Aufzeichnung der Wegeleber 
Lehnsmannschaft von 1498 fohlt sein Name. Der Querbalken der Herrn von W., 
ohne den Rautenkranz, wird das kleine Wappen sein, das sich auf den ältesten 
Siegeln der Stadt in der Thoröffnung zeigt. 

Erwähnt mag noch werden, dass Kaiser Karl IV. Bischof Ludwig 1359 ge- 
stattete, in seiner Stadt zu W. eine Münze zu haben und da Pfennige zu schlagen, 
so dass bO Schillinge (ä 12 Pf.) auf eine löthige Mark gehen. Doch sind bis jetzt 
keine Münzen von W. aus dieser Zeit nachgewiesen. 

Im ersten Jahrzehent des 15. Jahrh. war W. mehrere Jahre lang Sitz des 
Bischofs und des Capitels, weil auf Halberstadt das Interdikt lag. 

Wulferstedt. 

Pfarrkirchdorf, 1785: 613, 1885: 1766 Einw., mit 4185 M. Acker, 15(» M. 
Wiesen, 13 M. Gärten und 77 M. Weide. 

Wulferstedt (WlverstediJ, in der Grafschaft Thietmars gelegen, schenkte 967 
Kaiser Otto I. dem Moritzkloster in Magdeburg, 1267 legte Bischof Volrad zu den 
Einnahmen des Dompfortners auch eine halbe Mark in W. (Wolferstide), Das 
Dorf war Begensteinisch und wurde 1351 mit Schloss Crottorf an den Bischof 
überlassen : mit Hordoif theilte es die Verpfandungen und sonstigen Schicksale 
von Crottorf (s. S. 48). 1633 erhielt der schwedische geh. Hof- und Kriegsrath 
Jacob von Steinberg W. nebst Hamersleben und Ausleben. — Den Zehnten, der 
1311 an die Grafen von Regenstein verliehen war und als bischöflich 1364 erwähnt 
wird, erhielt 1402 das Gapitel: 1434 hatten die Hälfte desselben pfandweise mit 
Schloss Crottorf Busse, Bernd und Curd von der Asseburg und überliessen sie 
dem Domherrn Gerhard von Dotzem für 500 Rh. fl. 

Die Kirche ist dem h. Martin geweiht: die gewöhnliche Angabe, dass ihr 
Patron S. Vitus gewesen sei , beruht auf einer Verwechselung mit Wolferstedt au 
der Rohne, im Grossherzogthum Sachsen -Weimar, das schon 1179 als im Bann 
Kaltenbom gelegen erwähnt wird. 

Die jetzige Kirche ist 1787, der mit geschwungener Haube bekrönte Thurm 
1786 neu gebaut. Auf dem Thurme hängen drei Glocken von 1,33 1,14 und 
0,70 m Durchmesser: die grösste und die kleinste sind 1712 von Chr. Ludw. Meyer 
in Braunschweig, die mittlere von W. Engelcke in Halberstadt 1859 gegossen, die 
letztere wahrscheinlich aus einer von 1699 umgegossen. — Ein silberner Kelch 
wurde 1670, ein zweiter 1701 der Kirche geschenkt — Das Patronat, das jetzt 
königlich ist, hatten im 16. Jahrh. die Schenken von Neindorf, die schon 1400 
Besitz im Dorfe (Gross -W.) hatten. Nach ihrem Aussterben schenkte es König 
Friedrich H. 1744 dem Markgrafen Karl von Brandenburg (f 1762), nach ihm 
hatte es Prinz Heinrich (f 1802). 

Ministerialen von W. kommen bis nach der Mitte des 14. Jahrh. vor. Ulrich 
von W. führt 1328 als redendes Wappen zwei Wölfe. 
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Im Kreise Oschersleben nehmen unter den Kirchenbauten ein besonderes 
Interesse die romanischen Kirchen in Kloster -Groningen, Hamersleben und 
HuysbuTg in Anspruch. 

Als die älteste ist die Kloster-Gröninger anzusehen, ziemlich gleichzeitig 
mit der Krypta der Quedlinburger Schlosskirche und dieser selbst erbaut: vielleicht 
sind diese etwas früher fertig geworden, weil sie reicher dotirt waren und deshalb 
der Bau eifriger betrieben werden konnte. Auffallig ist immerhin die höchst ver- 
wandte Conception des Details, insbesondere der Säulen - Capitäle und Friese, so 
dass man fast auf denselben Baumeister schliessen könnte. In beiden Bauwerken 
stehen zwischen je zwei viereckigen Pfeilern zwei Säulen, dreimal in Quedlinburg, 
zweimal in Groningen: in beiden Kirchen ist das Yerhältniss des Mittelschiffs zu 
den Seitenschiffen wie 1 : 0,49. Die Ausführung ist in Quedlinburg vollendeter, weil 
in Groningen weniger geübte Gesellen beschäftigt gewesen sein mögen. Eine be- 
sondere Merkwürdigkeit der Kirche ist die — leider arg beschädigte — Stuck- 
Empore mit den Figuren des Heilands und der Apostel, zu der sich nur in 
Hamersleben und in der Kirche U. L. Frauen in Halberstadt Analogieen finden. 

Besser erhalten ist die etwas jüngere Klosterkirche von Hamersleben, die 
in die Blüthezeit der romanischen Periode fallt (c. 1112-35). Der Grundriss schon 
ist eigenartig: es felilen die Westthürme, lür die die schlanken Thürme von ge- 
ringerer Grundfläche dicht auf der Westseite des Querschiffes einen Ersatz ge- 
währen. Besonders malerisch ist die süd- oder nordöstliche Ansicht, zu deren 
Gunsten die Querschiffe nur die gleiche Höhe haben wie die Hauptapsis. Die 
Apsiden, drei neben einander an der östlichen Giebelwand, sind ihrer Bedeutung 
gemäss ausgebildet, die mittlere mit reichen Blendarkaden, die seitlichen nur halb 
so hoch und viel einfacher: die südliche war abgebrochen und ist erst in neuster 
Zeit wieder hergestellt. Auf den Schmuck der Kirche ist grosse Sorgfalt ver- 
wendet worden, indem in den Verzierungen mit feinem Geschmack die grösste 
Oekonomie vorwaltet, die dem Bauwerk den Charakter heiliger Ruhe aufprägt. 
Da durchweg nur Säulen autgestellt und diese sämmtlich mit Würfelcapitälen 
geschmückt sind, annähernd von gleicher Grundform, so herrscht auch in dieser 
Beziehung, unbeschadet eines Wechsels in dem aus der Flora und phantastischen 
Fauna entnommenen Ornament, grosse Ruhe und Harmonie. Diesem Charakter 
entsprechen auch die Friese, die in besonnener Weise mit dem schönsten roma- 
nischen Ranken- und Blattornament, in den Seitenschiffen mit reizendem Flecht- 
werk besetzt sind. Der älteren Zeit entsprechend ist auch das Bogenband unter 
dem Fries des Mittelschiffes weiter gespannt: einmal abgetreppt setzt sich der 
Bogen auf höchst einfache trapezförmige Consolchen stumpf auf, und der Mittel- 
punkt der Abtreppung liegt bei dem äusseren Bogen immer ein wenig höher als 

15* 
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bei dem inneren, weil sonst, von unten gesehen, die Kreislinien oben zu nahe an 
einander kommen würden, während so eine für das Auge angenehme Ueberhöhung 
des Bogens entsteht. — Der Stuckschmuck ist hier organischer entwickelt als in 
Kloster- Groningen, indem innerhalb der grossen Seitenbogen der Vierung zu 
Gunsten einer Rückwand für die hier angebrachten Sitze zwei Zwischenwände 
aufgeführt und auf der freigebliebenen Aussenwand mit den sitzenden Gestalten 
der Apostel in Relief geschmückt sind. Die Gruppen werden in der Mitte durch 
eine Säule mit Stuck -Ornamenten unterbrochen, die zwei Bogen darüber trägt 
Statt des einzelnen Bogens in der Vierung erscheinen somit zwei Bogen, welche 
die niedrigeren Querarme des Schiffes höchst zweckmässig verdecken. Unangenehm 
fürs Auge könnte höchstens die nicht in gleicher Höhe durchgeführte Lage des 
wagerechten Frieses über allen Säulen sein: eine andere Behandlung wäre möglich 
gewesen, wenn man nicht die hohe Wand des Mittelschiffs durch jenes Gesims 
hätte in zwei gleiche Hälften theilen wollen. Dieser Fries, in Zahnschnittschuppeu 
bestehend, nimmt gleiche doppelt von den Säulen aufsteigende Schuppenfriese auf 
und gliedert so die untere Partie der hohen Wand in ansprechender Weise. Dieses 
Umrahmungsmotiv zeigen auch die Kirchen in Paulinzelle, Drübeck u. a. — Merk- 
würdig sind auch die beiden porlalartigen Bogen im westlichen Giebel, über deren 
Zweck die Ansichten auseinander gehen, vielleicht bildeten sie den Durchgang 
nach einer Vorhalle. 

Die dritte romanische Kirche ist die von Huysburg, die freilich vielfach 
verändert und verstümmelt ist. In den erhaltenen Architekturtheilen erkennen 
wir eine Basilica in der Form der uiedersächsischen mit Blendarkaden auf vier- 
eckigen Pfeilern, zwischen denen Rundsäulen aufgestellt sind für doppelte Zwischen- 
bögen. Ausser dem Ostchor wurde, wie in Ilsenburg, auch ein Westchor angelegt. Die 
fortwährenden Aenderungon scheinen durch die mangelhafte Bauausführung einzelner 
Theile veranlasst zu sein. Die Seitenschiffe haben nur ein Drittel der Breite des 
Mittelschiflfs, die Vorsprünge des Querschiffs vordem Mittelschiff sind keine Quadrate, 
sondern ihre Seiten verhalten sich wie 5 : G, der Altarraum ist ungewöhnlich lang. 
Es fehlt durch die vielfachen Umbauten der einheitliche Grundgedanke. DieSäulec- 
capitäle in ihrer korinthisirenden Form sind manierirt und wenig entwiiikelt, ihre 
Abacus sehr schwülstig. Durch den Anstrich hat die Kiixjhe noch besonders an 
Schönheit eiugebüsst Die Thürme sind erst zu Ende des If). Jahrh. erbaut. — 
Von den älteren Klosterbauten ist wenig erhalten, vorti-efflich aber die früh- 
romanische Bibliothek mit ihren schönen Capitälen. 

Die Kreuzgänge in Groningen und Huysburg sind beseitigt, der in Hamers- 
leben stammt erst aus der gothischen Zeit. 

Von den beiden andern Klosterkirchen des Kreises ist die in Adersleben im 
vorigen Jahrh. neu gebaut, die in Badersleben, wie das Kloster selbst, erst zu 
Ausgang des 15. Jahrh. entstanden. 

Frühromani.sch ist die Doifkircho in Schwanebeck, aber der Thurm ist in 
unbekannter Zeit abgebrochen; romanische Thürme, wenn auch nach oben melirfach 
verändert und oft nur noch am Fohlen der Thür nach aussen und den Halbki-eis- 
bogen nach der Kirche zu zu erkennen, sind viele vorhanden, in Badersleben, 
(1719 verändert), Croppenstedt, Gross- und Nord-Dedeleben, Deesdorf, Dingelstedt. 
Eilenstedt (hier hat auch die Kirche noch romanische Reste), Süd -Groningen, 
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Gunsleben, Hiiy-Neinstedt^ Oschersleben, Ottleben, Pabstdorf, Rodersdorf (1752 um- 
gebaut), Schiansted t (mit jüngerer Spitze), Vogelsdorf. 

Aus spätgotbischer Zeit stummen die Kirchen in Gross-Dedeleben, Groningen 
(1418, der Thurm ist 1616 erhöht worden), in Croppenstedt (15. Jahrb., mit An- 
bauten von 1593 und 1616), die Dorfkirche in Hamersleben (1486, verändert im 
18. Jahrb.). — Die gothische Frohnleichnams-Kapelle in Schwanebeck ist 1334 
gebaut: die Kirche in Wegeleben ist früh-gothisch, aber mehrfach verändert. 

Ganz umgebaut oder neugebaut sind im 17. Jahrhundert die Kirchen in 
Deesdorf (1612), Schwanebeck (1674, der Thurm hat Reste aus dem 14. Jahrb.), 
Schlanstedt (1684), Aderstedt (1688), Hordorf (1693), im vorigen Jahrb. Badersleben, 
Eilsdorf, Beckendorf (1700), Dingelstedt (1714), Hetebom (1716)," Vogelsdorf (1717), 
Nord-Dedeleben (1726), Anderbeck (1728, der Thurm ist älter), Pabstdorf (1751, 
mit Resten aus älterer Zeit), Rodersdorf (1776), Wulferstedt (1787), Gunsleben (1797). 

Die Kirche in Nienhagen ist 1817 neu gebaut, die in Süd-Groningen in den 
60 Jahren, Öschersleben 1881, Ertimeringen 1886, Hornhausen 1888, der Thurm 
der Hamersleber Dorfkirche 1889, der Thurm in Beckendorf 1859. 

Aus einem Guss in guter Renaissance ist die Neindorfer Kirche 1582 erbaut, 
nach den 3 alten Klosterkirchen unstreitig die interessanteste des Kreises. — Auch 
die Kirche in Ottleben gehört noch dem 16. Jahrh. an. 

Alte Wandmalerei findet sich nur in der mittleren Apsis zu Hamersleben, 
von Glasmalerei ein schwacher Rest in Schwanebeck, die in Croppenstedt ist ver- 
schwunden, die neusten Kirchen, auch die in Emmeringen, haben bemalte Fenster 
jüngsten Datums. 

Bemerkenswerthe Kirchthüren hat nur Croppenstedt (1611, 1678). 

Die Altäre sind meistens in modernem Geschmack, manche mit zopfigem 
Aufbau, die in Eilsdorf und in Schlanstedt (1710) scheinen von demselben Meister 
herzurühren. Klappaltäre haben nur die Kirche in Wegeleben (dieser ist der 
merkwürdigste), in Süd-Gröningen und Rodersdorf, Roste in Pabstdorf und Hamers- 
leben. Besonders reich ist der Altar in Neindorf, mit einem Bilde von 1564. 

Unter den Kanzeln, die sämmtlich von Holz sind und mit Ausnahme von 
Neindorf nicht über das 17. Jahrh. zurück gehen, sind die von Wegeleben (1601/2) 
und Schlanstedt wogen ihrer Wappen (1621), die in Deesdorf (1653 mit den 
Namen der Maler Lindemeyer und Schradcr), Eilonstedt (1619) und Eilsdorf zu 
erwähnen. 

Bemalte P riechen hat Croppenstedt (mit Wappen aus dem Anfang des 
17. Jahrb.), Deesdorf (1612), Eilenstedt (17. Jahrb.), Wegeleben (mit Wappen) und 
Schwanebeck, mit geschnitzten Wappen verzierte Groningen (17. Jahrb.), steinerne 
mit Wappen Neindorf (1582). 

Die berühmte Orgel von Schloss-Gröningen, von David Beck aus Halberstadt 
c. 1590 gebaut, später von AVerckmeister und Contiiis hergestellt, ist 1769 an die 
Martini -Kirche in Halberstadt gekommen, die in Stadt- Groningen hat Christoph 
Gloger 1707 gebaut. Grössere Orgeln sind in Huysburg und Hamersleben und in 
den Städten. 

Taufengel finden sich in mehreren Dorfkirchen, sind aber meistens durch 
steinerne Taufsteine ausser Gebrauch gekommen, ein romanischer Taufstein ist 
in Groningen, bemerkenswertb sind die in Aderstedt (1579), in Croppenstedt (1610), 
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in Enimeringen (1676), in Oschersleben (1681) und in Schlanstedt (1685); ein 
messingnes Taufbecken mit der Verkündigung Maria (16. Jahrh.) hat die Kirche 
in Anderbeck, aber nicht mehr im Gebrauch. Eigenthümlich ist die Zinnplatte 
auf dem Taufstein in Wegeleben (1588). 

Alte Sacraments hau sehen oder Nischen finden sich in Croppenstedt 
(c. 1500), in Ottleben (1504), in Wegeleben und in Sehlanstedt (vor 1500); ein alter 
Prozessionsstein in Pabstdorf, alte hölzerne Crucifixe in Dorf Schwanebeck 
und Wegeleben, das älteste aus romanischer Zeit in Deesdorf. Alte Steinreliefs 
mit dem Crucifixus sind an der Aussenseite der Kirchen in Dingelstedt und 
Eilen stedt angebracht 

Mehrere Kirchen haben Pastoren bilder, einige noch aus dem 17., die meisten 
aus dem 18. Jahrh. 

Ein messingner Kronleuchter von 1703 ist in Groningen. 

Yerhältnissmässig reich sind die Kirchen des Kreises an Grabsteinen und 
steinernen und hölzernen Epitaphien: aus dem 15. Jahrh. stammt nur der Grab- 
stein des Albrecht von Wegeleben in Wegeleben (1445), aus dem 16. Jahrh. des Georg 
von Hoym in Wegeleben (1515), derAebtissin Elisabeth von Bartenslebeu in Adei-s- 
leben (1567), des Jürgen von Beyer in Hornhausen (1573), der Frau von Merrettich 
in Sehlanstedt (1586), ein von Doi-stadtscher in Crottorf (1567), des Asche von 
Kneitlingen in Nord-Dedeleben (1593), des Ludolf von ßuchenau in Emmeringen 
(1599); aus dem 17. Jahrh. das prachtvolle Denkmal des August von der Asse- 
burg und seiner Familie in Neindorf, der von Hagen gen. Geist (1601. 22) und 
der Elisabeth Gans in Groningen, des Betmann von Dorstadt in Haus -Nienburg 
(1611, aus der frühern Kirche), der Frau des Bürgermeisters Fischer in Croppen- 
stedt (1611), der Fmu Menzing in Crottorf (1619), des Rittmeisters Wicke in Dorf 
Hamersleben, des Volkmar von Kreiendorf in Wegeleben (1659), des Bürger- 
meisters Ortlep in Schwanebeck (1695), der Haitmanns in Anderbeck (1700), sowie 
mehrere in Wegeleben. Hölzerne Epitaphien aus dem 16. und 17. Jahrh. haben 
die Kirchen in Wegeleben und Deesdorf, aus dem 17. und 18. Jahrh. die Kirchen 
in Aderstedt (von Veitheim), Neindorf (von der Asseburg), Ottleben (von Beyer), 
Sehlanstedt (von Wildenstein); Epitaphien von Pastoren finden sich in Oschers- 
leben, Sohwanebeck, Eilenstedt, Hordorf u. s. w.; messingne nur in Oschersleben 
(Amtmann Schrader 1669) und in Ottleben (von Beyer aus neuester Zeit). — 
Grabsteine und Epitaphien von Aebten, Pröbsten und Prioren haben auch die 
Klöster Huysburg und Hamersleben, in Huysburg ist der Stein des Abts Eckhard 
(t 10S4) zu erwähnen, in Kloster -Groningen ist ein einziges Denkmal von 1580 
erhalten, auf dem der Name des Verstorbenen nicht mehr zu lesen ist. 

Was die Kircheiigefässe 1 betrifft, so sind die ältesten Kelche mit Jahrszahl 
in den Kirchen zu Oschersleben (1484) und Deesdorf (1493), Jahrszahlen des 
16. Jahrh. tragen Kelche in Nienhagen (1572), Beckendoif (1577) und Gross- Dede- 
leben (1593), des 17. Jahrh. Groningen (1648), Badcrsleben (1652), Eilenstedt (1653 
und 1697), Pabstdorf (1660), Wegeleben (c.l670), Crottorf (1679), Hordorf (1680), 
Nord-Dedeleben (1696), aus der 1. Hälfte des 18. Jahrh. Beckendorf (1702), Eils- 



> Nicht gesehen habe ich die von Kloster Hamersleben, Kloster Badersleben, Kloster- 
und Stadt Groningen, Huy-Neinstedt und Vogelsdorf. 
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duif (1703), Aderstedt (1711), Pabstdorf (1713), Anderbeck (1719), Oschersleben 
(1722), Dorf Hamersleben (1727), Huysburg (1733), die anderen sind jünger oder 
haben keine Jahrszahl. Manche Kelche sind mit Wappen geschmückt, viele mit 
dea Namen der Stifter versehen. — Silberne Wein kann en besitzen Oschersleben 
(1607), neuere Schlanstedt, Nord- und Gross-Dedeleben, ein Weihrauchfass von 
1714 Kloster Adersleben, die ältesten Oblatenbüchsen Schlanstedt (1563), 
Eilenstedt (1656), Nienhagen (1658), Groningen (1664), Pabstdorf (1684), Nord- 
Dedeleben (1696), dann folgen Gross-Dedeleben (1709), Hordorf (1712), Dingelstedt 
(1717), Dorf Hamersleben (1732), Crojipenstedt (1735), die übrigen sind jünger. 

Erwähnt mögen noch werden die zinnernen Gefässe in Pabstdorf mit der 
Jahrszahl 1636, die leinene Altardecke in Nienhagen mit 1658 wegen der 
sonderbaren Bezeichnung der Geber und lederne Messgewänder in Huysburg. 

Die ältesten Kirchenbücher haben Wegeleben (1577), Croppenstedt (1591), 
Groningen (1592) und Deesdorf (Ende des 16. Jahrb.?) , zwischen 1600 und 1625 
beginnen die von Eilenstedt (1604, mit Lücken), Oschersleben (1609 theil weiset 
und Schlanstedt (1612 theil weise), Dingelstedt (1620), zwischen 1625 und 1650 
Gunsleben (1627), Nord-Dedeleben (1633), Anderbeck (1640), Pabstdorf (1611), 
Badersleben (1643), Hornhausen (1646). Dann folgen Beckendorf und Neindorf 
(1660), Kloster- Groningen (1661), Nienhagen und Gross-Dedeleben (1670), Eils- 
dorf (1679), Ottleben (1685), Crottorf (1693J, endlich Rodersdorf (1705). 



Was die profanen Bauwerke betrifiPt, so sind die Rathhäuser sämmtlich 
aus neuerer Zeit, die in Croppenstedt und Wegeleben gehen ins 16. Jahih. zurück, 
sind aber 1719 und 1711 umgebaut, erst aus dem Ende des 17. Jahrh. stammen 
die von Schwanebeck und Oschersleben, noch jünger ist das in Groningen, das 
sogen. Rathhaus in Badersleben ist nach seiner Inschrift 1539 erbaut. 

Die Mauern der Städte sind fast sämmtlich abgebrochen, Thürme sind er- 
halten in Wegeleben, Croppenstedt und Groningen. 

Auch von den alten Burgen und Schlössern ist verhältnissmässig wenig 
auf unsere Tage gekommen. Ganz verschwunden ist die Olenburg bei Badersleben, 
und die Burgen von Pabstdorf und Gunsleben, von der Wasserburg in Aderstedt 
ist nur noch sehr wenig zu sehen, nicht mehr viel von der Dumburg bei Hetebom. 
Am meisten ist noch in Crottorf erhalten, dessen Gebäude zum Theil ins 16. Jahrh. 
zurückgehen, Schlanstedt ist im Anfange des 17. Jahrh umgebaut, aber ein Thurra 
aus dem Mittelalter ist erhalten, Oschersleben hat wenig aus dem 16. Jahrh., noch 
weniger Altes Schwanebeck, Ottleben, Dedeleben; ganz neu gebaut im vorigen 
und in diesem Jahrhundert sind Neu- Wegersleben, Neindorf, Haus -Nienburg, 
Wegeleben. Der schönste Renaissancebau aus dem letzten Jahrzehent des 16. Jahrh., 
das Schloss in Groningen, ist so gut wie spurlos verschwunden. 

Einige Wappen mit Inschriften des 16. und 17. Jahrh. sind an den ver- 
schiedenen ehemaligen Schlössern und Rittergütern erhalten, namentlich in Crottorf, 
Schlanstedt, Gross-Dedeleben und Oschersleben: ein steinerner Kamin von 1575 
mit Wappen findet sich auf dem Gute in RDdersdorf. 

Mehr historisch als künstlerisch von Bedeutung ist das Freikreuz in 
Croppenstedt, dessen Rathhaus einen interessanten Becher aus dem 16. Jahrb., 
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wenn auch theilweise im 18. Jahrh. erneuert, aufbewahrt. — Erwähnt werden 
muss hier auch die gut gearbeitete Kolzsäule aus der Haus-Nienburgur Kirche 
wegen ihrer Schnitzerei, während sonst in alter Huharbeit der Kreis wenig bietet. 

Aeltere Siegel sind ausser von den Klöstern nur von Croppenstodt (mit 
dem Stenipei), Oschersleben und Stadt und Kirche in Wegeleben erhalten, die 
ältesten von Schwanebeck und Groningen sind erst aus dem 16. Jahrli. 

Mehrere Feldmarken sind reiche Fundstätten für vorgeschichtliche AltertbUmer 
gewesen und sind es KumTheil noch, besonders Adersletien, Nienhagen, Rodersdorf. 
Ein alter Ringwall ist bei Badersleben und bei Hordorf nachituweisen, ein heid- 
nischer Opforstcin in Adorstedt erhalten. 

Einzelne Künstlernamen sind bei Huysburg, Groningen, Neindorf und Dees- 
dorf aufgeführt 
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Die Kirchen haben im ganzen 97 Glocken, wenn wir die im Besitz des Herrn 
Rittergutsbesitzers Struve in Hamersleben mitrechnen, die wahrscheinlich 
aus Ounsleben stammt. 4 Glocken haben Badersleben, Dingelstedt und Kloster 
Hamersleben, 3 Anderbeck, Kloster Badersleben, Croppenstedt, Gross -Dedeleben, 
Nord-Dedeleben, Eilenstedt, Kloster Groningen, Dorf Hamersleben , Oschersleben, 
Ottleben, Rodersdorf, Schlanstedt, Vogelsdorf, Wegeleben und Wulferstedt, nur eine 
Dalldorf, Emmeringen und Dorf Schwanebeck, alle anderen Kirchen haben zwei 
Glocken. 

Nach dem unteren Durchmesser geordnet stellen sich die über 1 m weiten 
Glocken! so: 
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m Schwanebeck 1739. 
Oschersleben 1789. 
Croppenstedt 1744. 
Schlanstedt 1844. 
Badersleben 1691. 
Oschersleben 1885. 
Nord-Dedelebon 1702. 
Wegeleben 1784. 
Eilenstedt 1730. 
Schwanebeck 1674. 
Huysburg 1858. 
Wulferstedt 1712. 
Crottorf 1843. 
OtÜeben 1502. 
Dingelstedt 1824. 
Anderbeck 1835. 
Gross-Dedeleben 1831. 
Deesdorf 1835. 
Vogelsdorf 1467. 
Eilsdorf 1605. 
Wegeleben ohne Jahr. 
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m Eilenstedt 1507. 
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„ Schlanstedt ohne Jahr. 


1,23 


„ Groningen 1480. 
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„ Kl. Hamersleben 1790. 
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„ Hornhausen 1786. 


1,20 


,, Croppenstedt 1403. 


1,20 


„ Huy-Neinstedt 1754. 


1,18 


„ Huysburg 1695. 


1,17 


„ Hordorf 1847. 


1,16 


„ Anderbeck 1613. 


1,16 


„ Gross-Dedeleben 1888. 


1,16 


„ Groningen 1480. 


1,14 


„ Ottleben 1451. 


1,14 


„ Wulferstedt 1859. 


1,11 


„ Nord-Dedeleben 1500. 


1,07 


„ Deesdorf 1373. 


1,06 


„ Yogelsdorf 1715. 


1,05 


„ Gunsleben 1860. 


1,04 


„ Kl. -Groningen 1768. 


1,02 


„ Badersleben 1466. 


1,01 


„ Kl. Hamersleben 1831. 



^ Nicht gemessen sind die Glocken im Dorf Hamersleben, Heteborn, Nienhagen und 
Pabstdorf, 
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Nach ihrem Alter folgen die datirten Glocken bis 1700 in folgender Reihe: 

1373 Okt. 18 Deesdorf 1,07 m. 1604 Nord-Dedeleben 0,90 m. 

1382 Eilsdorf 0,62 m. 1605 Eilsdorf 1^5 m. 

1403 Croppenstedt 1,20 m. 1613 Anderbeck 1,16 m. 

1451 Ottleben 1,14 m. ^666 Pabstdorf die grössere. 

14G6 Badersleben 1,02 ra. c. 1660 (?) Huy-Neinstedt 0,96 m. 

1467 Vogelsdoif 1,27 m. ^662 Adersleben 0,63 ni. 

1480 Groningen 1,23 m. 1674 Schwanebeck 1^7 m. 

1480 Groningen 1,16 m. 1675 Süd -Groningen 0,86 m. 

1499 Gunsleben 0,85 m. 1691 Badersleben 1,46 m. 

1500 Nord-Dedeleben 1,11 m. ^^f ^''^^^f ^^^ "^• 
1502 Ottleben 1^ m. ^^J Huysburg 1,18 m. 
1507 Eilenstedt 1,24 m. *^^ Croppenstedt 0,66 m. 
1525 (Gunsleben-Hamersl.) 0,32 m. 

Folgende Glockengiesser finden sich auf den Glocken des Kreises genannt: 

Roger Daneel und Jan van Corteryk 1373 (Deesdorf 11). 

Heinrich Becker 1466, 67, 1502 (Badersleben II, Vogelsdorf I, Ottleben 1): 1525? 

(Gunsleben -Hamersleben). 
Heinrich Borstelmann in Magdeburg 1604, 13 (N.-Dedoleben III, Anderbeck II) 

[1612 Oschersleben umgegossen]. 
Joachim Schrader aus Hannover 1605 (Eilsdorf I). 
Joachim Müller in Magdeburg 1662 (Adersleben II). 
Heise Meyer in Wolfenbüttel 1660, 74, 91, 93, 95, 17( 2 und ohne Jahr (Pabstdorf I, 

Schwanebeck II, Badersleben I, Crottorf U, Huysburg II, N.-Dedeleben I; 

Kl. Hamersleben IV und Huy-Neinstedt II) [1665 Oschersleben umgegossen]. 
Jacob Wentzel 1675 (Süd-Gröningen II). 
Johann Koch in Zerbst 1699 (Croppenstedt III). 
Christian Ludwig Meyer in Braunschweig 1712, 15, 24 (Wulferstedt I und III, 

Vogelsdorf II, Kl. Badersleben I). 
Peter Becker in Halle 1721 (Rodersdorf I und II). 
C. N. Kasten in Halberstadt 1730, 1, 8, (Eilenstedt I, Aderstedtl, Süd-Gröningen I) 

[1737 Schlanstedt umgegossen]. 
Christian See in Magdeburg 1739 (Schwanebeck I) [1743 Crottorf umgegossen]. 
Friedrich August Becker in Halle 1744 (Croppenstedt I). 
[l^ranz Andreas Ziegener in Magdeburg, 1753 Schlanstedt umgegossen]. 
Spatz in Halberstadt 1754 (Huy-Neinstedt I). 
Chr. Heinr. Knoblauch in Halberstadt 1768, 86, (Kl. Groningen I, Hornhausen I) 

[1766 Huysburg umgegossen]. 
Johann Wilhelm Felbinger in Halberstadt 1780, 84 (Hordorf II, Wegeleben I). 
Gottlieb Christian Heinrich BrackenhoflF in Halberstadt 1789, (Oschersleben I). 
C. G. Ziegener in Magdeburg 1790 (Kl. Hamersleben I und III). 
Ulrich I in Apolda 1794 (Adersleben I). 

Johann Georg Gettwerth in Halberstadt 1793, 1802 (Hornhausen II, Beckendorf I). 
Heinrich Bartholy in Halberstadt 1809/22 (Kl. Badersleben U). 
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Heinrich Engelcke in Halberstadt (f 1847) 1824, 29, 31 , 35, 35, 43 (Dingelstedt I, 
Heteborn II, Gr.-Dedeleben I, Anderbeck I, Deesdorf I, Crottorf I). 

Christian Heinrich Gettwerth in Halberstadt 1H31, 42, 41, 47 (Kl. Hamersleben 11^ 
Schlanstedt I und III, Hordorf I) [1827 Crottorf umgegossen]. 

Wilhelm Engelcke in Halberstadt 1856, 56, 58, 59, 60, 67 (Badersleben IIT, Nien- 
hagen I und II, Huysburg I, Wulferstedt II, Gunsleben I, Beckendorf II). 

Ulrich II. in Apolda 1869, 85 (Dingelstedt II und III, Oschcrsleben II und III). 

Ulrich in Laucha 1872 (Kl.-Gröningen II). 

Grosse in Dresden 1879 (Pabstdorf II). 

Glocken mit Namen sind Deesdorf II (Martin 1373), Vogelsdorf I (Katha- 
rina 1467), Eilenstedt II (Anna 15()7), Gunsleben-Hamersleben (Fides 1525): die 
1888 umgegossene in Gross- Dedeleben I von 1469 hiess Maria, die wiederholt um- 
gegossene in Deesdorf I Osanna. 

Unter den undatirten Glocken sind 4 mit Majuskeln, Dort* Schwanebeck, 
Eilenstedt III, Schlanstedt II, Wegeleben II; die 3 ersten haben die Inschrift Ave 
Maria, die 4. Vas Dens hoc signa^ pld>s salva sit, aura henigna, die 2. und 3. 
haben Fadenbuchstaben. 

Unter den schriftlosen zeichnen sich durch Form und Alter aus die Glocken in 
Kl.-Gröningen III, Heteborn I, Vogelsdorf III, Rodersdorf III, Wegeleben III und IV. 
Ohne Schrift sind auch Aderstedt II, Anderbeck 111, Badersleben IV, Kloster Baders- 
leben HI, Gross -Dedeleben III, Dingelstedt IV; Ottleben III hat keine Schrift, 
aber die Bilder des Stephanus und der Maria. 

Verse haben folgende Glocken: 

Wegeleben II (o.J.) Vas Deus hoc signa, plebs salva sit, aura benigna. 

Deesdorf II (1373) Martin is miin naem, 

miin luut si goede bequaem, 

ghemaect was ic int iacr ons hei"en mcccLXX ende drie 

op ten xvni. dach in october, gheloeves mie. 

nii maecte Regier Daneel en Jan van Corterike, 

god make ons allen van senden quite. 

Vogelsdorf I (1467) Katrina bin ek albenant 

Hinrik Becker got mek mit eyner haut 

Croppenstedt II (1403) 1 

Groningen I (1480) ) O^f^^n^^tös plango, vivos voco, fulgura frango. 

Eilenstedt II (1507) Defunctos plango, vivos voco, fulgura frango, 

Vox mea, vox vite, vocat vos ad sacra, venite. 

Eilsdorf I (1605) Salvator Christus laudandus voce sonora: 

nam bona restituit, non perit ra pis (!). 

Badersleben I (1691) Ad pompas sacrasque preces, ad funera cives, 

voce sua Christus quos vocat ipse, voco. 

Aderstedt I (1731) Laude deum verum, plebem voco, convoco coetum, 

Defunctos ploro, pestem fugo, festa decoro. 



Oschorslebcn I (1789) Ad pompas, ad Sacra, preces, ad funcra cives, 
voce siia Christus quos vocat ipse, voco. 

Kloster Badersleben II (1809) Vlvos voco, mortuos plango (!). 

Ein Chronüstichon hat Kloster Badersiebon I (1724) Del ^enltrlX VIi^o sIs 
patrona Coenobll nostri MarIcnbeCk. 

Besonders reich an Schrift und Bildwerk sind Anderbeck II (löl3), Baders- 
leben I (1691) und Eilsdorf I (1GU5). 
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Behandelt sind: Aderstedt, Adersleben, Badersleben, Grottorf, Dedeleben, Eilenstedt, 
Hamersleben, Huy-Neinstedt, Schlanstedt, ^Vegeleben, Wulferstedt und ein kleiner 
Theil von Oschersleben. Das Buch ist, wie Kunzes Bücher überhaupt, mit Fleiss 
gearbeitet, hat aber viele Parerga und ist in Bezug auf Kritik und Urkunden mit 
Vorsicht zu benutzen. 

St. Kunze, diplom. Geschichte des Cisterz.- Nonnen -Kl. Adersleben. Halb. 1825 und 
Zusätze 1837. 8. 

Fr. W. A. Bratring, Beschreibung der Mediatstadt Croppenstedt (Magazin für Landes- 
und Geschichtskunde der Mark Brandenburg u. s. w. I, 1) Berlin 1793. 8. 

Fr. Albrecht, Chronik der Stadt Croppenstedt. Mscr. fol. (Archiv des Rathes zu Croppenstedt). 

J. G. Leuckfeld, antiquitates Groningenses. Quedlinburg 1710. 4. 

St. Kunze, Geschichte des Augustiner-Monchs-Klosters Ha mers leben. Quedlinburg 1885. 8. 

H. A. Pröhle, Chronik von Hornhausen Oschersleben 185(). 8. 

Fr. Salchmaun, histor. Bericht von den Hornhäusischen Gesundbninnen. Halb. 1645. 4. 

C. van Ess, kurze Geschichte der ehem. Bened. -Abtei Huysburg. Halb. 1810. 8. 

Chr. Niemeyer, Huysburg. Halb. 1840 8. 

Fr. W. A. Bratring, das Bened. -Kl. Huysburg (Preuss. - Brand. Miszellen I). 

Fr. L B. V. Medem, H. Beyer und Wiggert, die Urkunden der Bened.-Abtei zu Huysburg 
(Neue Mitth. IV, 1). 

Einnahmen und Ausgaben des Kl. Huysburg 1730-97 Mscr. fol. (Gymn. -Bibl. Halb.). 

(NeindorO. J. W. M. Heyer (f 1807), genealog. und histor. Nachrichten von der adligen 
Familie der Herren von der Asseburg. Mscr. 2 Bde. 4. (Staats -Archiv in Magdeburg). 

Aaseburgische Leichenpredigten (Staats -Archiv in Magdeb., Fürstl. Bibl. in Wernigerode, Gymn.- 
Bibl. in Halberstadt). 

J. A. Steyer, Merkwürdigkeiten der Stadt Oschersleben. Halb. 1784. 8. 

N. N. im Oschersleber Kreisblatt, Unterh.-Bl. 1882, 34-1888, 7. 

J. G. J. Ballenstedt, Chronik und Topogr. von Pabstdorf(Braunschw. Magazin 1823, "6—40). 

A. Tiemann, Beschreibung des Brauuschw. Ortes Pabstdorf (ebd. 1849, 18. 19). 

St. Kunze, Geschichte der Stadt Schwanebeck. Halb. 18Ji8. 8. 

— (damals stud. theol.), Geschichte der Stadt Schwanebeck, handschriftl. (c. 179:1) im Staats- 

archiv zu Magdeburg. 

— diplomatische Nachrichten v. d. Kapelle bei Schwanebeck, Halb. Blätter 1 82o, 353 —76. 
Ursprung der Wallfahrt nach dem Schwaneb. Gnadenorte. Köln 1777. 



Berichttgung6n und Zusätze. 

Seite 29 Zeile 9 lies 1724, Zeile IS DeI. 
„ 65 Zeile 8 von unten ist Kasten zu lesen statt Karsten. 
„ 132 Nr. 71 ist verkehrt gestellt. 
,, 155 Zeile 10 von unten ist zu lesen von dem Knesebeck. 

Die Seite 157 Zeile 5 v. u. erwähnten Capitäle in dem von Prohle so bezeichneten „Bier- 
tempeP* sind nachträglich in einer kleinen Halle des Parkes aufgefunden, von Herrn 
Dr. Brinkmann nebst zwei anderen (an einer Gartenthur) gezeichnet worden und auf Bei- 
lage 9 abgebildet. 

Herr Dr. Brinkmann schreibt über diese Capitäle: ,,Die Halle ist ein mit einer 
Concha bedecktes Halbrund von etwa 3 m Durchmesser. Die offene Seite ist mit zwei 
romanischen Säulen geschmückt, von denen die eine ein besonders reiches Capital trägt. Die 
Seiten zeigen die Symbole der 4 Evangelisten, nach aussen den Adler des Johannes (Taf.9, 1^), 
der freilich mehr einer Gans ähnelt, nur die Fänge sind adlermässig gebildet, sogar natura- 
listisch behandelt-, ein gebogenes breites Band wird von ihnen gehalten. Dieses ündet sich 
auch an den übrigen Seiten und macht den Eindruck, als ob es den Halbkreis andeuten 
sollte, den man bei Würfelcapitälen zu sehen gewohnt ist Nach innen zu, also sehr im 
Schatten, ist der Engel des Johannes dargestellt (l*"), nach der einen Seite der geflügelte 
Stier des Lucas: die Flügel sind mit strahlenförmig gemusterten Kreisen geziert Der Lowe 
des Marcus ist nach der Wand zugekehrt und deshalb nicht sichtbar, nur ein Theil der 
Mähne ist zu erkennen. — Die andere Säule (Nr. 2) hat ein korinthisirendes Blättercapitäl, 
wie es sich ähnlich in der Klosterkirche findet: viel grosser ist freilich die Aehnlichkeit mit 
den Capitälen der Zwischensäulen der Fenster im nördlichen Kreuzschiff der Gtemröder 
Kirche. — Die Deckplatten beider Säulen sind ungewöhnlich, ihre Echtheit scheint sehr 
zweifelhaft. Die Basis besteht aus einem kräftigen Wulst mit Ek;kkl5tzchen, die einer Vogel- 
zehe ähnlich sehen, und ruht auf der Pliuthe. Die Ueberleitung zum Schaft findet durch 
eine in alterthümlicher Weise hochgezogene Einkehlung Statt, die von einem wenig vor- 
tretenden niedrigen Wulste abgeschlossen wird. Zwischen Schaft und Capital fehlt der 
trennende Bing, der ursprünglich vorhanden gewesen sein wird. — Diese beiden Säuleu 
werden -durch zwei im stumpfen Winkel gegen einander geneigte Gebälkstücke verbunden, so 
dass ein flacher Giebel entsteht Die Gebälkstücke sind mit reichem Blattwerk bedeckt, das 
von einem einfachen Rahmen umschlossen ist (Nr. 5). Wahrscheinlich sind sie Beste einen 
Wandfrieses: nur ist schwer zu sagen, wo derselbe gesessen haben soll. In der Kirche finden 
sich keinerlei Spuren eines Fqescs, und eine Beziehung zum Kreuzgange kann man noch 
weniger annehmen, da der noch an Ort und Stelle vorhandene Rest desselben rein gothische 
Formen zeigt. Man müsste sonst zwei ganz verschiedene Theile desselben annehmen, einen 
romanischen und einen gothischen. Der neben dem Capitelsaale (der jetzigen Schule) vor- 
handene Kreuzgang enthält 8 Joche, die mit gratigen Kreuzgewölben überspannt sind, 10 Joche 
von ganz derselben Art und ganz gleichen Verhältnissen sieht man jetzt auf dem Schlosshofe 
von Roderhof, wohin sie der frühere Besitzer verpflanzt hat. Dieser Kreuzgang öffnet sich 
in Spitzbogen nach dem Schlosshofe, während er nach dem Garten zu durch eine Wand 
geschlossen ist, nur durch 3 Thoröfihungen ist die Verbindung mit dem Garten hergestellt» 
Die Spitzbogen ruhen auf kräftigen viereckigen Pfeilern, auf welche sich natürlich auch die 
Rippen der Kreuzgewölbe stützen. — Dieser Kreuzgang auf Röderhof ist baufällig und soll 
nächstes Jahr abgebrochen werden. Es wäre schade, wenn das interessante Bauwerk ganz 
verschwinden sollte: zu wünschen wäre seine Wiederherstellung an der ursprünglichen Stelle. 

Der eben erwähnte Garten liat noch an einer anderen Stelle einen werth vollen Schmuck : 
es sind das 2 Säulen, die, von einem bogenartigen Rundstabe überspannt, ein Portal in der 
Gartenmauer bilden. Ihre Würfelcapitäle sind mit besonders reizvollem Blattwerk geschmückt 
(Nr. 3 und 4). Die Basis ist streng attisch und mit Ek;kklötzchen versehen, wie an den 
beiden oben beschriebenen Säulen. Es sind Arbeiten aus der Blüthezeit des romanischen 
Stils, aber ihr ursprünglicher Standort ist nicht mehr zu ermitteln.'' 



Tafel 9. lS.«21 




« 



^-^^Tmi 



< 



% 



Versprengte Ueberresle des Klosters Huysburg (jetzt in Röderhof). 
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